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I. 


Abhandlungen. 


14.  Jahrgang. 


1. 

D  i  e 

Insel      B  o  r-n  holm 

in 

geogno  stischer  Hinsicht, 

Von 

» 

Herrn  Grafen  Varcas  Bedemar. 


i. 

Allgemein  e  Anrieh  t    und  ErStreckung    der 
Insel.       Abfall  des  Landes.     Höhen»     Strei- 
chen und   Fallen  der    Schichten.      Wasser« 
scheide.      Thäler.      Gestalt   der  Land- 
schaft. 


D 


ie  Insel  Bornholm  «teilt  sich  dem  Auge  als 

ein  ziemlieh  regelmässiges  Rhomboid  dar,  des« 
sen  spizze  Winkel  gerade  dem  Norden  und 
dem  Süden  zugekehrt  sind.  Nur  vom  Punkte 
&U59    vva    der  Fuft  des   Ringebjergs   aus   dem 

1  * 
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Nexfte.  Sie  ist  fast  ganz  eben  auf  ihrem  Scheitel, 
da  wo  sich  keine  Bäche  eingegraben  haben.  Ihr* 
bedeutendsten  Erhebungen  liegen  nicht  in  ihrer 
Mitte,  sondern  an  ihrem  südwestlichen  Rande, 
am  Abstürze  von"  Nordwest  und  ganz  nahe  der 
südöstlichen  Grenze.  Der  Fall  der  Schichten  ist 
darin  im  Ganzen  nach  Südost,  4  bis  8  und  10°; 
während  die  Neigung  des  sogenannten  lieber- 
gangs  -  Gebirges ,  das  ihrem  südlichen  Fufse 
unliegtj  zwischen  Südost  und  Südwest  schwankt, 
und  der  aufgeschwemmte  Boden  über  den  süd- 
westlichen Rand  liingelagert,  nach  Nordost 
und  Ost,  mehrcntheils  mit  stärkerem  Falle,  ein- 
stürzt. 

Diese  Platteform  macht    zugleich  die  Was- 
serscheide   des    Landes    aus.      Die   Bliche    und 
kleinern   Waldwasser    sinken    sehr    regelmafsig 
an  beiden  Seiten  in  geringen  Entfernungen  von 
einander  dem  Meere  zu,  ohne  bedeutende  Fälle, 
da    sie    auf  beiden  Abhangen    beinahe  ununter- 
brochen  der   sanften    Schichtenneigung    folgen, 
und  nur  fn  der  Regen  -    und  Thauzeit   ansehn- 
lichere Wassermassen    führen;    denn    die  nord- 
östlichen   entspringen     dem     Meeresspiegel    zu 
nahe ,     um   bedeutende   Zuflüsse    zu    sammeln , 
tind  die  südwestlichen,  oft  mit  sehr  entlegenen 
Quellen,    versintern   zum  Theil  im  Sande,  und 


)    7    ( 

gruppen,  die  sich  in  der  Nähe  der  Höfe  oder 
sonst  zu  höchst  malerischen  einzelnen  Gebü- 
schen rersammeln,  einen  fleifsigen  Ackerbau 
einsäumen,  zugleich  aber  dürre  Gemeinfelder 
und  armselige  Brachen  verdecken.  Die  Abda- 
chung ist  nicht  steil,  und  die  Ströme  haben 
nicht  Wasser  genug  zur  Mechanik  bedeutender 
Industrie-Anlagen,  oder  der  künstlichen  Bewäs- 
serung des  Bodens  ;  doch  lassen  sie  hier  und 
da  Sammelpläzze  zu,  hinreichend  zu  kleinen 
Mahlen  und  häuslichen  Einrichtungen.  Ueber- 
all;  und  selbst  über  das  Hochland  hinweg, 
gibt  es  Verbindungen  und  zu  jeder  Jahrzeit 
fahrbare  Strafsen ,  die  kaum,  aufserhalb  der 
tiefen  Sandstriche,  beschwerlich  genannt  wer- 
den können. 

2.. 

Ur  -    und    Uebergangs  -  Ge  birge.        Gneiff. 

Bataltgänge. 

Das  Grund -Gebirge  der  Insel  ist  Gneifs, 
in  einförmiger  Zentralbildung.  Er  steht  voll- 
kommen charakteristisch  auf  Hojlyngen,  zwi- 
schen Alminden  und  Sidegaard  an,  mehr  strei- 
fig als  schieferig,  mit  vielem,  schuppig  über 
einanderliegendem  schwarzem  oder  messinggel« 
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Außerdem  durchsezt  im  Tamperedal  ,  dai 
zum  Parad iisbakke  gehört,  diesen  Gneifs  ein' 
bei  40  Fuß  mächtiger  Gang  eines  basaltarti- 
gen, klingenden,  sehr  harten,  dunkelgrauliclr- 
achwarzen  Gesteines  mit  flach miuchi ich em  Bra- 
che *)  und  vielen  Schwefelkieskörnern ,  das 
man  an  einigen  Stellen  sehr*  deutlich  mit  dem 
Nebengesteine  verwachsen  sieht.  Mitten  am 
nördlichen  Ende  de«*  Thaies ,  wo  dies  sich  be- 
trachtlich .-erweitert  hat,  trifft  man  eine  Masse 
di.ses  Basalt- Gebildes  in  grofsen  aufrechtste- 
henden Platten  an,  die  im  Streichen  der  Oeff- 
nung  von  Nordwest  nach  Südost  fortsezzen; 
der  allgemeinen  Richtung  der  Verkliiftungen 
im  Fallen  des  Gesteines  nach.  Oestlich  findet 
man  den  Gneifs  bis  Oester- Marie  hinab,  von 
wo  aus  er  sich ,  den  Granit  umschließend  ,  bis 
in  die  See  nach  Ranekleo  verlängert,  und  eine 
tiefe  berühmte  Kluft  bildet.  Ob  ihn  gleich 
noch  hier ,  wie  an  einigen  anderen  Stellen ,  ein 
zweiter  Durchgang  in  mehreren  Richtungen 
zerspaltet,  so  erkennt  man  doch  in  der  An- 
ordnung  der   Lagen   die    südöstliche   Hauptnei- 


*)  Es  ist  dat  nämliche,  das  man,  seiner  Hart«  we- 
gen ,  zur  Unterlage  der  Muhleuaxen  in  Nexoo 
u*  *•  O«  gebraucht. 
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senförmiger  Boden  dem  Bache  zum  Bette  dient, 
streicht  ron  Nordwest  nach  Südost,  wohin 
ebenfalls  die  Steinschichten  unter  mannichfal« 
tigen   Winkeln   abstürzen. 

3. 

Granit.      GHnge     ron     Basalt,     Xalkspath, 
Hornblende  mit    Kupferkies.      Poriscl« 

linerde. 

Der  Granit  aus  dem  Gneifse  entstehend  # 
füllt  alle  von  diesem  gelassene  Zwischenräume 
am  nördlichen  und  nordwestlichen  Bande  des 
Hochlandes  und  dessen  östlichem  und  südli- 
chem Abfalle  aus. 

Er  besteht  an  seiner  südlichsten  Grenze 
bei  NexÖe  aus  einem  schonen  frischen  grob- 
körnigen Gemenge  vorherrschenden  fleischfar- 
benen Feldspathes,  gelblichgrauen  Quarzes,  und 
besonders  rieten  schwarzen  oder  grünlichen 
gruppirten  Glimmers ,  wo  er  sich  südlich  der 
ihm  anliegenden  Grauwacke  nähert.  Nördlicher 
nach  Svanike  hin  sind  diese  Beitandtheile  gleich* 
mäfsiger  gemengt ,  doch  noch  ehe  man  Aars- 
dale  Fischerdorf  erreicht,  wachsen,  bei  abneh- 
mender Glimmermenge,  Feldspath  -  und  Quarz- 
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ander.  Auch  auf  Slcilebjerg  am  Nordrande 
der  Platteform  sieht  man  an  einigen  Stellen 
einen  solchen  minder  zusammenhangenden  Gra. 
]  n5t ,  der  sich  doch  im  Allgemeinen  dem  gneifs- 
artigen  des  Ringebjergs  nähert,  gleich  den  Fel- 
sen ,  auf  deren  Spizze  die  höchst  malerischen 
Ruinen  von  Hammershuns  Schlofg  liegen. 

Kleinkörnig    steht   der   Granit    am  Pulver« 
hattse    unweit  des    Kjelsaaes   bis  nicht  weit  von 
Meelsteds    Fischerdorf   an,    von  beiden    Seiten 
durch    Gneifs   umschlossen ;     kommt    aber    aus 
diesem    wieder  nördlich    von  Gudhjem  hervor  9 
ms  rothen,    grauen  und    gelben   Quarzkörnern 
gebildet,    mit  wenig  schwarzem  Glimmer,  und 
einem  so    geringen    Feldspat hgchalt,    dafg    man 
ihn     beinahe     als     einen    Quarzfels     betrachten 
möchte.  Dagegen  ist,  wie  oben  schon  erwähnt, 
der    Feldspath    an    anderen    Orten    höchst    vor- 
herrschend. Unter  Hammershuus  Schlofg  stehen 
breite  Platten  davon  mit  einem  solchen  Glanzo 
im   Sonnenlichte  hervor,     dafj    ich  sie  aus  der 
Ferne    zuerst    für  Glimmer  ansah  ,     und  t  inigo 
ausgezeichnete    Krystalle    (  var.    quadride'ci inule 
und     dlhexatdre  Hauy)  lagen  unweit  St.  Bodils 
Kirche    im  Steinbruche,     den   man    zum  Behuf 
isr  neuen  Landstrafse  eröffnet  hatt«. 
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gen  schon  demGneifso  zukommenden,  doch  här- 
teren, noch  schwerer  zerspreugbaren  in  schma* 
leren  Schichten  bei  Nexöe ,  über  Allinge  ,  zwi- 
schen Svanike  und  Gudhjem,  und  unter  Hammers« 
huus  Leuchtthurm  ;  —  von  Kalkspath  gerade  unter 
Hammershuus  Schloff ;  —  yon  Hornblende  mit 
Feldspath  bei  Nexoe ,  wovon  der  eine ,  gerade 
an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Grauwak- 
ke  das  Gestein  von  Norden  nach  Süden  durch- 
sezt,  einige  Fufs  mächtig,  unregelmäßig  rer- 
klüftet,  und  gleich  einem  andern,  nördlicher 
liegenden,  etwas  Kupferkies  sparsam  einge- 
sprengt enthalt. 

Die  äufserste  Grenze  des  Granits  nach 
Westen  und  dem  aufgeschwemmten  Gebirge 
zu,  ist  bei  Kanegaarden,  eine  halbe  Viertel« 
meile  von  Könne.  Hier  an  seinem  Saume  liegt 
er  in  einem  solchen  Zustande  der  Auflösung  ,  dais 
man  fast  stufenweise  die  Verwitterung  de»  Glim« 
tners  zu  einer  graulichen  Talkmasse  ,  und  die  des 
Feldspathes   zur  Porzellanerde   verfolgen   kann. 

Diese  steht  endlich  nicht  weit  davon  in 
vollkommener  Reinheit  mit  allen  bekannten 
Eigenschaften  des  Kaolins  an,  sehr  weil»  ,  ein 
wenig  hart  anzufühlen.  Sie  erstreckt  sich  vom 
Kanegaard  als  ihrem  bekannten  südlichsten 
Tunkte    über  Gallikegaarden    und    dem  Hofe, 
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hört  zum  Gneifie  des  Helvedsbacl;«n.  West« 
lieh  geht  die  Grauwache  parallel  mit  der  Ktr 
ste  ebenfalls  noch  einige  tausend  Ellen  ins 
Land  hinein,  überall  in  beinahe  waagerechten 
oder  sanft  nach  Südost,  Süd  oder  Südwest  ge- 
neigten Platten,  und  in  der  Richtung  des  Fal- 
len* verklüftet.  Hier  ist  sie  rein  kry$talli- 
nisch  ,  nur  hin  und  wieder  thonarti£  durch 
Auflosung  des  Feldspathes  erscheinend,  dessen 
Daseyn  selbst  mitten  in  der  Verwitterung  durch 
einzelne  rothe  Paukte  angedeutet  wird. 

Sic  kommt  endlich  von  neuem  längs  der 
Westküste  unter  dem  Thonschiefer  au  allen 
Orten  hervor,  "wo  Bäche_  oder  Krdrisse  das 
Terrain  zu  ihrer  Tiefe  hinab  entblöfst  haben; 
am  Oellenaae,  Grödbyaae,  Lcsaae,  bei  Sosen , 
selbst  unweit  Hasle,  wo  sie  in  vollkommenster 
grobkörniger  Grauwackegestalt  von  Eisenocker 
durchdrungen  wird.  Man  kann  sie  daher  als 
dem  ganzen  aufgeschwemmten  Lande  unterlie- 
gend vermuthen  ,  indem  sie  sich  Östlich  dem 
Fufse  des  Hochgebirges  und  nördlich  über 
Hasle  hinaus  am  Ringebjerg  der  südlichen  Ab- 
dachung der  obersten  Küstenterrasse  anschliffet. 
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genbakke   bei   Christiania    findet.      Hier  noch, 
wie   am  Oellenaae  ,    enthält  er  festere  Knollen  , 
talkartiger  und  anthrazitischer  Natur,    wie  im 
Alaunschiefer  bei  Opslo. 

Gleichwie  am  Oellenaae  steht  er  auch  am 
Risebecken «an ,  doch  sehr  zerbröckelt,  da  blos 
die  oberen  Schichten  rom  Gewässer  entblöfst 
wurden.  Am  Lilleaae  enthält  er  Lager  einet 
grau  wackeartigen  Gesteines ,  und,  der  Grauwak- 
ke  selbst  unmittelbar  aufliegend,  reicht  er  in 
bedeutenden  Massen  den  kleinen  Flufs  eine 
weite  Strecke  hinauf. 

Zum  nämlichen  Thonschicfer,  der  in  den 
obersten  Schichten  so  auffallend  verwittert  9 
imifs  man  vielleicht  noch  den ,  an  den  Boder- 
xien  zählen,  welcher  auf  einen  Grauwacke- 
Sandstein  gelagert  ist,  und  Nieren  von  asch- 
grauem verhärtetem  Mergel  mit  Kalkspath-  und 
Öuarz  -Krystallen  (den  Bornholm'schen  Dia- 
manten) enthält.  Diese  Mergelklumpen  sehr  ver- 
schiedener Gröfse,  in  ihrer  Masse  Von  Kalk« 
spath  -  Trümmern  nach  allen  Richtungen  durch- 
bogen, hängen  gleich  den  Hälften  einer  Kugel 
in  ihrer  Mitte  genau  zusammen,  doch  so,  dafs 
aus  einiger  Verschiebung  der  Hemisphären  er- 
hellt ,    sie   seyen    einst    von   einander  getrennt 


j 
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wellenförmig  erscheint,  so  ist  sein  Einstürzen 
nicht  immer  genau  zu  bestimmen.  Seine  Ver- 
klüftung ,     einem    doppelten  Durchlange  nach  , 

die  in  großer  Weite  fortsezt,    ist  in   Südwest. 

A   ' 

6. 

Stinkst  ein.      Zaement  -Kalkstein. 

Der  Stinkstein,  welcher  am  Oellenaae  dem 
Thonschiefer  einliegt,  beileht  in  glänzenden ß 
schwarzen  Körnern,  hin  und  wieder  mit  v?ei« 
fsen  Streifen  und  Gruppen  vermischt.  Er  liegt 
schichten-  doch  auch  knollenweise,  kalkspathar- 
tig,  stark  glänzend,  zuweilen  mit  etwas  Schwa- 
felkies gemengt ,    im  Thonschiefer  des  Lesaae. 

Hier  in  der  Nahe,  bciLimemjrade,  sieht  man 
ebenfalls  den  sogenannten  Zaement -Kalkstein, 
welcher  sich  zugleich  im  Thonschiefer  des  Oel- 
lenaae findet,  in  starken,  mehrere  Fufs  mäch- 
tigen Schichten.  Er  ist  dicht ,  aschgrau  bis 
graulich  -  schwarz  mit  mattem  unvollkommen 
muschliehem  Bruche,  einige  wenige  glänzende 
Kalkspathpunkte  ,  gleich  dem  Stinkstein ,  ent- 
haltend ,  in  Limensgade  mit  Schwefelkies  ge- 
mischt. Da  er  am  Oellenaae  unmerklich  in 
Stinkstein  übergeht ,  und  überall  das  färbende 
und   stinkende    bituminöse    Prinzip  mehr  oder 
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,  Uebergangs  -  Thonschiefer ,  selbst  die  Varietät 
des  Alaunschiefers  von  Opslo,  der  Stinkstein 
unter  Ag»erhuus  -  Schlofs  und  bei  Väkkerife  , 
auf  Bornholm  zum  Theil  dichter  und  minder 
bituminös;  alle  diese  Steinarten  mit  geringen 
Anomalien.  Oder  auch  naher  herab  sind  es 
die  Zement  -  und  Stinksteine ,  der  alaunhaltige 
Thonschiefer,  der  einer  glimmerreichen  Grau- 
wacke  aufliegt,  von  And  ra  rinn.  Wie  nahe  übri- 
gens diese  sogenannten  Uebergangs  •  Gebilde 
sowohl  in  Zeit  als  in  \Raum  dem  Urgesteine 
liegen,  bezeugen  schon  viele  Thatsachen  in 
Norwegen,  *  in  Bornholm  aber  lassen  sich  alle 
unmittelbaren  Uebergänge  aus  einem  Gesteine 
in  das  andere  deutlich  nachweisen. 

8. 

Aufgeschwemmtes  Land,  Sand  und  Sand« 
stein.      (von   Raumers    Sandgebilde.) 

Der  sogenannten  Uebergangs  -  Förmazion 
liegt  an  der  westlichen  Küste  ein  angeschwemm- 
tes Land  auf,  und  in  verschiedener  Verbrei- 
tung dem  Hochlande  zu.  Sein  vorherrschender 
Grundstoff  ist  Sand  in  mehr  oder  minder  kry- 
stallinischem  Zustande,  theils  Auflösung  des 
Sandsteines,   theils  des  Granits,   da  in  ihm  oft 
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mittel  bestehend,  vermuthlich  durch  Chlorit- 
oder  Grünerde  gefärbt,  findet  sidh  in  einer 
tehr  geringen  Erstreckung  dem  gewöhnlichen 
Flug  -  und  Mehlsande  puz/.enweise  bei  Bly- 
koppe,  auf  dem  Wege  von  Könne  nach  Hasle 
eingelagert. 

Der  Flugsand,  welcher  einen  grofsen  Theil 
dieses  aufgeschwemmten  Bodens  ausmacht,  dringt 
ron    allen     Seiten    tiefer    ins   Land.      Nördlich 
nimmt   er    schon   den    ganzen   Raum  zwischen 
Sandvig,    dem   Hammer-   und   Steilebjerg  ein, 
mit  fremden  Geschieben,   mehrentheils   Schwe- 
dischen Ursprungs,  vermengt.     Die  fortdauern« 
de    sichtbare  Auflösung    des  Gneifses   und  Gra- 
nites   trägt   auf  dieser    Seite  sehr  vieles  zu  sei- 
nem   Ueberhandnehmen   bei.      So    herrscht    er 
allein  in  den  weiten    Strecken   zwischen  Snoge- 
bek    und    dem   Fufte    des  Kispebjergs ,  wo  dar 
Thonschiefer    mit   seinen   untergeordneten   Bil- 
dungen  anfängt ,    bedeckt   aber    auch   diese   $o 
wie    die     Oberfläche    der    ganzen    Aufschwem- 
mungs  -  Formazion ,    wo   er    besonders   auf  den 
Gemeinde  -  Läiidereien    jährlich    unbezwingbar 
fortschreitet. 

Vom   Fufse   des  Rispebjergs  an,  bis  hinter 
Näsle    hinauf,    erstreckt    sich   das   Gebiet   des 
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wo   sie  ihn   berühren,    gehen   §ie   meistens   in 
ihn  über. 

Unter  Oberkriegskomm-  Rask  Lökke  steht 
dieser  Eisenstein  in  3  bis  6  Zoll  dicken Schich* 
ton,  3  bis  4  trad  nach  O-tnordost  fallend, 
zugleich  mit  dem  aufgeschwemmten  Sandsteine 
an.  Zwischen  den  Schichten  liegen  Braunkoh« 
len -Trümmer,  und  er  scheint  hier  blos  ein 
mit  Eisenocker  durchdrungener  £*and*lein  zu 
seyn.  Unten  und  oben  lie^t  dieser  rein  und 
ungefärbt.  So  steht  nane  dabei  am  Oelsbecke 
mit. nämlicher  Neigung  eine  geschichtete  Masse 
Sandstein  von  mehreren  Ellen  Mächtigkeit,  mit 
andern  mehr  eisenhaltigen  Lagern  derlei  uen 
Substmz  durchkreuzt,  und  schlangenartig  um« 
wunden. 

Ueber  Nebbeodden,  nördlich  von  Rönne 
hinaus ,  ehe  man  Hridodde  erreicht ,  erscheint 
derselbe  Eisenocker,  doch  mit  einem  verhärte- 
ten Thone  verbunden ,  der  auch  stellenweise 
mit  Säuren  aufbraufst.  Die  Lager  fallen  hier 
nach  Nordost.  Es  sind  auch  Braunkohlen- 
Trümmer  darin ,  vfie  südlich  von  Rönne.  Unter 
diesem  Mergel  -  Eisenstein  finden  sich  schmale 
Gypslagen  und  eine  Schicht  schwarzen  Tuten- 
mergels. 

14.  Jahrgang.  3 
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weise  ,  dafs  ihr  Entstellen  vollkommen  gleich* 
zeitig  war,  und  dafs  die  Heber  rette  einer 
zerstörten  Pflanzenwelt  vielleicht  mit  den  31«- 
talltheilen ,  die  sie  enthielten ,  von  der  ganzra 
Masse    umwickelt  zugleich  niedersanken* 

Die  Braunkohle  ist  gemeiniglich  schwärz« 
lieh -braun,  weich  und  leicht ,  weniggl;iiuendf 
enthalt  viel  Schwefelkies ,  gibt  wenig  Warme, 
lafst  *ich  wohl  zum  bchmieden ,  doch  nicht 
zum  Schwellten  gebrauchen,  zerbröckelt  und 
verwittert  leicht  ia  der  Luft.  Ehemals  hat 
xn*n  sie  mit  halbaufgelösten  Berti  stein!,  örnern 
gefunden.  Einige  enthalten  glänzende  Splitter 
und  nähern  »ich  mehr  der  Steinkohle;  andere 
sind  nichts  weiter  als  bituminöses  Holz,  ihr 
Streichen  so  wie  ihr  Fallen  ist  höchst  unbe- 
ständig, von  Norden  nach  Süden,  von  Nord- 
west nach  Südost,  von  West  nafh  Ost,  oder 
von  Südwest  nach  Nordost ,  sich  zugleicn  mit 
den  andern  Ladern  des  Sandgebildes  krümmend. 
Zuweilen  zeigen  sie  sicli  in  Ellen  mächtigen 
Flözen,  andere  IMale  in  dünnen  Flasern  über- 
einander liegend,  immer  durch  Thou-,  Mergel« 
und.  Sandstein -Lager    von  einander  getrennt. 

Nördlich   H»idodde    liegt    eine   Braunkohle 
im  verhärteten  Sande,  der  ebenfalls  von  Braun- 
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kohlen  -  Trümmern  reichlich  durchzogen  ist. 
Weiter  hinauf,  in  der  Nähe  von  Sorthatten, 
befinden  sich  jezt  die  bedeutendsten  Flöze  die 
sman  bearbeitet.  Bei  sehr  gröfser  Mächtigkeit 
sind  sie  immer  durch  ein  schmales  Lettenla- 
ger von  einander  geschieden ,  das  bei  unvor«. 
sichtig  fortgesezter  Förderung,  zuweilen  un- 
glückliche Vorfalle  veranlafst. 

Die  erste  Grube,  Bryggererand ,  welche 
jezt  die  beste  Braunkohle  liefert,  und  auf  ei- 
nem Flöze  von  *  Ellen  Mächtigkeit  getrieben 
wird,  das  von  Nordwest  nach  Südost  streicht, 
mit  nordöstlicher  Neigung.  Unter  ihm  liegt 
Thon,  oben  Sandstein.  Der  Stollen  ist  schon 
150  Ellen  vorgerückt. 

Eine  andere  Grube  dabei  wird  in  einem 
Tagebruche  auf  einem  Flöze  von  9  Zollen  ge- 
trieben, das* beinahe  wagerecht  liegend,  ganz 
unverkohlte  Baum  -  ( dem  Ansehen  nach  Ei- 
chen - )  Stamme  enthält. 

Die  dritte,  nördlich  von  ßaekeaaen,  liegt  auf 
einem  Flöze  von  2  Ellen  Mächtigkeit,  das  aber 
durch  eine  Lettenschicht  von  *  Elle  in  der 
Mitte  unterbrochen  wird.  Der  Schacht  ist  9 
Ellen  tief,  der  Stollen  an  J00  Ellen  einge- 
trieben. 
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l  ■  » 

12. 

* 

Allgemeine    Ueber  sieht    dev    U.scL 

M*n  tnufs  Bomholm  als  ein  Hügelland  be- 
trachten, das  wahrscheinlich  in  entlegener  Vor- 
zeit den  südlichen  Abfall  des  Sevegebirges 
bildete.  Höjlyngen ,  sich  nach  Süd  und  Süd« 
ast  verlaufend ,  mochte  den  Rand  einer  von 
den  lezten  Terrassen  ausmachen  ,  womit  das 
Schwedische  Hochgebirge  niederstieg  und  mit 
der  Aufschwemmun°;s-Formazion ,  dem  Schwe- 
dischen wie  dem  Bornholmscheu  Uebergangsl 
Gebirge  anliegend ,  die  Reihe  der  bekannten 
Erdbildungen,  vollständig  darstellte. 

Viehzucht  verbunden  mit  Ackerbau,  Haus« 
fleifs  und  mechanischer  Sinn  waren  daher  schon 
ursprünglich  die  einem  Hügellande  natürlich- 
sten Tendenzen  des  Gemüths.  die  Künste  der 
Notwendigkeit ,  worin  späterhin  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Inselnatur  eingriffen,  die 
Einwohnet;'  auf  neue  Erwerbszweige  und  Be- 
dürfnisse anweisend.  Die  Familien,  schon  auf 
der  häufig  unierbrochenen  Erdoberfläche  ver- 
einzelt, *  wurden  durch  vervielfältigte  Hilfs- 
quellen und    Gewohnheiten  '  noch  unabhängiger 

4 

unter   sich.     An  den  Küsten  bildeten  der  Be- 
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Erhaltung  des  darauf  wachsenden  Heidekrautes 
für  die  Einwohner  nothwcndig.  So  werden  da- 
her noch  lange  örtliche  Bedürfnisse ,  Gebräu- 
che und  Vorstellungen  gegen  den  Geist  eines 
das  allgemeine  Be»te  umfassenden  Systems  in 
diesem  schönen  Insellande  ankämpfen ,  das  in 
Hinsicht  auf  Natur  und  Sitte  jedem  Reitenden 
gewifs  unvergefslich  bloibt. 
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2. 

U  e  b  e  r 

die 

I 

Kalk-    und     Kreide  -  Forma- 

zion    von    Faxöe,    Stevens- 

und    Möens-Klint 

vom 
Herrn,  Grafen  Vau  gas  Bede  mar. 

(Hierzu    «ine    Tafel.)^ 


I. 

Die  Kalkstein  -  Formazion  von  Faxoe  *). 

VV  enn  man  einen   den  Kalksteinbrüchen   von 
Faxöe  südöstlich  gelegenen  Hügel  besteigt ,  vvel- 


*)  Da  die  Kalk-  und  Kreidelager    von  Faxöe,    Ste- 
ven»- und    MÖens-Klint    ganr    unbezweifelt   zu 
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eher  als  der  höchste  dieser  Gegend ,  eine  so 
weit  umfassende  als  mannichfaltige  Aussicht 
beherrscht,  so  kann  man  von  (ierftnit  ihm  ver- 
bundenen    Kalksteinniedcrlage     eine     ziemlich 


einander  gehören,  so  schlage  ioh  hier,  um  von 
der  Art  dieses  Zusammenhanges  desto  anschau- 
licher Rechenschaft  geben  zu  können ,  einen 
der  geognostischen  Methode  sonst  entgegen  gc- 
sszten  Weg  ein.  Anstatt  vom  Grundgebirge, 
von  unten  nach  oben  hinauf,  in  der  Beschrei- 
bung fortzuschreiten ,  fange  ich  mit  dem  höch- 
sten Punkte,  der  eigentlichen  K alk nieder) age  ,  an. 
Die  Kreide  erscheint  hier ,  wo  nicht  als  Grund- 
lage des  Ganzen ,  doch  in  einem  tieferen  Niveau 
als  jenes ,  ohne  dafs  dies  vermöge  des  Einschies- 
sens der  Schichten  verschiedentlich  erklärt  wer« 
den    könne. 

Der  hier  beigefügte  Abrifs  von  Moens  -  Klint 
ist  das  Werk  des  Herrn  Artillerie  -  Lieutenants 
von  Paludan.  Während  ich  am  Rande  des 
Abfalles  hinging,  hatte  er  die  Güte,  mir  auf  ei« 
nem  Bote  xu  folgen ,  und  die  Condomen  des 
Kreidegebirges  ,  besonders  die  unbegreiflichen, 
Windungen     der    Feuersteinlagen      aufzunehmen, 
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im  Umkreise,  unberührt  auf  dem  Westrande, 
aber  an  der  Östlichen  Abdachung  von  zahlrei- 
chen Anbrüchen  durchlöchert.  Die  Eigenthü- 
mer  dieser  sind  die  nämlichen  der  Oberfläche, 
welche  der  Ausdehnung  ihres  Gebietes  ohne 
Ordnung ,  ohne  Zusammenhang  gefolgt  sind. 
So  besizt  ,  der  mir  zugekommenen  Angabe  zu- 
folge, Graf  Da  v'meskjold  Samsöe  11  dieser 
Vertiefungen  (unter  der  Bonenuuug  von  Ko- 
sendais Steinbruch  begriffen),  Baron  Hol- 
stein Hathlev  2 ,  Graf  Moltke  1 ,  Baron 
Thott  3  ,   Wemmctofte  Kloster  5  ,    Bladam  Eb- 

BESEN     1. 

Der  Kalkstein  erscheint  als  eine  Nieder- 
lage in  Masse,  ein  Stock  oder  Puzzenwerk, 
wie  man  es  nennen  will ,  vielleicht  macht  er 
auch  eine  sehr  mächtige  Bank  aus,  deren  Soh- 
le noch  unbekannt  ist.  Nirgendswo  in  den 
Anbrüchen  erkennt  man  eine  deutliche  Schich- 
tung,   nur  Zerklüftungen  gehen  darin    in  man- 


ner neuen  Ergründang  unterwerfen ,  mögen  im 
Allgemeinen  die  ^Zuverlässigkeit  aller  Erkenntnifs 
zweifelhaft  machen  ,  müssen  aber  doch  immer  als 
Hauptför derer    der  Wahrheit  anerkannt  werden. 


,    » 
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Neigung,  wo  nicht  zur  regclm'jfsigen  Lagerung 9 
doch    zu     einer    platten  förmigen     Absonderung 
erkennen     zu    lassen.       Am     südlichen     Theile 
von  Krogagerskule  ist  sie  gleichfalls  sehr  dicht; 
marmorartig,      beinahe     feinkörnig,     doch    mit 
Koralliolithen-Kalkstein  vermi.c'.it  in  »Vandrnga- 
gers  Grube.     Auch  endigt  dur  Hiij;rl  in  Brune- 
kule  mit  einem  sehr  dichten  Gebilde,  von  wenig 
Miileporiten     und     Yermikuliteu     durchkreuzt» 
Es  wird     dagegen     lose      mit    beinahe  erdigem 
Bruche  und  völlig  unzusammenhängend  ,     doch 
immer   mit    festeren    marmorartffaeii    Zwischen« 
sehen  lagern,   in    KuJekule.     Ganz  zerbröckelnd, 
roth,    untauglich    zum    Brennen    findet   es  sich 
in  einer  zu  RoseudaU  Gebiet  gehörigen  Grube» 
An    anderen    Stellen    ist   es    durchaus    von 
Versteinerungen,      besonders      ausgezeichneten 
Miileporiten    gebildet ,    die   in    ganzen   Strecken 
ihre   gereifte  Rinde  sehr  wohl  erhalten    zeigen. 
So    im    nördlichen    Theile    von    Krogagerskule. 
Sehr    schön    und    mit    dickem  Isiditengestaude  t 
zugleich    mit   einem    dichten    blauen  Kalksteine 
vermengt  in   einer  von  den  Gruben   des  Grafen 
Danneskjold.     Dieser    blaue  Kalkstein  ist  sehr 
kieselhaltig,     und   untauglich  zum  Brennen;    er 
hat     beinahe     einen    splitterigen     Brucli ,     doch 
ist  er  mit  hohlen  und  vollen  Milleporitenasteiij 
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Man  kann  daher  annehmen,  chfs  der  größ- 
te Theil  dieses  Kalkgebirges  aus  *Sccge  wüchsen, 
und  namentlich  aus  Koraliioiitheu  bestehe, 
die  durch  einen  Kalkstein,  vielleicht  aus  einem 
aufgelösten  Theile  derselben  hervorgehend ,  mit 
einander  verbunden  sind.  Die  anderen  darin 
befindlichen  Versteinerungen  sind  ,  so  viel  mir 
bekanntgeworden,  Vermikulilen ,  l'hysaliten, 
Trocbiliten ,  Turbiniten,  Nautiliten,  Aminoni- 
ten,  Porzellaniien  und  Glossupetern. 

Ueber  diesen  Kalksteinhiigel  liegt  meistens 
ein  neuer  aufgeschwemmter  Boden  her,  ein 
Thonlager  von  einer  Elle  Mächtigkeit,  altdann 
viel  loses  Gerülle,  Feuerstein  -  Fragmente  und 
zuweilen  sehr  schöne  Echiniten  enthaltend. 
Ich  merke  hier  vorläufig  an  ,  dafs  der  nächst 
unter  dieser  Erddecke  liegende  Kilkstein  sehr 
aufgelöst    und    zerfressen    ist,    einem     anderen 


abgerundete  Stücke  eines  dichten  gelblich  -  grauen 
Kalksteines,  mit  darin  eingewickelten  Fragmen- 
ten von  Kreide  und  FeuersteiusspiitL*iH  ,  ejn  wah» 
res  Konglomerat.  Sie  sind  in  einer  solchen 
Menge  vorhanden ,  dafs  damit  bis  jezt  3  Kaik- 
steinöfeu   haben  versehen   werden   können. 
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atrup  und  Sigersköv  ist  ein  anderer,  Stordalen 
genannt.  So  Hovedal,  Lilledal  und  Eskelstie. 
Kulstie  ist  ein  Fahrweg.  Aufser  diesen  bedie« 
neu  sich  die  Fischer  der  benachbarten  Dörfer 
langer  Leitern,  deren  Anblick  Schauder  er- 
regt. 

Auch    die   oberen    Lager    der    Kalk  -   und 
Kreidemasse  laufen  mit  der  horizontalen  Ober- 
fläche beinahe  ganz    parallel  fort,    die  unteren 
wellenförmiger  mit    Buchten  und  Krümmungen. 
In    gröfseren     Räumen     betrachtet    ahmen     sie 
die  Gestalt  eines  Muskels  nach,  der  in  der31it- 
te   angeschwellt,    an   beiden  Kmien    zu   Köpfen 
zusammengezogen   ist ,     durch    welche    die  La- 
germassen   mit  eiuander    in  Verbindung  stellen. 
Einige    der     unteren     sind    so^ar     wie      aufge- 
stülpt,   und   übereinander    geschlagen,    welches 
beides  eine  Neigung  zur  Orbikularbildung,  ein 
konzentrisches ,      schalenförmiges     Herumliegen 
um  einen  Mittelpunkt  anzudeuten  scheint.     Wo 
die  Schichten  an    beiden   Seiten    ausgebrochen, 
wie  z.  B.  bei  Höjestie,  freistehen,  scheinen  sie 
ein     westliches    oder    südwestliches    Fallen   zu 
haben,  welches  theils  von  der  Wellenbewegung 
der  einzelnen  Parthieen,    theils   von  einem  all- 
gemeinen   doch    wenig    merklichen    Senken  der 
ganzen  Gebirgsmasse  nach    Süden  hin   abhängt, 
14.  Jahrgang.  4 
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abnimmt,  bis  ganz  unten  die  Kreide  vollkom« 
mcn  rein ,  st^rk  abfärbend  ansteht.  Uebrigen9 
dauert  die  Mischung  der  Kieselerde  ,  selbst  in 
Quarzkörnern ,  fort.  Zuweilen  ist  die  Schich- 
tung nicht  genau  abzusehen,  doch  gewöhnlich 
erkennt  man  eine  Menge  wechselnder  Lager 
an  der  verschiedenen  Farbe  und  Dichtigkeit  , 
oft  J4  bis  16,  ganz  nahe*  auf  einander  folgend. 

Die  Kreide ,  wie  eben  gesagt ,  nimmt  9  so 
weit  man  sehen  kann,  immer  das  tiefste  Ni- 
veau im  Durchschnitt  des  Gebirges  ein.  Die 
feinste,  dem  Rufe  nach,  findet  sich  am  ge- 
wöhnlichen Heruntergang  bei  Höjestie.  Als- 
dann sezt  sie  südlich  stellenweise  hinter  den 
herabgestürzten  Schichton  fort ,  bis  nahe  vor 
Peblings  -  Broten  ,  vvo  sie  unter  den  Meeresspie- 
gel einsinkt ;  der  Kreidestein  hingegen  endigt 
bei  Rörsbye.tk and sen. 

Der  obere  Kreidestein  kommt  an  einigen 
Stellen  wie  am  (Jraabenodde  mit  dem  verwit- 
terten Korallen-K.tlkstein  v. >n  Faxöe  überein. 
Ueberhaüpt  könnte  man  ihn  mehrentheils  als 
ein  Gemenge  kleiner  runder  und  länglicher 
Seekörper  ansehen,  mit  kalkiger  Kreide  zu- 
sammengekittet. Zwischen  Stordalen  und  Quell« 
«tien  zeigt  sich  blofser  Thon  mit  Kreide  ver- 
mengt.      So   bei    Mamiehovedvig ,    wo  Knollen 

4  * 
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nicht  so  vollkommen  als  in  dieser  konzentrirt 
zu  haben,  und  daher  desto  mehr  in  der  gan- 
zen Masse  rerbreitet  zurückgeblieben  zu  seyn. 
Am  unreinsten  und  als  blofser  Hornstcin  er- 
scheinen die  Feuersteine  bei  Degnebanken;  das 
Zusammenziehen  der  Kieselerde  scheint  hier 
gerade  erst  anzufangen.  Der  grobe  Kreide- 
st ei  u  von  Mannehoved  enthält  die  zahlreichsten 
Versteinerungen  ;  zuweilen  Muskuliten  mit  Kalk* 
spatli  ausgefüttert.  Ueberall  trifft  man  Tere- 
bratuliten  an,  und  sehr  warzige  Echiniten. 
Der  Anomien,  Pektiniten,  Chamiten  erwähnt 
Abtldgaard.  Am  Degnebanken  gibt  es  viel« 
Vermikuliten,  und  besonders  Echinitenstacheln ; 
diese  lezteren  auch  am  Pcblingsbroten.  Sonst 
auch  hin  und  wieder  Entrochiten.  Ebenfalls 
liegen  im  Feuerstein  Versteinerungen.  Schwe- 
felkieskugeln verwittert  im  Degnebanken;  knol- 
lenweise im  Mannehoved,  sich  wie  rothe  Ocker- 
kugeln darstellend. 

Das  obere  Terrain  von  Stevensklint  ist 
«ehr  fruchtbar,  eia  mechanisches  Gemenge  von 
Thon  und  Kalk.  An  einigen  Stellen  steht  Torf. 
Mehr  Sjnd  um  Storehedinge  herum. 
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Borraklrche  ward  bei  dieser  Veranlassung  zer- 
stört, und  ihr  Wiederaufbau  den  Hanseaten 
eis  eine  Friedensbedingung  auferlegt.  Eine 
Menge  Grabhügel  nach  Westen  zu,  schreiben 
'sich  von  der  Zeit  dieses  Ereignisses  her.  Jezt 
dehnt  sich  ein  Thal  in  derselben  Richtung  aus, 
sein  Boden  ist  durchaus  Meeressand  ,  an  eini- 
gen Stellen  mit  einem  dünnen  Torflager  beklei- 
det, es  stehen  noch  kleine  halbgesal/ene  Ge- 
wässer darin,  in  welchen  sich  jedoch  grüfsten» 
iheilsSüfswasserfische  aufhalten,  und  der  Damm, 
jMjcher  die  Niederung  von  der  See  abschei- 
wR9  ist  noch  so  wenig  erhoben,  dafs  die  les- 
lere im  Winter  bei  Stürmen  von  neuem,  her- 
über stürzt. 

Westlich  an  diesem  Thale  lauft  eine  klei- 
ne Hügelroihe  parallel  mit  Möens-Klint  fort, 
deren  Basis  mir  unbekannt  ist ,  die  aber  nach 
den  Absezzungen  der  Gewässer  zu  schliofsen, 
kalkartig  zu  seyn  scheint.  Unmittelbar  unter 
der  Pflanzenerde  liegt  Sand ,  Thon  und  Mer- 
gel. Allein  im  Norrevestudmark  befindet  sich 
eine  oberflächliche  Kalkstein  -  Niederlage ,  wel- 
che mit  dem  knollenartigen,  zerfressenen  Kalk- 
stein von  Faxoe  vollkommen  übereinstimmt. 
Selbst  den  Lagern  von  blauem  Thone  ganz  in 
der  Nähe  sind  Kugeln  eines  dichten  Kalkes 
beigemengt. 
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Klint  fortgehen.  Die  oberen  Runde  stürzen 
nicht,  wie  an  diesen,  schichten-  und  massen- 
weise nieder,  sondern  der  Regen  zieht  blofse 
Rinnen,  wascht  schmale  niedersteigende  Thä- 
ler  in  die  Seitenwand  ,  Ulfst  darin  zuweilen 
Quellen  unter  der  anmuthigsten  Vegetazion  nie- 
dergleiten, spizt  to  allmählig  die  zerhackten 
Pyramiden  regelmäßiger  zu,  und  bringt  das 
groteske  Gebäude  oben  völlig  isolirter ,  doch 
durch  eine  fortgehende  Unterlage  zusammen- 
hängender Kegel  hervor.  Grofse  runde  Ge- 
wölbe gehen  in  die  Seiten  hinein ,  die  oberen 
Massen  drohen  einen  augenblicklichen  Einsturz, 
und  doch  bemerkte  ich  nur  zwei  Erd fälle, 
welche  dazu  noch  losgebrochene  Stücke  aus 
dorn  Hinter  gründe  schon  gebildeter  Thal  er 
waren. 

In  der  Ordnung,  dieser  Kegel  nimmt  Dron- 
iiin^stolen  den  ersten  Flaz  ein ,  mit  einer  Höhe 
von  472  Fufs  ,  dann  schreitet  die  Reihe  durch 
Groderen,  Sommerspiret,  T ragten ,  Graaryg- 
gen ,  Steilebjerg,  Hvidskud ,  Fruerstuen  bis 
Gjedebrinken  und  das  Fischerhaus  südlich  fort, 
nördlich  durch  Vitmonds  Nakke ,  Rode  -  und 
Sokkepibe  -  Udfald ,  Gugledalen  ,  Taleren ,  Jy- 
deleiet,  und  Notsg-ivlcne ,  bis  sie  im  lieblichen 
Liselund    endet,     das     mit    kluger   Benuzzung 
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Möcns-KIint  hier  am  auffallendsten.  Den  fein« 
sten  Kreideslein  trifft  man  endlich  am  Graa- 
ryggen  an,  dichter,  klingender,  und  mit  kei- 
ner sichtbaren  Versteinerung. 

Dronningstden  enthalt  wenige  Schichten 
von  Feuerstein,  mehrere  Fufs  von  einander 
abstehend,  aber  sie  scheinen  mehr  zusammen- 
zuhängen ,  wiewohl  Bie  doch  auch  nur  verlän- 
gerte  Knollen  sind  ,  die  sich  inniger  in  einan- 
der fügen ;  denn  ganz  zusammenhängende  Schich- 
ten y  wie  auf  Stevens  -  Klint ,  gibt  es  in  Mtien 
nicht.  Am  Sokkepibe-  und  Röd  -  Ud  faldet  wer- 
den sie  seltener,  die  Kreide  endigt  kieselartig 
und  demSandskred-Fald  liegen  viele  Fufs  mäch- 
tige Thonlager  auf,  mit  kleinen  Feuersteinen, 
Granit* ,  Quarz  -  und  Feldspathstücken  ver- 
mengt. Die  Feuersteine  bleiben  nunmehr  bei- 
nahe ganz  aus  ,  auf  eine  grofse  Strecke* 
Sie  kommen  Mos  noch  an  einigen  Orten, 'be- 
sonders am  Taleren,  einem  feineren  Kreide- 
steingebirge, in  Menge  vor,  merkwürdig  durch 
das  schlangenförmig  gewundene,  beinahe  den- 
dritische seiner  unteren  Kreidelagen,  denen 
fast  horizontale  oben  aufliegen.  Dies  Phäno- 
men der  regelmäfsig  oberen  Schichtung,  und 
der  unteren  wellenförmigen ,  wiederholt  sich 
überhaupt  mehr  oder  weniger  in  der  ganzen 
Reihe  dieser  entblöfsten  Gesteinwände. 
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Wenigsten  habe  ich  keine  darin  gefunden), 
sondern  dafs  sie  nur«  in  den  oberen  talkarti- 
geren Schichten  vorkommen,  die  zuweilen  al- 
lein in  einer  aus  ihnen  zusammengebackenen 
Masse  zu  bestehen  scheinen. 

IV. 

Resultate.     Allgemeine    Betrachtungen« 

Die  eigentlichen  Kreidelager  sind  wenige 
Fufs  über  dem  Meeresspiegel  erhoben.  Faxöes 
Kaiksteinhügel ,  von  ihnen  höchstens  3  Meilen 
-westlich  entfernt,  übersteigt  $ie  dem  Anscheine 
nach,  zum  wenigsten  500  Fufs.  Der  Abfall 
des  Landes  ist  aber  im  Allgemeinen  nach  Sü- 
den zu.  Es  ist  daher  kein  Grund  vorhanden, 
anzunehmen ,  dafs  dieser  Muschelkalkstein  der 
Kreide  unterliege ,  sondern  eher  das  Gegen- 
theil.  Die  Kreidegebilde,  die  es  enthält ,  be- 
weisen aber  ,  dafs  er  dieser  Formazion  keines« 
weges  fremd  sey,  wie  ebenfalls  der  zerfres- 
sene knollige  Kalkstein ,  der  sich  auf  Möen 
in  der  Nähe  des  Kreidegebirges  zeigt.  Da 
sich  aber  auch  in  Seeland  Muschelkalkstein 
in  Schichten  findet,  der  zugleich  einige  rer* 
echiedene  Versteinerungsarten  enthält,  so  kann 
man  annehmen ,  dafs  der  Muschelkalkstein  von 
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und  wie  die  obersten  auf  dem  Ur-  und  Ueber- 
gangs  -  Gebirge  unmittelbar  aufliegen  können  , 
dazu  mangeln  uns  alle  Data,  welche  auch 
wahrscheinlich  in  der  Ostsee  zwischen  See« 
land,  Möen,  Rügen  und  Bornholm  begraben 
liegen. 

Ueber  den  geschichteten  Muschelkalkstein 
in  Seeland  nahe  ich  keine  eigene'  Beobach- 
Hingen,  welche  durch  gleichmäßige  Natur  des 
Gefüges,  Uebergänge,  ähnliche  darin  enthalte« 
ne  Gebilde^  besonders  das  Auftreten  der  Kie- 
selerde es  mehr  als  wahrscheinlich  mächten, 
dafs  die  Kreide  -  Formazion  mit  ihm  zusam- 
men gehörte,  so  wie  eben  das 'Beisammensein 
der  kalkigen  und  kieseligen  Bildungen  es  sffaon 
allein  nicht  mehr  zweideutig  ltifst ,  dafs  F'axOes 
Kalkstein  zum  Kreide- Gebilde  zu  rechnen  *ejm 
Gegen  Omalius  Unterscheidungszeichen  beider 
Formazionen  habe  ich  einzuwenden  ,  dafs  FaxOes 
Kalkstein  hart,  klingend  und  dicht  wird,  blaue 
Knoten  enthaltend ,  eben  durch  das  Hinzukom- 
men der  Kieselerde. 

Mit  welchem  Muschelkalkstein  die  Kreide 
auch  in  Verbindung  atehe ,  so  scheint  doch 
ihre  Entstehung  daraus  ungleich  weniger  zwei- 
felhaft. Sind  bei  einer  so  grofsen  Unkunde 
über    die    in    der   Vor  weit    obwaltenden  Natur- 
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3, 
Mineralogie   der  Insel   Man. 

Von 
Herrn    J.    F.    Berger. 

Ueberseit 
auf 

den    Trtnsactions     of    the    geologieal    So- 
ciety   Vol.  II.    p.  29  ff. 
durch 

Herrn     Dr.    Hesse  l. 


JL /ie  Insel  Man  liegt  in  gleicher'  Entfernung 
von  den  sie  umgebenden  Königreichen  England, 
Schottland  und  VValci  *). 


*)  Daher  auch  ihr  Name  von  dem  Sächsischen  Wor- 
te ,  „Mang44  „  zwischen  "  wie  schon  Wilson 
in  der  Hiitory   of  the   Ulo  of  Man   bemerkt. 

14.  Jahrgang.  5 
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treten.  —  Merkwürdig  ist,  dufe  die  unbedeu- 
tenden Höhen  dieser  drei  Ouer-Thäler  gegen 
dieses  lezte  und  südlichste  zu  stets  abnehmen , 
indem  dasselbe  fast  gleiches  Niveau  mit  der 
See  hat.    ' 

Eine  vierte  Flachung,  ansehnlicher,  als 
alle  bisher  besprochenen ,  liegt  am  Ende  der 
Kette  nordwärts,  bildend  jene  sumpfige  Ebene 
von  Alters  her  Curragh  genannt,  die  nun  in 
den  fruchtbarsten  Landstrich  der  ganzen  Insel 
umgewandelt  worden. 

Die  Bergkette ,  welche  den  mittleren  Theil 
der  Insel  ausmacht ,  an  und  für  sich  betrach- 
tet, könnte  vielleicht  besser  eine  Gruppe,  alt 
eine  Kette  genannt  werden.  Sie  ist  eine  Er« 
hebung  des  Landes  in  Massen  ;  eine  gemein- 
schaftlich ausgebreitete  Grundfläche,  auf  der 
die  verschiedenen  Berge  aufliegen ,  sonst  un- 
verbun^en  mit  einander,  obgleich  in  einige  re«- 
gelmäfsige  Ordnung  gestellt. 

Der  schmale  Glen  of  Mullin  -  j  -  Chlea  kann 
dienen,  um  die 'Berggruppe  in  zwei  Theile 
abzuscheiden  4  in  den  nördlichen  und  den  süd- 
lichen. —  Im  nördlichen  Theile  der  Gruppe 
können  zwei  ausgedehnte  Seiten  und  eine 
Mittellinie    von    Bergen    angenommen    werden. 
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gegen  die  See  neigt  und  gebildst  ist  durch 
vom  Wasser  hergeführte  Geschiebe  und  von 
Seesand.  —  Dieser  leztere  ist  erhärtet  und 
verbindet  die  Geschiebe  fest  mit  einander. 
Stets  sezt  sich  auf  solche  Art  hier  neues  Land 
an.  Flüsse  von  Bedeutung  finden  sich  auf  die- 
ser Insel  nur  sehr  wenige,  der  Sulby  ist  der 
gröfste  von  ihnen.  Er  entspringt  beim  Dorf« 
Sulby,  bewässert  den  Curragh  und  ergiefst 
sich  bei  Ramsay  in  die  See.  andere  minder 
grofs,  sind  der  Bright,  der  Laxey  Flufs,  das 
Schwarzwasser,  der  Peel-,  Glen-Moy-,  Cass« 
ny  -  Hawin,  und  der  Castletown  -  Flufs.  —  Das 
Thal,  wodurch  der  Moy-  oder  Druiden  -  FluTa 
strömt,  ist  wegen  seiner  malerischen  Schön« 
heit  merkwürdig. 

Das  jezt  Folgende  betrifft:  1)  die  gemeng« 
ten  Felsarten,  und  2)  die  einzelnen  oder  ein- 
fachen Mineralien. 


I.     Gemengte   Gebirgsmassen. 

a)  U  v  g  e  b  i  r  g  c. 

1)  Granit  kommt  auf  dieser  Insel  nur 
selten  anstehend  vor,  und  ist  auch  nicht  der 
ursprüngliche  alte  Granit. 
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ist  meist  beschränkt  auf  den  hohen  Grund  ,  wo 
es  den  Sneifeldt,  Bein-y-phot,  South  Bor- 
roilva  und  Cronk-  ne-liry-Lhaa  einnimmt. 
Auch  kommt  es  zu  Mount  L'ellier  als  Wezstein 
vor ;  zu  Peel  -  hill  und  Balla  -  Gawn  als  Dach- 
schiefer und  als  ein  rechlicher  halbvcrwitter- 
ter  Schiefer  längs  der  Bergstrafse ,  welche  ron 
Ramsay  nach  Douglas,  zwischen  dem  kleinen 
Sneifeldt  und  Slieau  -  Lhearn ,  läuft. 

Der  T honschiefer  von  Sneifeldt  hat  ein 
sehr  dichtes  Gefüge.  Der  Glanz  nicht  son- 
derlich stark.  —  Er  ist  durchzogen  mit  Adern 
von  körnigem  weifsem  Quarz.  Der  von  Bein- 
y  •  phot  hat  eine  schmuzig  schwarzbraune 
Farbe,  wahrend  der  von  Cronk  -  ne  -  liry-Lhaa 
zuweilen  50  glänzend  ist ,  dafs  er  dem  Gra-  , 
phit  ähnlich  wird  und  Ut  fett  anzufühlen. 
Der  Bruch  blätterig,  hin  und  wieder  erscheint 
etwas   weifser    Glimmer. 

An  dem  Abhänge  von  South  Bor- roilva 
nimmt  der  Thonschicfer  einen  mehr  kieselar- 
tigen Charakter  an,  und  wird  sehr  dicht.  Zu 
Peel- hill  in  einer  noch  niedrigeren  Lage  als 
an  diesem  Abhänge,  findet  sich  ein  anderer 
kieseliger  Thonschiefer ,  in  dessen  Grundge- 
•tein    sehr    klaine    Flecke    von    Glimmer    zer- 
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Calf  of  Man ,  Brada  -  head  y  Dauby  -  point  und 
in  dem  Raum  zwischen  Peeltovvn  und  Kirk  - 
michael. 

Cronk-dhoo  ist  der  höchste  Punkt  an  dem 
•ie  vorkommt.     Der  Uebergang  von  Thonschie- 
fer  in  Grauwacke  ist  hier  so  unmerklich,  dafs  kei- 
ne  Grenze  zwischen    beiden    Felsarien  zu  zie. 
hen   möglich   ist.    —     Sie   hat  eine    graue  zum 
Grünlichen    sich  neigende  Farbe,  einen  seiden- 
artigen Glanz,    welcher  wie  es  scheint  von  da- 
mit   innig    verbundenem    Talke   herrührt;    au- 
fserdem   enthalt   sie    auch    eine   grofse    Menge 
kleiner  Glimmerblättchen.     Zu  Banks  -  how  hat 
die  Grauwacke  einen  weit  entschiedeneren  Cha- 
rakter ;    sie  ist  dickschieferiger  und  von  körni- 
gem   Gefüge ,    durchzogen  von    weifsen    Quarz- 
adern,   die  erhaben   daraus  hervorstehen.     Das 
Gestein   hat  eine  grüne,     dem    Grauen  sich  na* 
hernde,    Farbe,     enthalt  keine    Blättchen    von 
Glimmer,     und    kommt     dem    Quarzsandsteine 
näher.      Grofse    tafelartige    Massen    unterschei- 
den die  Grauwacke  von   Clay-head,  der  Quer- 
bruch   ist  körnig-  schalig  ;.  die    Farbe   grünlich- 
grau.    Zu   Laxey   und   an    der  südlichen  Spizze 
ron    Douglas     kommen    ebenfalls    verschiedene 
Abänderungen   von  Grauwackeschiefer    vor.  — 
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poren   mit  deutlichen    Zweigen,    Entrochiten, 
Trochiten  und  Terebratuln. 

Der  Kalkstein  von  Castle  -  tovvn ,  Searlet, 
Poolvash  und  Bali- Fhallack  ist  von  dunkel- 
grauer  Farbe ,  dichtem  etwas  blätterigem  Bru- 
che. Er  hat  Adern  von  kryttallisirtem  und 
derb,em  Fetdspath.  Je  dichter  er  wird,  desto 
härter  und  dunkler  gefärbt  ist  er  auch  ,  und 
«ein  Bruch  nähert  sich  dann  dem  Muschelichen. 
Eisenkies,  durch  seine  Masse  verstreut,  ist 
nicht  selten.  <— *  Organische  Ueberreste  im  - 
Marmor  von  Foolvash  sind  ebenfalls  nicht  sel- 
ten; Schichten,  die  dergleichen  enthalten,  wech- 
seln mit  andern  von  dunklerer  Farbe  und  dich- 
terem Bruch.  Dünne  Schichten  von  Trümmer- 
gestein  kommen  zwischen  den  Bänken  des  fe- 
sten Kalkes  vor. 

Der  Magnesian  -  Kalk  erscheint  zu  Cassny- 
Hawin,  Castle,  town  und  von  Ball-Fhallack  bis 
gegen  Atholbridge,  ferner  zu  Scarlet-point, 
und  von' Furl- Keiil  -  Moirrey  bis  gegen  das 
Hochland  Spanish  -  head.  —  Zuweilen  kom- 
men Ouarzknauern  in  ihm  vor.  Seine  Farbe 
wechselt  vom  Blaulichgrauen  znm  Schmuzig- 
gelben. 

2)  Mandelstein,  Kaal-  Farane  und 
CromwellY-  walk    bieten      ein     ungeschichtetes 
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über  der  Meeresflache.  Sie  sind  alle  unterein- 
ander nur  wenig  verschieden.  Da»  Gestein  ist 
ein  feinkörniger  Granit,  bestehend  aus  weifsein 
Feldspath ,  Ouarz  und  weifsem  und  schwar- 
zem Glimmer. 

An  den  Abhängen  von  South  Bor-roilva 
und  Cronk-ne  .liry  -Lhaa  im  südlichen  Theile 
der  Berggruppe  kommen  häufige  Blocke  von 
mehr  verwittertem  Granite  vor,  bestehend  aus 
gelblichem  und  weifsem  Fcldspathe  von  erdi- 
gem Aeufsercn ,  und  zerstreuten  Platten  von 
weifsem  Glimmer.  Das  Ganze  ist  so  locker , 
dafs  es  sich  durch  den  Druck  der  Hand  zer- 
malmen lüfst.  — *  Der  nämliche  Granit  findet 
sich  auch  in  Glen-Moy,  obgleich  das  Bett  des 
Flusses  in  der  Grauwacke-  Formazion  ausge- 
höhlt ist.  ^ 

2)  Glimmerschiefer  findet  sich  in  lo- 
sen Stücken  sehr  häufig  am  Abhänge  des  Slieau- 
y-Carnane  in  der  südlichen  Gruppe.  Der  Ouarz 
ist  feinkörnig  und  hat  einen  Seidenglanz ,  der 
-wahrscheinlich  von  einer  oberflächlichen  Be- 
deckung mit  Talk  herrührt.  Die  Glimmertafeln 
sind  weif*  und  sparsam  verstreut,  zuweilen 
krystallisirt. 

Bei  dem  Dorfe  Craig-neash  findet  sich  ein 
Felsblock    von    Glimmerschiefer.      Sein  Ouar* 
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Inst  mit  genommen   und   an  diesen  Plai  abge« 
werfen  worden. 

Des  Gestein  ist  sehr  magnetisch,  in  hohem 
Grade  hart  und  dicht,  das  mittlere  spe2ifiscbe 
Ge «rieht  2,967.  Die  Masse  ist  von  olivenbrau» 
ner  Farbe,  enthält  viele  Krystalle  von  pome* 
ranzengelben  oder  röthlichbraunen  Krys^allen« 
Ihr  Bruch  glasglänzend ,  und  zuweilen  blatte« 
rig.  Die  krystallisirten  Granaten  sind  weit 
•weniger  schmelzbar  als  das  Grundgestein  oder 
der  derbe  Granat.  Auch  finden  sich  in  einem, 
der  Stücke  einige  Nieren  von  strahligem  Zeo« 
lith  oder  Mesotyp.  In  einem  andern  ist  die 
Granatmasse  verbunden  durch  weifsen  Feld» 
spath. 

Zu  B.  VVoddcn  bemerkte  der  Verfasser 
einen  grofsen  Block  von  körnigem  Quarze  mit 
Granaten  (?)  und  Hornblende.  Der  Stein  hat 
eine  grünlichgraue  Farbe ,  der  Querbruch  ist 
körnig  -  schalig. 

h),  U e b  ergangsgebirgsarten* 

Grauwacke.     Zwischen    Ramsay  und 

Airepoint  liegen  einige  Steinhaufen ,  in  welchen 

eine  Menge  Stücke   und  Blöcke  von  Grauwacko 

sich   befinden ,    deren   Textur    vom  Grobkörni» 

14.  Jahrgang.  6 
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re  zu  durchschneiden  die  Richtung  der  zu  Laxey 
ist  von  WSW  nach  ONO.  Zu  Brada  -  head  scheint 
es  ebenso  zu  scyn. 

-Nach  Herrn  Woods  *)  soll  das  Erz  zu  Bra« 
da-head  vorzüglich  aus  schwefelsaurem  Kupfer 
bestehen»  Eine  nähere  Bestimmung  der  Ver- 
hältnisse in  jeder  dieser  drei  Gruben  ist  fol» 
gende. 

Laxey  -  mine. 

Bleiglanz;  seine  spezifische  Schwere  m 
7,652. 

Sexoctogonales  kohlensaures  Blei  und 
faseriges  kohlensaures  Kupfer  sind  die 
Begleiter  jenes  Bleierzes. 

Der  Ganggestein  ist  eine  Grauwackenbrekzui 
bestehend  aus  Grauvvacke,  Quarz  und  Bitter« 
spath  mit  vieler  Blende. 

Foxdale  -  mine. 
Die  den  Gang  füllenden  Substanzen  sind: 
1)  Chalzedon»  2)  gen.  ein  er  Bleiglanz,  3)  einzel- 
ne Theilchen  von  Eisenkies,  4)  Spatheisenstein 
in  grofsen  Krystallen  von  dunkler  Farbe ,  Blei« 
glänz  bricht  mit  ihm. 


*)  An  Account  of  th§  isle  of  Man  by  GfiOAO  WoO0 
l&ll. 

6  * 
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iSrada  »  head  -  minen. 
Das  vorzüglichste  Ganggestein  ist  ein    gelbli- 
cher körniger  Quarz ,    der    auch  Eisenkiese    ein* 
schliefst. 

Mergel. 
Veber    den   ganzen   Cnrragh  und     an    dem 
Strande   zu  Kirk  michael    liegt    unter     sandigem 
Erdreiche  eine  mehrere  Fufs  tiefe  Schicht     von 
Mergel. 

Kohlen. 
Man  giebt  ron  2  oder  3  Stellen  des    nord- 
westlichen   Theiles    der    Insel  •  an  ,    dafs  Kohlen 
daselbst  gefunden  werden ,  aber  bei  genauer  Un- 
tersuchung erscheint  diese  Angabe  ungegründet. 
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4. 

Der 

Ausbruch    des    Vesuvs 

am  25*  und  26.  Dez.  1815. 

(Mokti celli  Desirizione  falV  srutiotta  del  Vesuviö, 
avvtnuta  ne  giorni  25.  *  26.  Dicernhre  d§W 
anno    l8l3,     Napoli.    I8l5.   4-) 


£\ach  dem  Ausbruche  dieses  Foucrbcrges  am  1. 
Januar  1812  war  sein  ehemaliger  Krater  fast 
ganz  unkenntlich  geworden  9  und  die  Quelle  der 
ungeheuren  Menge  von  Lava ,  Schlacken  ,  Bims- 
steinen und  Asche ,  welche  den  Fufs  des  Kegel« 
und  das  benachbarte  Land  weit  überdeckten,  er- 
schien blofs  in  einer  Oeffaung  am  inneren  öst- 
lichen Bande  des  KegcU  von  15  Spannen  Breite, 
und  20  Höhe,  Nördlich  halte  sich  noch  eine 
andere    kleinere     Mündung    vulkanisch   wirksam 
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niges  Zurückziehen  der  Gewässer  von  15  bis  20 
Schritten,  worauf  sie  sodann  von  neuem  mit  Unge- 
stümm  anströmten.  Dies  ward  schon  vorher  bei 
mehreren  andern  Eruptionen  bemerkt.  Ohno 
Zweifel  wallte  die  leichte  Kinde  des  Bodens  auf, 
und  oszillirte  bei  der  Gährung  über  dem  unter« 
irdischen  Feuerkessel. 

Am  Ende  des  Mais  stellten  sich  südliche  und 
westliche  Winde  mit  häufigem  Regen  ein,  und 
dauerten  die  Monate  Junius ,  Julius  und  August 
hindurch;  die  Quellen  der  Brunnen  aber  er- 
scliienen  darum  nicht  wieder,  sondern  nahmen  , 
im  Gegtntheile  immer  mehr  ab ,  selbst  mit  Aus« 
dehnung  auf  die  Ebene  des  S  a  r  n  o  bis  zu  sei- 
nem Ausflusse.  Diese  langsame,  fortdauernde 
Verminderung  der  Quellen  und  Gewässer  auf  ei- 
nem so  weiten  Räume ,  denen  nicht  wohl  ein 
gemeinschaftlicher  Ursprung  zuzuschreiben  ist, 
kann  nur  aus  einem  anhaltenden  Einsaugungspro- 
zefs  in  den  unterliegenden  Höhlen  durch  Luft- 
verdünnung erklärt  werden.  Uebrigens  geschah 
das  nämliche  beim  Erdbeben  in  K  a  1  a  b  r  i  e  n  im 
J.  1783,  wo  23  Tage  vor  dem  schrecklichen  5ten 
Februar  bis  17  Tage  nach  dem  Aufhören  der  Er- 
schütterung, alle  Quellen  im  Thal  von  Ansan- 
to  verschwanden,  das  man  als  einen  halberlo- 
schenen  Vulkan  ansehen  mufs,    aus  dessen  Kra- 
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ter  stieg  oft  im  Schatten  auf  22°,  des  Nachts  fiel 
es  nie  unter  14,.    aber   am  9.    des  Monats  trüb- 
te der  Horizont  sich  von  neuem ,    g«g«"    Abend 
hörte  mari  ein  sehr    starkes    unterirdisches     Kra- 
chen,   und  einzelne  Flainmcnausbrüche    erschie- 
nen auf  dem  Gipfel  des    Vesuvs.      Alsdann  bra- 
chen  zwei    kurze    Lavastrome     aus   der    neuen 
Mündung  hervor,  blieben  indefs  nach  einer  hef- 
tigen   Detonazion    stehen ,    welche    zugleich    den 
Vulkan    bis   zum  26.    Oktober    besänftigte.      An 
diesem    Tage    sah   man    den    Kegel    von    dickem 
GewÖlke   eingehüllt,    in   der   Nacht    darauf   er- 
tönte ein  dumpfes  Brausen  im  Berge  ,    wie,   von 
in     Sturm    aufgewiegelten    Wogen  ;    aus    beiden 
Oeffnungen    strömten    Rauch,   Asche,    Flammen 
und  glühende  Steine,  häufige  Blizzc  mit  rollen- 
dem Donner  durchbrachen  die  tiefe  Dunkelheit, 
endlich  k «im  Regen t  hinzu ,  und  schien  den  Auf- 
ruhr zu  stillen.     Dieser    Regen    dauerte    den  2<t. 
hindurch    ruhig    fort  ,     aber    gegen    jYIittcmacht 
veränderte  sich  die  Szene.     Verschiedene  Winde 
stürmten  von  mehreren  Seilen    zusammen  ,    und 
bildeten    einen     Wirbel    unmittelbar    über    dem 
Krater,  der  Kegel  mit  seinen  Seiten  wunden  wur- 
de von    Zeit   zu    Zeit    durch    entsezliche    Blizze 
erleuchtet,    dicke  Wolken  schwankten    gruppen- 
weise zwischen  den   kämpfenden    Winden ,    mit 
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bann,  ihr  Stand  sei  am  Ende  Oktober  am  nie- 
drigsten gewesen.  Der  Regen  dauerte  fort  bei 
mittäglichen  Winden,  und  ziemlicher  Warne 
der  Luft;  aus  beiden  Mündungen  des  Kraters 
brachen  immerfort  Rauch ,  Asche,  Flammen  und 
glühende  Steine  mit  starkem  unterirdischem  Ge- 
töse hervor  bis  ziun  24-  November,  wo  beson- 
ders viel  Regen  fiel.  Am  25.  November  war 
die  Luft  trübe,  und  ein  heftiger  Ostwind  ver- 
sammelte undurchdringliche  Wolken  um  den 
Kegel.  Gegen  10  Uhr  Vormittags  vernahm  man 
ein  unterirdisches  Krachen ,  und  das  Beben  der 
Erde  verkündigte  einen  nahen  Ausbruch.  Hier- 
auf drehte  der  Ostwind  sich  mehr  nach  Norden, 
und  enthüllte  den  Gipfel.  Flammen  und  Rauch 
nahmen  zu,  bis  dafs  um  2  Uhr  nach  Mittag 
nach  einer  entseziichen  Explosion  ,  aus  der  neu- 
en Mündung  ein  Feuerstrom  hervorbrach,  der 
von  einem  dicken ,  schwarzen  Rauche  in  Fini- 
engestalt  begleitet,  bald  den  Krater  anfüllte > 
und  zulezt  den  Abhang  des  Kegels  nieder,  mit 
mäfsiger  Schnelligkeit  nach  dem  Fosso  bian- 
co  abzufliefsen  anfing.  Die  alte  Mündung  von 
1812  warf  zu  gleicher  Zeit  Rauch ,  Asche  und 
glühende  Steine  aus ,  mit  dem  Niederfliefsen 
der  Lava  nahm  ebenfalls  der  Sturm  zu,  und 
die  Pinie,   aus  Rauch  nnd  andern  aufsteigenden 
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terbrochenes  Knallen  bvgleitete  sie,  unterirdi- 
sches Gebrüll,  die  heftigsten  Detonazionen ,  Be- 
ben und  Wallungen  des  Bodens  folgten  den  Aus- 
brüchen der  geschmolzenen  glühenden  Materie, 
worunter  endlich  der  stärkste  sich  bis  über  den 
Rand  des  Kraters  erhob  Die  Lava  thei}te  sich 
hier  in  zwei  Ströme,  der  mächtigste  wandte 
eich  dem  Fosso  bianco  zu,  der  mindere 
blieb  innerhalb  der  Grenzen  des  Kegels  gegen 
den  Viulo  über  Bosco   tre   case. 

Die  alte  Mündung  warf  keine  Lava  aus, 
aber  wohl  ganze  Wirbel  von  Rauch,  Asche  und 
Schlacken,  und  eine  so  ungeheure  Menge  glü- 
hender Steine,  dafs  am  Östlichen  und  südlichen 
Abhänge  des  Kegels  sich  daraus  blendende  Strei- 
fen bildeten,  die,  nach  und  nach  an  Lange  und 
Breite  wachsend  ,  gegen  9  Uhr  Abends  diesen 
Theil  mit  einer  fliefsenden  Gluth  überzogen  zu 
haben  schienen. 

Keine  Worte  schildern  das  Schauspiel,  wel- 
ches der  Vesuv  in  der  Nacht  vom  25.  Dez.  dar- 
bot. Ein  kochender  Strom  Feuermaterie ,  bald 
schnell  über  die  steilen  Abfalle  wegstürzend, 
bald  langsam  dem  Abhänge  folgend,  begleitet 
von  unabläfsigem  Krachen  und  Knallen ,  erhellte 
mit  rechlichen  Flammen  die  nächsten  Luftschich- 
ten ,    uud  beleuchtete   in  wechselndem  Farben- 
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hierauf  die  angekündigte  Eruption  ein.  Bald 
erfcob  sich  aus  dem  Krater  eine  hohe  Pinie  9  der 
Richtung  des  Windes  gemltfs,  südwestlich  ge- 
beugt. Sie  breitete  sich  so  über  Torre  del 
greco,  Fortici  und  selbst  zum  Theil  über 
Neapel  mit  einer  solchen  Dichtigkeit  der  da« 
rin  enthaltenen  Materien  aus ,  dafs  an  diesen 
Orten  der  Tag  erlosch.  Bald  darauf  fingen  mit« 
ten  unter  Rauch  und  Asche  die  glühenden  Stei- 
ne ihr  Spiel  an ,  die  Xava  strömte  auf  dem  ge- 
strigen Wege.  Aus  der  Mündung  von  1812, 
wenn  sie  gleich  keine  Lava  auswarf,  brachen 
doch  ohne  Unterlaß»  und  in  ungeheuerer  Menge 
Asche  und  Rauch ,  und  Steine  mit  dem  äußer- 
sten Ungestüm  hervor. 

Gerade  um  12  Uhr  verkündigte  ein  entsez« 
licher  Knall  irgend  eine  neue  Katastrophe  im 
Berge.  Im  nämlichen  Augenblick  quoll  eino 
dicke  Rauchmasse  am  Östlichen  Rande  des  Kra- 
ters über  der  OefFnung  von  1Ü12  hervor,  und 
stürzte  hierauf  mit  Asche  und  glühendea  Stei- 
nen vermischt ,  gegen  den  M  a  u  r  o  mit  solcher 
Schnelligkeit  herab ,  dafs  man  glauben  konnte, 
ein  neuer  Lavastrom  sei  hervorgebrochen.  Aber 
mit  dem  Abnehmen  der  geschleuderten  Stein - 
massen  verminderte  sich  des  Rauch  ebenfalls, 
und  man  konnte  bemerken >    dafs   im  Kegel  bis 
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lacht  9  als  ob  die  Explosion  tia  von  neuem  auf« 
geglüht  hätte.  Vielleicht  hatte  die  ungeheuere 
Menge  des  freigemachten  Wärmet toffes ,  welcher 
irgend  einer  unk  unbekannten  Eigenschaft  der 
Asche  wegen»  sich  nicht  in  den  oberen  Theil  des 
Kraters  und  in  die  Luft  ausbreiten  konnte ,  die 
Seitenwände  des  Kegels  und  die  darauf  liegenden 
Lavaplatten  durchdrungen* 

Von  dieser  Zeit  an  fuhr  der  Vesuv  ohne 
Ablafs  fort,  ungeheuere  Globen  eines  schwär« 
zen ,  dichten  Rauches  emporzutreiben ,  mit  ei« 
ner  unglaublichen  Menge  Asche  und  vulkani- 
schen Sandes  geschwängert.  Diese  Asche,  den 
Winden  gehorsam,  fiel  zuerst  in  Fortici  und 
Neapel  nieder,  verbreitete  sich  aber  nachher 
bei  verändertem  Luftzuge  über  Bosco  tre  c a • 
ae,  Bosco  reale,  und  Gioacchinopo  li9 
gleich  den  Bimssteinen,  lagerweise.  Es  schmie« 
^ea  sich  diese  vom  Vesuv  ausgeworfenen,  un* 
zusammenhängenden  Materien  immer  genau  den 
Biegungen  des  Bodens,  worauf  sie  fallen  ,  an, 
und  stellen  demselben  parallel  laufende  Schich- 
ten dar,  welches  nur  diejenigen,  welche  nie 
einen  Vulkan  gesehen  haben,  ohne  Beihülfe  des 
Wassers  unbegreiflich  finden. 

Auch  an  elektrischen  Phänomenen  fehlte  es 
bei  dieser  Erupzion   nicht)  obgleich  in  Gioac* 
14.  Jahrgang.  7 
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«inen  sehr  hohen  Grad  Hizze,  besonders  aber 
nahm  man  dergleichen  an  mehreren  Mündungea 
alter  Erupzionen  wahr,  wie  an  denen  von  ltfCO, 
1757 ,  1754'  Die  ganze  Oberflache  der  Erde 
war  mit  salzsauren  Sublimazionen  wie  überzo- 
gen. Aber  im  darauf  folgenden  Mai ,  als  Herr  " 
MoNTiCELLr  die  Kluft  und*  Mündungen  von  neu« 
fra  besuchte  >  war  der  salzsaure  Geruch  vom 
schwefelsaurem  verdrangt,  und  an  den  übrig* 
gebliebenen  Fumarolen  zeigte  sich  viel  scliwe* 
•felgesäuerter  Kalk  und  Schwefel.  Auch  war 
die  Lava  von  der  Nacht  des  9.  Oktobers  mit 
-oligistischem  Eisen  bedeckt. 

Am  9.  und  24.  Mai  verband  sich  mit  einer 
^dichten  über  dem  Krater  stehenden  Wolke  eine 
hohe  aufsteigende  Bauch  -  und  Aschen  sä  nie  9 
-worauf  ein  mit  Asche  gemischter  Regen  zum 
grofsen  Nachtheil  der  Vegetazion  erfolgte. 
Die  Produkte  dieses  Ausbruches  waren : 
i)eine  dichte  graulich  schwarze  basaltische 
Lava  ^  mit  grünen  Pyroxenen,  und  einigen  tom- 
-bakbraunen  Giimmerblattchen.  Sie  kommt  un- 
gefähr mit  denen  der  ehemaligen  Erupzioaen 
Üiberoin ,  blofs  dafs  in  einigen  von  diesen,  na- 
mentlich in  den  alteren ,  die  Amphigene ,  in 
andern  wieder  die  Pyroxene  mehr  vorherrschend 
sind.     Das  Eisen  macht  sie  dunkler,  der  Magnet 

7  * 
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4)  Dichte  Lava  mit  weifsen  Amphigenpunk- 
ten,  und  kleinen,  schwarzen  Glasstücken  vom 
Innern  des  Kraters. 

5)  Graugrünliches  und  grünlichgelbes ,  sehr 
blasiges  Email,  mit  Glasfäden  in  den  l^asenWiu« 
men,  eine  Mittelsubstan%  zwischen  vulkanischem 
Glas  und  Bimsstein. 

6)  Ein  anderes  ahnliches,  mehr  aschgraues, 
in  welchem  man  den  Uebergang  in  Bimsstein 
noch  besser ,  vermittelst  zahlreicher  Fäden  von 
Seiden  glänz  wahrnimmt.  Beide  ebeufalis  aus 
dem  Krater. 

7)  Schwarze,  seltsam  gebildete  Schlacken, 
bald  tuten  förmig ,  bald  stalaktitisch,  oder  wio 
Stricke  zusammengewunden.  Dem  Lavastrome 
aufliegend. 

8)  Andere  Sinnliche  ziegclrothe,  vom  Bande 
des  Kraters  losgemacht ,  wo  die  schwefelsauren 
Dünste  das  darin  enthaltene  Eisen  in  rothes 
Oxyd  verwandeln  konnten. 

9)  Andere  mit  Schwefelsublimazionen ,  und 
Pyroxonen  (yar.  unibinaire). 

y  l4^  Körnige ,  weifsgrünliohe  Lava ,  sowohl 
innen  als  auf  der  Oberflache  glanzende  Blütt- 
chen  von  oligistischem  Eisen  enthaltend. 

11)  Grünlich-  und  gelblich  weif se  basalti- 
sche Lava ,    mit  Fyroxenen   und   Schwefeliukru« 
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16)  Kitine  zitronengelbe  Schwefelkrystalle 
(var.  primitive)  auf  einer  dekoraponirten  weifs- 
liehen  Lava. 

17)  Schwefel  mit  schwefelgesäuertem  Kalk. 

18)  Schwefel,  weifsgclblich ,  tropfsteinartig, 
erdig, 

19)  Faseriger  schwefelgesäuerter  Kalk,  weile« 
lichgrau,  mit  Seidenglanz. 

20)  Der  nämliche,  auseinanderlaufend  strah- 
lig ,  bekleidet  die  Blasenräume  einiger  durch 
schwefelsaure  Dünste  veränderter  Laven. 

21)  Faserige  alkaliiüsche  schwefelgesäuerte 
Thonerde. 

22)  Die  nämliche ,  tropfsteinartig ,  zerflos- 
sen und  schwammig  ,  graulichgrün ,  'mit  schwe- 
felgesatiertcm  Eisen  verbunden  ,  scheint  von  der 
Hizze  des  Vulkans  geschmolzen  zu  seyn;  die 
Lava ,  worauf  sie  liegt ,  enthält  Schwefel  und 
Flecken  von  rothem  Eisenoxyd. 

23)  Die   nämliche,    weifslich    effloreszirend. 

24)  Salzgesüuertes  Natrum  ,  tropfsteinartig, 
graulich  vveifs. 

25)  Das  nämliche  vom  Eisenoxyd  schön 
tpangrün  gefärbt.  Beide  Varietäten  zeigen  deut- 
liche Spuren  von  Schmelzung. 
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Einige    Bemerkungen 
über    das 

Kupfergebirge    bei   Frankenberg  in 
Ober -Hessen  an  der  Eden 

Von 

Herrn  Markscheider  Schulze  ,  im  Jahr  1816. 


Z-iwischen  dem  Harze  und  dem  Rheinischen 
Uebergangs  -  Gebirge  scheint  sich  dieses  Gebilde 
der  Mittelzeit  nur  zweimal  aus  dem  Flözgebirge 
hervorzuheben ,  einmal  zwischen  Allendorf  und 
dem  Meisner ,  und  das  andere  Mal  zwischen 
Wildungen  und  Frankenberg,  wo  es  das  da« 
selbst  befindliche  Waldecksche  Gebiet  einnimmt. 
Von  Fritzlar  her,  zieht  sich  der  bunte  Sandstein 
bis    unmittelbar    an   -den    schieferthonsümlicheft 


ten  Sandstein  unterteuft.  Dieser  gteht  im  Hohl* 
wege,  nach  Frankenberg  hin,  zu  Tage  aus, 
schwache  Blinke  eines  feinkörnigen  Gesteins  bil- 
dend. Frühere  Beobachter  mögen  dasselbe  alt 
älteren  Sandstein,  namentlich  als  Rothliegendes 
angesprochen  haben  ,  und  als  unmittelbare  Folge 
auf  den  eben  verschwundenen  Thonschicfer , 
hielt  ichs  ebenfalls  einen  Augenblick  dafür. 
Doch  machen  es  die  fehlenden  Kennzeichen  des 
Rothliegenden ,  die  demselben  so  tief  eingeprägt 
sind ,  bald  zweifelhaft.  Durch  Betrachtung  der 
sonderbaren  Kalkflöze,  welche  der  Franken« 
berger  Bergbau  entblöfst ,  sowohl ,  als  die  Uebcr- 
einstimmung  des  darauf  gelagerten  Sandsteines , 
mit  dem  im  Liegenden  jener  Kalkflöze ,  führen 
bald  auf  ■  eine ,  der  Wahrheit  gewifs  mehr  ent- 
sprechende Ansicht:  Alles  zur  bunten  Sand- 
stein -  Förmazion  zu  rechnen.  Wäre  jener  ro- 
thex  Sandstein  im  Liegenden  der  Kalkbildung 
wirklich  Rothliegendes ,  so  gehörte  denn  diese 
leztere  auch  zum  alteren  Flözkalke.  Man  haba 
sich  aus  Erfahrung  oft  schon  überzeugt,  daft 
Flözbildungen  verschiedener  Gegenden  Örtlich« 
Verschiedenheiten  und  abweichende  Karakter« 
haben  können ,  so  wird  man#och  bei  dem  Fran- 
kenberger  Kalke  lieber  gar  keine  Bestimmung 
wagen ,   als  ihn  zum  Zechsteine  und  dessen  G«- 
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•dien  denselben  Thon  und  feinkörnige  rothf 
Sandrteinstücke. 

Der  Umfang  dieses  Kalkflözgebildes  scheint 
nicht  grofs  zu  seyn.  Zwar  ist  sein  Ende  gegen 
Süd  noch  nicht  bekannt ,  vielweniger  erreicht  » 
«ber  die  Grenzen  gegen  Ost,  Nord  und  West 
sind  enge  gezogen.  Das  Flözfeld  mag  nach 
«einer  Breite  von  Ost  nach  West  zwischen  1000 
bis  1200  Lachter ,  (etwa  eine  halbe  Stunde)  be* 
tragen.  Oestlich  geht  es  bei  dem  Pachthofe  AI« 
tenfelde  aus,  und  westlich  ist  der  tiefe  Stolln 
von  der  Eder  herauf  durch  Grundgebirge  des 
Kupferflözes  ,  ungefähr  in  der  zwölften  Stunde 
oder  aus  NMW.  gegen  SSO.  getrieben  ,  und  hat 
das  unterste  Lager  dieses  Gebildes  oder  das  Erz- 
flöz erst  bei  dem  sechsten  Lichtloche  angefah- 
ren. Nördlich  geht  es  wie  in  Ost ,  zu  Tage  aus. 
Es  bildet  sonach  eine  Mulde ,  die  sich  gegen 
Süd  in  die  Teufe  zieht,  und  durch  zwei  Kücken 
noch  mehr  niedergezogen  wird. 

Rechts  der  Strafse,  zwischen  erstgenanntem 
Altenfeide  und  Frankenberg ,  liegen  die  meisten 
Halden  t  und  zwichen  denselben  einige  gangbare 
Schachte  des  neuen  Betriebes.  Sie  machen  das 
Gnadenthaler  Revier  aus.  Dieser  Hal- 
denhaufen theilt  sich  bei  dem  Zqphenhause  in 
zwei  Arme ,  wovon  der   eine  sich  gegen  Südost 
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ist,  sondern-  well  es  lauter  partielle  Becken 
bildet. 

In  dem  9  dieses  Erzlcttenflöz  und  seine 
kalkartigen  Begleiter  nach  Frankenberg  bin 
bedeckenden  bunten  Sandsteine ,  ist  ein  grobkör- 
niges Konglomeratlager  merkwürdig,  welches 
die  Gestellsteine  zu  den  KrummÖfen  der  Hütte 
liefert«  Es  ist  an  dem  Abhänge  des  Gernshäu- 
ser  Grundes  ,  wo  es  ausgeht ,  mit  einem  Stein- 
bräche entblöfst,  und  in  den  auf  der  Höhe  lie- 
genden Schachten ,  über  6  Lachter  machtig  , 
durchsunken  worden.  Die  Geschiebe  sind  t^uarz 
und  Hornstein. 

Der  rolhe  jüngere  Sandstein,  woraus  die 
Höhe  besteht,  auf  welcher  Frankenberg  gebauet 
ist,  nimmt  in  der  Gegend  von  Wetter  (Stations- 
ort zwischen  Frankenberg  und  Marburg)  auf 
kurze  Langen  eine  weifse  Farbe  an.  Diese  For- 
mation sezt  auch ,  mit  Leitenschiefer  (Freies- 
leben  I.  93)  abwechselnd,  über  Marburg  fort, 
bis  sie  ,  etwa  auf  halbem  Wege  von  Bellhausen 
nach  Giefsen ,  sich  an  das  Uebergangs  -  Gebirge 
anlegt. 

Die  innere  Beschaffenheit  des  Frankenber- 
ger  Kupfergebirges,  besonders  wie  sich  der  Sand- 
stein durch  die  ganze  Kalkbildung  durchdrangt , 
kann    man   am  besten  aus  der  Schichtenfolge  er- 
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Hegt  9  doch  auch  zuweilen  fehlt  Er 
hat  häufig  ein  sandiges  Ansehen»  und 
ist  alsdann  glimmerreich. 

15)  6  —  14  Zoll  Erzflöz ,  ein  blaulichgrauer 

gradschiefriger  Thon  mit  dunklern  Streu 
fen ;  es  ruht  unmittelbar  auf  dem 

16)  —  rothen  feinkörnigen  Sandsteine  , 
und  dieser  von  Nordost  herum  über 
Nord  bis  West  auf 

17)  '—    Grauwacken  -  und  Thonschieferge« 

birge. 
Das    Schichtenverzeichnifs  9    welches   Herr 

Oberbergrath  Ullmann  in  seinem  Werke  —  Mi« 
neralogische  berg-  und  hüttenmännische  Beobach- 
tungen über  die  Gebirge,  Grubenbaue  und  Hüt- 
tenwerke der  hessenkasselschen  Landschaft  an 
der  Eder  —  mittheilt,  ist  weitläufiger.  Es  ist 
nach  einer  Sammlung  entworfen  ,  welche  der 
'Marburger  Universität  übersandt  worden»  Hier« 
bei  sind  wohl  alle  Verschiedenheiten  gewesen, 
die  auf  den  verschiedenen  Punkten  des  ganzen 
Reviers  ,  wo  Schächte  abgeteuft  worden ,  vorge- 
kommen sind,  aber  in  dieser  Mannigfaltigkeit 
erscheinen  die  Gebirgslagen  nicht  in  jedem  ein- 
zelnen Durchschnitte.  Indessen  scheinen  die 
dort  angeführten  tiefern  Lagen  mit  dem  Hessel- 
bacher  Reviere  am  meisten  übereinzukommen, 
14.  Jahrgang.  8 
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platte  Seit«  kann  $  bis  5  Zoll  breit  und  die 
Länge  von  1  Zoll  bis  1  Fufs  werden.  Was  man 
Kornähren  nennt,  scheinen  Halmenfrüchte  ver- 
schiedener Art  zu  seyn.  Die  Saamenkapsein 
liegen  schuppenweise  übereinander,  und  glei- 
chen so  in  etwas  den  GetraideHhren.  Auch  sie 
sind ,  wie  die  Stengel,  breit  gedrückt.  Man  hat 
•tob  Mühe  gegeben  zu  erforschen,  zu  welchen 
Pflanzengcschlechtern  der  Gegenwart  diese  längst 
begrabenen  Vegetabilien  gehören,  ob  mit  Erfolg, 
ob  mit  Nuzzen,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn. 
Den  leztern '  würde  man  anerkennen  müssen, 
wenn  sich  daraus  ein  Unterscheidungszeichen  der 
Formazion  ergäbe,  um  sie  darnach  andern  Orts, 
im  Fall  sie  hoch  einmal  vorkommen  sollte,  auf- 
zusuchen oder  zu  bestimmen-  Dafs  übrigens 
die  Früchte  und  Blatter  den  Stengelfragmenten 
zugehören,  ist  eine  Muthmafsung *  die.  man,  zu« 
mal  an  Ort  und  Steile«  leicht  aufnimmt. 

Die  organischen  Reste  sind  dem  Erzletten 
nur  vorzüglich,  koinesweges  aber  allein  eigen. 
Besonders  sind  die  »  Pflanzenblätter  durch  moh« 
rere  obere  Flözschichten  zerstreut,  die  kalkiger 
Jfatur  sind ,  und  '  unter  diesen  scheint  No.  11 
«wieder  die  meisten  zu  enthalten. 

Von  den  beigemengten  Knpffererzen  scheint 
•4as  Fahlerz  vorzuwalten,  weniger  bemerkt  man 
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sung  noch  Wohlfeilheit  durch  niedrigen  Lohn 
der  Arbeiter  bewirkt. 

Wie  sehr  das  geförderte  Material  durch  die 
Wäsche  in  die  Enge  gebracht  wird ,  lüfst  sich 
aus  dem  Ausbringen  des  vorigen  Jahres  —  1815 
—  abnehmen.  Die  zuTage  göfchaffte  Masse  be- 
trug 135000  Zentner,  und  ging  nach  dem  Wa- 
schen bis  auf  1500  Zentner  zusammen.  Von  die« 
sen  gewaschenen  Erzen  fielen  200  Ztntnav  Gaa»? 
Jtupfer,  also  etwa  13  pCt.  Gehalt. 

Die  "Manipulation  des  Waschens  geschieht 
auf  einer  sogenannten  Kralwäsche.  Man  bewirkt 
damit  die  Ausscheidung  der  mineralisirten  Pflan- 
zenkörper und  die  Wegschwemmung  des  unhal- 
tigon  Thom. 


n     ■  i  ■  .  .:   .  <    «• 
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Vebersicht 
der 

geogllöstischen    Beschaffenheit    der 
Umgebungen  von  Gotha. 

Von 

Herrn  Christoph  Hess  *), 

Mitglied  der  Herxogl.  Sozietät  für  die  geetmmte  Mine* 

Talogie  tu  Jena. 


vTotba  liegt  in  einer  Ebene  9    welche  sich  zwi- 
schen  der  Kette    des   Thüringer    Waldgebirges» 


*)  Der  Verfaßter  weicht  in  einer  Angabe  von  mir 
ab,  indem  er  den  Sandstein  am  Seeberge  zum 
Quaders  an  d  t  tei  n  rechnet,  den  ich  in  mei- 
nem Aufsätze  für     bunten    Sandstein    enge* 
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und  dem  diesem  gegenüberstehenden  Harzgebirge, 
ausbreitet;-  und  eine  Flüche  von  betrachtlichem 
Inhalte    ausmacht 

Die    ehemaligen    Vertiefungen  dieser    Ebene 
sind  meist  mit  aufgeschwemmten    Lagern  ausge- 


sprochen Jutta.  Ich]  habe  mich  auch  selbst  neue-' 
xck  Zeit  mit  ziemlicher  Sicherheit  überzeugt  9  dafs 
•r  Recht  haben  mag ,  und  trete  daher  seiner  M  ei« 
nung  gern  bei.  Als  ich  aber  vor  zwölf  Jahren 
meinen  Aufsaz  über  den  Seeberg  schrieb,  waren 
noch  wenig  oder  keine  genügende  Beobachtungen 
Über  den  Quadersandstein  bekannt  f  und  ich  hatte 
wirklich  nicht  den  Muth  —  so  viel  mir  euch  der 
Sandstein  des  Seebergs  zu  schaffen  machte  —  eine 
Behauptung  aufzustellen,  die  nicht  in  das  mir  ge- 
.  l'iugge  System  einer  berühmten  aber  intolerantem 
Schule  pafate.  Ich  hatte  ihn  um  so  weniger ,  als 
mich  eine  mündliche  Unterhaltung  mit  dem  an« 
gesehenen  Stifter  dieser  Schule  Über  die  Beschaf- 
fenheit des  Seeberges  furchtsam  gemacht  hatte« 
Dies  zur  Warnung  für  jeden  Beobachter  der 
Hatur,  der  sich  zu  ängstlich  an  die  Saue  der 
Schule  hält ! 

Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  ich  Etwas  über  eine 
Beobachtung  von  mir  sagen ,   die  der  Verfasser  a*v 
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fifillt, -und  das  ganze  Terrain  zwisohtn' diesen 
beiden  Haupt  -  Gebirgsketten  würde  eine«  ziem- 
lich ebene  Fläche  ohne  bemerkbare  Unebenhei- 
ten darbieten ,  wenn  nicht  einige  schmale-  Berg- 
rücken dieselbe  durchzögen*  ,     .  ■  > 


»■■■■ 
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führt ,  die  nämlich ,  dafs  -  ich  eine  lebende  Kröte 
im  Thonsteine  des  Seeberget  eingeschlossen-  gefun- 
den -habe.  Diese  Sache  hat  allerdings  ihre 'Rich- 
tigkeit. Ich  schlug  nämlich ,  als  ich  roh  dem 
Lager  dieses  Thonsteines  etwas  abschlagen  wollte» 
eine  kleine  runde  Oeffhung  auf,  unter  welcher 
mit1  ein  weicher  Körper  entgegen  pulsirte. 
Sehr  frappirt  über  diese  Erscheinung ,  fbrgröfserte 
ich  mit  aller  Behutsamkeit  die  Oeffhung  mit  einem 
Stein  und  meinem  Stocke  — *  einen  Hammer^  hatte 
ich  nicht  bei  mir  *~~  bis  ieh  mit  dem  Stocke  eine 
grofse  dicke  Kvöte  heraus  werfen  konnte,  die-  ganz 
lebendig  und  unversehrt  war,  und  fortkroch. 
Die    Höhlung    in    dem    ringsherum    geschlossenen 

-  nicht  einmal  sichtbar  zerklüfteten  Thonsteine  j  war 
ziemlich    der  Körperform  der    Kröte  angepaftt  ,  so 

Viel  -  ich  an  der  untern  Hälfte  des  Steines  noch 
sehen  konnte ;  denn  die  obere  war  zersplittert  {  und 
'ditse  'Höhlung  -war  gäms    glatt  und  dunkelbraun, 

'-flu-  der  Thonstein  selbst  blaff roth   war«      Et  sind 
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Zwar  ist  keiner  dieser  Bergrücken  oder  Hü- 
gclztige  ron  beträchtlicher  Höhe ,  aber  in  einer 
•o  flachen  Gegend  wie  diese  ist ,  stechen  mehrere 
derselben .  doch  schon  als  nicht  unbedeutende  Er* 
höhungen  hervor«      Obgleich  durch  beträchtlich« 


wenigstens  dreifsig  Jahre  verflossen  ,    seit  mir  die* 
ser  Fall   aufstieß.       Dennoch    aber    kann  ich   die 
Wahrheit  demselben  und  aller  angegebenen  Umstände 
noch   jezt  rollkommen  verbürgen.       Zu  jener  Zeit 
.     war  das   neuerdings    so  viel  besprochene    Vorkom- 
men lebender  Tlüere  in  Steinen  mir  gar  nicht  be- 
kannt ;     icK?  fing   auch  kaum  an ,    mich  etwas  mit 
der  Kenntnifs  der  Steine  zu  beschäftigen,  und  stand 
-in    der  Meinung,    der  Thonstein  am    Seeberge  sey 
•in  weicher  Thon,    der  nur  an  der  Oberfläche  der 
. ■»'■•■Erde  —  w©  ich    ihn  anschlug'—    trocken    und 
-  .   '  hart   geworden  sey,     und    die* "Kröte  -könne  sieh 
vielleicht   im  Herbste  in  weichen    Thon  verborgen 
haben ,  der  im  folgenden  Friihlinge  erst  so  trocken 
."r     und  hart-,  geyrrttcleu.  wÄre  ;   diese  Ansicht  lief«  mich 
.  den    beobachteten   Fall  nicht  [als  etwas   besonders 
Merkwürdige»,  betrachten,     und    ich    wurde    erst 
,  in  viel  späterer  Zeit ,    als   die  Beobachtungen  leben- 
der Thiere  -in  Sieinen  anfingen  Aufsehen  ?u  machen, 
wieder   lebhaft  an    denselben    erinnert.       Seitdem 
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breiter  als  die  so  eben  angegebene ,  find  mit 
Ddrfern  und  anmuthigen,  Fluren  ganz  übersäet 
ist,  trennt  landeinwärts  den  vorhin  gedachten 
Bergrücken  von  einer  andern  Kette  von  Flöz« 
bügeln,  welche  gegen  Norden  den  Vordergrund 
des  Gesichtskreises  von  hier  aus  schliefst  Der 
westliche  Theil  dieser  Hügelkette  heifst  die 
Hart,  und  der  mehr  nach  Osten  zu  gelegene, 
ist  in  hiesiger  Gegend  unter  der  Benennung  des 
Ddllstedter  Berges  bekannt.  Er  begrenzt 
zum  Theil  das  Thal  der  Unstruth  9  und  berührt 
daher  die  Grenze  des  längs  diesem  Flusse  geie« 
genen ,  sonst  Königl.  Sachsisch.  —  jezt  aber  Rö- 
nigL  Freufs.  Thüringens  *). 

NochJMreiter  hinter   dieser  Bergkette,    und 
ebenfalls   durch  flache   Gegenden   von  derselben 


*)  Von  der  untern  Herrschaft  Tonna  im  Gotliai- 
ichen ,  welche  mit  ,  zu  dieser  Gegend  gehört ,  be- 
•izzen  wir  schon  eine  vortreffliche  Beschreibung 
von  der  Hand  des  Herrn  Geheimerathg  von 
ficHLOTHEiM  allliier,  in  Voigts  mineralogischen 
und  bergmännischen  Abhandlungen »  3  Th.  S.  1Ö2, 
welche  um  so  eher  nachgelesen  zu  werden  ver* 
dient,  da  die  Gegend  von  Tonna  in  geogn«stt« 
scher  Rücksicht  sehr  interessant  ist. 
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bei  Gotha;  und  obgleich  durch  mehrere  Thäler 
und  Einschnitte  oberflächlich  von  einander  ge- 
trennt, sezt  doch  dieselbe  unter  sich  zusammen- 
hängend ,  durch  das  Schwarzburgische  Gebiet 
hindurch ,  bis  an  die  Vorberge  des  Thüringer 
Waldes  hinüber,  und  verbindet  die  altere  Flöz« 
formazion  dieser  Gebirgskette,  unmittelbar  mit 
der  jüngeren  des  flachen  Landes. 

Im  Hintergrund  schliefst  die  von  Osten 
nach  Westen  laufende  Kette  des  Thüringer  Wald- 
gebirges die  fernere  Aussicht  nach  Süden.  Zu 
den  vorzüglichsten  Punkten ,  welche  man  im 
Vordergrunde  dieses  Gebirges  erblickt,  gehö- 
ren die  Stadt  Ohrdruff,  die  Stadt  Waltershau- 
sen benebst  dem  Schlosse  Tenneberg,  weichet 
der  Siz  des  Herzoglich  Gothaischen  Amtes  Rein- 
hardtsbrunn ist;  sodann  die  Gebäude  der  Erzie- 
hungsanstalt Schnepfenthal,  deren  Stifter,  der 
verewigte  *  aber  unvergeßliche  und  allgemein  ver- 
ehrte Salzmann  ,  dem  gebildeten  Deutschland 
gewifs  noch  in  frommen  Andenken  sevn ,  und 
dessen  Name  sich  in  dem  blühenden  Fortgänge 
und  in  den  wohlthatigcn  Folgen  seiner  Anstalt 
gewifs  für  die  Nachwelt  noch  lauge  erhalten 
wird.  Die  ^höchsten  Punkte  des  Gebirges,  der 
beknnnle-Inselsberg,  der  Schneekopf  und  endlich 
der  Gütkelhan   bei  Ilmenau ,    ragen-  majestätisch 
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sten  Umgebungen  von  Gotha,  bemerke  ich  Fol* 
gendes. 

Die  Stadt  liegt,  wie  ich  schon  gesagt  habe» 
in  einer  Ebene,  deren  ehemalige  Vertiefungen 
mit  aufgeschwemmten  Lagern  ausgefüllt  sind, 
und  daher  kommt  es  auch  ,  dafs  die  jüngere 
Flözformazion  ,  welche  die  Grundlage  der  hie« 
•igen  Gegend  ausmacht,  nur  an  den  höheren 
Punkten  zu  Tage  ausstellt  Die  gewöhnlichsten 
Produkte  der  aufgeschwemmten  Lager  der  hie« 
sigen-  Gegend  sind  :  Thon  ,  Lehm  und  Kiesel« 
gerülle ,  welche  Leztere  die  mächtigsten  und 
am  weitesten  verbreiteten  Lager  ausmachen. 
Zu  den  höheren  Punkten,  wo  sich  die  junge« 
ren  Flözlagen  zeigen,  gehört  der  gedachte  Hü« 
gelzug,  der,  wenn  ich  gegen  Nordwest  mit  dem 
Galgenberg  den  Anfang  mache ,  sich  in  der 
Richtung  nach  Südost  mehr  oder  weniger  unter« 
brochen,  ziemlich  weit  fortzieht* 

Der  Galgenberg  ist  ein  Hügel  ron  geringer 
Höhe,  verflacht  sich  nach  allen  Seiten  sehr  sanft, 
und  ist  bis  auf  den  Rücken  mit  Ackerfeldern, 
Gärten  und  Obstplantagen  bedeckt«  Sein  Ab- 
fall nach  Gotha  zu ,  ist  sanft ,  und  erstreckt 
sich  fast  unmerklich  bis  in  die  Stadt  herein.  Er 
besteht,  in  so  weit  man  ihn  bisher  hat  unter- 
suchen können,  welches  mehrere  Steinbrüche, 
14.  Jahrgang.  9 
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und  nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruchstücke» 
graulichweifs  durch  den  Strich  ,  undurchsichtig» 
aus  dem  Halbharten  ins  Weiche  übergehend» 
milde ,  leicht  zersprengbar ,  wenig  kalt ,  und 
nkht  sonderlich  schwer»  hangt  etwas  an  der 
Zunge »  und  riecht  beim  Anhauchen  stärker 
oder  schwacher  nach  Thon. 

Unter  diesem  Mergellager  liegt  der  eigent« 
liehe  Kalkstein »  wieder  in  verschiedene  '  Schieb« 
ten  von  abweichender  Mächtigkeit  und .  Farbe 
getheilt.  Die  Hauptfarbe  derjenigen  Kalkstein« 
schichten*  welche  wegen  ihrer  Festigkeit  vor« 
zflgüch  zum  Chausseebau  ausgebrochen  werden» 
ist  gewöhnlich  die  rauchgrüne ,  welche  sich 
theils  dem  Asch-  theils  dem  Gelb  lieh  grauen  nä- 
hert;  von  Eisenocker,  welcher  nicht  allein  als 
äußerer  Anflug  vorkommt ,  sondern  den  Kalk« 
stein  oft  ganz  durchdringt,  erscheint  er  zuwei- 
len sehr  stark  ockergelb  gefleckt;  inwendig  matt, 
selten  etwas  schimmernd,  vom  kleinen  bis  zum 
feinen  Korn  übergehend ;  im  Bruche  dicht,  theils 
uneben  theils  splittrig,  auch  zuweilen  unvoll« 
kommen  flachmiischlig,  Bruchstücke  unbestimmt« 
eckig  %  und  nicht  sonderlich  scharfkantig ,  die 
abgesonderten  Stücke  meist  platten  förmig ;  an 
den  dünnsten  Kanten  etwas  durchscheinend , 
graulichweifs  durch  den  Strich»  halbhart ,  .pro« 

9  * 
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gern  Versteinerungen )  sind  "  in  diesem  Kalk- 
stein in  Menge  vorhanden;  die  gewöhnlich- 
sten derselben  sind :  Ammoniten ,  Tercbra- 
teln,  Trochiten,  Turbiniten ,  glatte  und  ge- 
streifte Chamiten ,  etwas  seltner,  jedoch  ehen-' 
falls  nicht  ganz  sparsam  findet  man  Fektiniten, 
Mytuliten  und  Myaziten.  Am  allcrhäufigslen 
trifft  man  die  Trochiten  an ,  -sie  liegen  meist 
lose  herum,  so  dafs  man  an  einigen  Stellen  in 
kurzer  Zeit  eine  ganze  Menge  davon  sammeln 
kann,  nicht  selten  findet  man  deren  3  —  4  auf- 
einandcrsizz£iid  (Entrochiten  oder  Walzensteine), 
aber  noch  nie  habe  ich  einen  vollkommenen 
Enkriniten  ,  oder  auch  nur  einen  Theil  der  ti- 
li en  formigen  Blumeakrone  .  auffinden  können, 
so  viel  Mühe  ich  mir  auch  deshalb  gegeben 
habe, 

Aufser  den  gedachten  Kalk-  und  Mergella- 
gern findet  man  an  einigen  Stellen  auch  noch 
Lager  von  grünlich-  und  röthiiehgrauem  Thon, 
welche  von  geringer  Mächtigkeit ,  und  auf  den 
Kalkstein  und  Mergel  aufgelagert  sind;  beson- 
ders bemerkt  man  dieses  in  einer  8  —  10  Fufs 
tiefen  Schlucht ,  welche  sich  in  der  Richtung 
von  Südwest  nach  Nordost  über  den  Rücken 
des  Galgenbergs  herabzieht ,  und  sich  wahr- 
scheinlich  durch    atmosphärische     Wasser    gfibil- 


< 
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Lager ,  sondern  liegen  meist  abgesondert  in  der 
Dammerde  inne ;  dergleichen  Kalkstein  und  Mer- 
gelstücke liegen  auch  in  dem  ganzen  YVolfsgrund 
umher  ,  wohin  sie  durch  den  bei  starken  Regen- 
güssen statt  findenden  Zusammenlauf  des  Was- 
sers  geführt  werden. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  VVoifsgrundes, 
nach  dem  Holze  zu  ,    erhebt  sich    der  Berg   im 
Ganzen    genommen    etwas     mehr,    als   auf  der 
vordem  Seite ,    und   unter  verschiedenen ,    dort 
hervortretenden  kleinen  Kalkhügelchen  ,  ist  mir 
immer   einer,     wegen    der    Ungeheuern    Menge 
Trochiten,  die  er  enthält,    aufgefallen.     Sie  lie- 
gen   an    don   Abhängen   desselben,    meist   lose 
und  in  grofter  Menge ,  der   Hügel  ist  ohngefähr 
10  —  12   Schritte    lang ,    halb  so  breit  ,8—10 
Fufs  hoch,  und  gleicht  an  Gestalt  einem  Grabhü- 
gel.     Das  Zusammenliegen  einer  solchen    Menge 
von  Trochiten    scheint    zu  beweisen ,  dafs  diese 
Geschöpfe  auf  dem  ehemaligen  Meeresgrund  in 
zahlreichen    Familien   beisammen    gelebt    haben 
mögen.     Das  Sonderbarste  hierbei  ist ,  dafs  auch 
liier  von  der  lilienförmigen  Blumenkrone   dieses 
polypenartigen    Geschöpfes    keine      Sp  ir  aufzu- 
finden ist,  wovon  die  Ursache  wohl   schwerlich 
anzugeben  seyn  dürfte.      Aufser  den     Trochiten 
finden  sich  an  diesem  Hügel ,  jedoch  etwas  jspar- 
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schaffenheit  des  Schlofsberges  nichts  zu  beobach- 
ten ,  so  viel  ist  indessen  gewifs,  dafs  er  aus  dem 
nämlichen  Kalkstein,  woraus  der  Galgcnberg  be^ 
steht,  zusaromengesezt ,  und  als  eine  Fortsez- 
zung  desselben  zu  betrachten  ist,  wie  sich  bei 
der  Ebnung  und  Abtragung  der  zum  Schlofs  ge- 
hörigen Festungswerke ,  und  Verschönerung  der 
Umgebungen,  ergeben  hat.  Auch  iit  man  bei 
WiedcrgcwUltigung  eines  auf  dem  Schiofshofe 
abgeteuften  Brunnens  nicht  allein  durch  das  Kalk- 
flöz'y  sondern  auch  auf  das  Gyjnrflöz  (dessen  ich 
bei  Beschreibung  des  Seeberges  ausführlicher  ge- 
denken werde)  gekommen ,  und  hat  aus  lezte- 
rem  besonders  schöne  und  grofse  Gypsspathdru- 
sen  zu  Tage  gefördert.  Auch  habe  ich  von  ei- 
nem meiner  Freunde ,  welcher  sich  der  ehema- 
ligen Beschaffenheit  des  Schlofswallos  und  seiner 
Umgebungen  noch  deutlich  zu  erinnern  wufste, 
einige  sohr  schöne  Steinkerne  von  Turbiniten  in 
Muschelkaikstein  erhalten ,  welche  sich  nach 
seiner  Aussage,  bpnobst  noch  andern  fossilen 
Resten  organischer  Körper,  deren  Ebenbilder 
sich  ebenfalls  am 'Galgenberg  und  Seeberg  finden, 
in  den  am  Abhänge  des  Schlofswalles  in  Menge 
herumgelegenen  Kalksteinstücken  gefunden  ha- 
ben sollen. 

Jenseits  der  Stadt    und  des  Schlosses,    und 
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interessant,  indem  er  aus  drei  rerschiedenen 
Flözlagern,  welche  die  jüngere  Flözforraazion 
vorzüglich  konstituiren  ,  besteht 

Die  ron  Hrn.  v."  Hotfp  a.  a.  O.  gelieferte  Be- 
schreibung ist  in  Ansehung  der  Schilderung  ein- 
zelner Gegenstände  so  ausführlich  und  vollkora«- 
men  richtig,  dafs  ich  es  für  überflüssig  halte  ,  der 
meinigen  in  dieser  Rücksicht  jene  mikrographi- 
sche Ausdehnung  zu  geben ,  und  jeder  hie  und 
da  vorkommenden ,  theils  unbedeutenden;  Abän- 
derung einer  und  eben  derselben  Steinart ,  aus- 
führlich zu  erwähnen,  oder  alle  die  einzelnen 
Schichten  aufzuzählen ,  welche  vielleicht  in  An- 
sehung der  Farbe  oder  des  Gefüges  etwas  von  ein- 
ander abweichen  ,  im  Ganzen  genommen  aber 
zu  ein  und  ebendemselben  Lager  gehören.  In 
dieser  Rücksicht  darf  ich  auf  jene  schäzbare 
Abhandlung  verweisen.  Eben  so  instruktiv  ist 
auch  die  derselben  beigefügte  Zeichnung,  nach 
welcher  man  sich  sehr  leicht  wird  orientiren  kön- 
nen ,  wenn  man  sich  dasjenige  hinzudenkt,  was 
ich  hier  über  diejenigen  Punkte ,  die  aufser  der 
Grenze  jener  Zeichnung'  liegen ,  bemerke.  Man 
darf  nur  insbesondere  auf  die  angegebenen  Rich- 
tungen der  Lager  und  einzelnen  Hügel,  nach  den 
verschiedenen  Gegenden,  Rücksicht  nehmen,  wo- 
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schiedener  GrÖfse,  worunter  sich  auch  hin  und 
wieder  Geschiebe  von  Quarz  und  Hornsteiu  ,  so 
wie  auch  Porphyrkugeln  finden ,  welche  inwen- 
dig mit  Chalzcdon  oder  Ouarzkrystalldruscn 
ausgefüllt  sind,  wie  solche  in  einigen  Porphy- 
ren des  Thüringer  Waldgebirges,  wovon  dieses 
aufgeschwemmte  Lager  abstammen  mag,  häufig 
vorkommen.  Diese  Geschiebe  sind  durchaus 
mit  eisenschüssigem  Thon  gemengt ,  aber  nicht 
durch  denselben  zu  eftcr  Art  von  festerm  Kon-  ' 
glomerat  verbunden,  sondern  nur  locker  in 
demselben  inncliegend.  Von  regelmässiger  Schich- 
tung ist  durchaus  nichts  wahrzunehmen ,  son- 
dern das  Ganze  liegt  verworren  und  unregel- 
mäfsig  untereinander,  und  nur  hier  und  da  zeigt 
sich  eine  schwache  Schicht  von  etwas  reincrem 
und  weniger  mit  Geschieben  (Grufs)  gemeng- 
tem Thon;  diese  Schichten  sind  jedoch  nie  von 
beträchtlicher  Erstreckung  und  zeigen  keine  be- 
stimmte Hauptrichtung  ,  weshalb  sie  auch  nicht 
als  eine  Anlage  zu  einer  Art  von  regelmäßiger 
Schichtung,  sondern  vielmehr  als  zufällig  zu  be- 
trachten sind. 

Dieses  Lager  sezt  nach  Norden  zu  weit  in 
das  flache  Land  hinein  fort ,  und  macht  einen 
Haupttheil  der  Formazion  des  flachen  Landes 
aus,.     Es  wird  in  Ökonomischer  Hinsicht  stark 
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schiebe  aber  als  spezifisch  schwerere  Thcilef 
gereinigt  auf  dem  Grunde  liegen  bleiben,  wo 
sie  sodann  aus  dem  Wasser  herausgefördert  und 
zu  dem  angegebenen  Zwecke  beuuzt  werden. 

Ich  kehre  jedoch  jezt  wieder  zum  Seeberg 
zurück. . 

Kaum  ist  man  einige  hundert  Schritte  über 
&*$  an  den  Fufs  dieses  Berges  angelegte  und 
so  eben  beschriebene  Kieslager  bergan  gestiegen» 
so  erscheint  da,  wo  dieses  Lager  sein  Ende  er- 
reicht, derFlÖzkalksteiu,  woraus  der  ganz  vordere 
und  überhaupt  der  gröfste  Theil  des  Seeberges 
besteht.  Er  gehört  zu  derselben  Forma zion 
wie  der  am  Galgenberge  ,  nämlich:  zum  Mu- 
schelkalk; und  was  ich  bereits  von  jenem  über- 
haupt gesagt  habe,    gilt  auch  von  diesem. 

Hier  ist  jedoch  das  Innere  desselben ,  mehr 
als  am  Galgenberge ,  durch  Steinbrüche  entbleist 
und  geöffnet,  indem  besonders  an.  der  nördli- 
chen Seite  des  Berges  ein  Steinbruch  an  den 
andern  angelegt  ist.  Diese  Steinbrüche  werden 
sämmtüch  iu  Kalkstein  ,  theils  zum  Behuf  des 
Chausseebaues ,  theils  aber  auch  zum  Belnif  des 
Kalkbrennens  betrieben ,  wodurch  es  leicht  wird 
das  Innere  der  Kalksteinlager  genauer  zu  beob-» 
achten,  liier  zeigt  es  sich ,  dafs  das  Kalkstein- 
lager wieder  in  mehrere  Schichten  von  rerschie« 
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Unter  den  verschiedenen  Kalksteinschichtcn 
bemerkt  Herr  von  Hoff  besonders  eine ,  welche 
dem  sogenannten  Roggensteine  ähnlich  ist;  es 
ist  die  dritte  Schicht  von  oben  herunter,  sie  ist 
von  gelblichgrauer  Farbe  und  von  beigemeng- 
ten Eisentheilen  zuweilen  ockergelb  und  braun 
gefleckt ;  die  runden  Körner  *  woraus  der  Kalk- 
stein dieser  Schicht  bestellt ,  Und  wodurch  er 
dem  Roggensteine  ahnlich  wird,  scheinen  sammt- 
lieh  von  kleinen  fossilen  organischen  KcJrpercuen 
herzurühren ,  sie'  bilden  theils  vollkommen- 
theiis  länglichrunde  Theiie,  und  erscheinen  als 
solche  dann .  erst  recht  deutlich  und  von  der 
Grundmasse  in  Ansehung  der  Farbe  etwas  ab- 
stechend, wenn  der  Stein  angeschliffen  ist, 
wozu9  um  sie  recht  deutlich  zu  erkennen, 
immer  noch  eine  Lupe  nuthig  ist.  Es  dürfte 
schwer  Sern  zu  bestimmen ,  zu  welchem  Ge* 
schlechte  diese  kleinen  Geschöpfe  gehören  mö- 
gen; sie  haben  allenfalls  einige  geringe  Aclin- 
lichkeit  mit  Fischroggen;  Wenn  ich  indessen  bei- 
läufig meine  Meinung  darüber  uufsern  sollte, 
so  würde  ich  geneigt  seyn,  sie  für  eine  Art 
von   Intusionsthierchen  zu  halten« 

Aufser  diesen   enthält  diese  Kalluteinschichi 
auch  noch  viele   Trochiten    und   platte  Nieren, 
so   wie  auch  gröfsere  Parthien  von  Feuerstein; 
14.  Jahrgang.  10 
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Betrachtet  man  ein  solches  Stuck,  vorzüglich 
wenn  es  angeschliffen  ist,  durch  eine  Lupe,  so 
sieht  man  ganz  deutlich  ,  dafs  der  eigentliche 
graue  Feuerstein  die  Versteinerungsraasse  der  er- 
wähnten  runden  Körperchen  ausmacht)  welche 
durch  die  milchweifse  chalzedonartige  Substanz 
mit  einander  verbunden  wird ,  so  dafs  sich  das 
Ganze  beinahe  wie  ein  sehr  feines  gestricktes 
£sTez  ausnimmt.  Inwendig  ist  diese  Feuerstein« 
masse  meist  matt ,  oder  wenig  schimmernd ,  im 
Bruche  dicht ,  theils  eben ,  theils  uneben ,  auch 
splitterig  und  unvollkommen  muscJielig,  die 
Bruchstücke  unbestimmteckig  und  scharfkantig  9 
an  den  Kanten  durchscheinend ,  graulichweif*  im 
Strich,  hart,  im  hohen  Grade,  spröde,  nicht  sehr 
schwer  zcrsprengbar , .  ziemlich  kalt  und  nicht 
sonderlich  schwer.  Die  weifse  Binde  brauist 
etwas  mit  Sauren  und  gibt  zugleich  am  Stahle 
Funken ,  eben  so  auch  einige  mitten  in  der 
Feuersteinma&se  befindliche  gelblichgraue  kalkar- 
tige und  eisenschüssige  Flecken. 

Diese  Feuersteinmasse  wird  von  den  Stein- 
brechern und  Chausseearbeitern  Stahlschinder  ge- 
nannt ,  und  (aus  dem  Grunde,  weil  dieser  Stein 
nicht  nur  die  eisernen  Werkzeuge  der  Steinbre- 
cher, sondern  auch  beim  Feuerschlagen  den 
Stahl  sehr   abnuzzen  soll,)    nicht  als   Feuerstein 

10  * 
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theile  in  ..Gestalt  eines  seluice  -" und  gelb  lieh  wei- 
ssen sehr  feinen  Sinters  statt,  wodurch  zuweilen" 
sehr  schöne  und  feine  Drusen  von  spälhig-sint- 
rigem  Kalksteine  (diese  [  Benennung  scheint  mir 
am  zweckmäfsigsten  zu  sevn)  entstehen. 

Das  ganze  Kalkstcinlager  ist  auf  der  Nord- 
seite des  vordem  Seeberges  durch  Steinbrüche 
entbltffst  ,  welche  sich  auf  dieser  Seite  weit  über 
die  daselbst  befindliche  und  genug  bekannte 
Sternwarte  hinaus  ,  bis  in-  die  Nahe  eines  Wald- 
chens.  (das  ßiebleber  Holz  genannt)  erstrecken, 
welches  den  Östlichen,  und  höchsten  Theil  des 
Berges  grtifsteiithcils  bedeckt,  wo  alsdann  der 
Sandstein  zum  Vorschein  kommt,  auf  welchen 
ich  weiterhin  zurück  kommen  werde. 

Auf  dieser  Seite  bietet  der  Berg  durch  die 
SIenge  von  Steinbrüchen  und  herumliegenden 
Steinhaufen  ein  sehr  zerstreutes  Ansehen  dar; 
auf  der  entgegengesezten  südlichen  Seite  lüngegen 
sind  nur  noch  einige  Ueberreste  alterer  wieder 
verlassener  Kalksteinbrüche  ,  dagegen  aber  be- 
trachtliche Gypsbrüche  vorhanden. 

Man  räumt  die  Dammerde  und  die  oberen 
mergelartigen  Schichten ,  welche  weder  zum 
Kalkbrennen  noch  zum  Chausseebau  tauglich  sind, 
hinweg,  und  bricht  die  zunächst  darunter  lie- 
genden festeren    Schichten  ,     jedoch  nur   bis  zu 
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selben ;  weiterhin ,  wo  der  Berg  wieder  wie  zu- 
vor zusammenhängend  ia  ziemlich  gleicher  Hohe 
und  Richtung  fortläuft ,.  nehmen  auch  die  Schich- 
ten wieder  ihr  voriges  Fallen  nach  Norden  ein, 
wodurch  an  diesem  Funkte  bei  der  gegenseiti- 
gen Berührung  dieser  beiden  verschiedenen  Nei- 
gungswinkel der  Schichten,  in  Ansehung  der  Ge- 
stalt eine  Art  von  Bogen  *  oder  Kreuzgewölben 
entsteht«  Dies  ist  mir  immer  ab  ein  merkwür- 
diges geognostische*  Phänomen  aufgefallen.  Eben 
90  schien  mir  noch  eine  andere  Erscheinung 
laicht  weniger  tmerkwürdig  zu  seyn ,  und  des- 
halb ebenfalls  einer  besondern  Erwähnung  zu 
verdienen.  In  der  Nähe  der  vorhin  angezeigten 
Stelle-  ragt  auf  dem  oberen  Bücken  des  Berges 
ein  Kalksteinlager  hervor ,  dessen  Schichten  so 
stark  nach  Norden,  fallen ,  dafs  sie  sich  fast  der 
vertikalen  Lage  nähern;  dieses  Lager  ragt  gleich- 
sam wie  ein  Gurt  oder  Damm  auf  dem  Rücken 
des  Berges  hervor,  die  tiefer  am  Fufsc  dessel- 
ben zum  Vorschein  kommenden  Schichten  ha- 
ben daher  das  Ansehen,  als  ob  sie  an  jenes 
üibeve"  Lager  angelegt  witren;  das  Fallen  dersel- 
ben geschieht  zwar  in  derselben  Richtung,  ist 
aber,  bei  woitera  nicht  so  stark,  so  dafs  auch 
hier  die  beiden  Lager  in  ihren  verschiedenen 
Neigungswinkeln     einander    zu    berühren     oder 
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Punkte  das  Innere  des  Berges  nicht  durch 
Steinbrüche  geöffnet  ist;  er  scheint  in  geognosti- 
scher  Hinsicht  der  interessanteste  Funkt  des 
ganzen  Seeberges  zu  seyn,1  und  ein  Querprofil 
desselben ,  vom  Kücken  des  Berges  bis  zu  sei« 
ner  Basis  nieder ,  würde  hier  eine  sehr  ge- 
wünschte Sache  und  vorzüglich  dazu  geeignet 
seyn',  über  die  inneren  geognosdschen  Verhält- 
nisse der  Flözlager  des  Seeberges  etwas  mehr 
lacht  zu  verbreiten. 

Ich  habe  liier  absichtlich  zuerst  blos  die 
Nordseite  des  westlichen  Theils  des  Seeberf;esf 
und  zwar  ohne  Bezug  auf  den  übrigen  Theit 
desselben,  beschrieben;  es  ist  dieses  aus  dem 
Grunde  geschehen,  um  zuerst  von  der  Kalkstoin- 
Förmazion ,  mit  welcher  ich  am  Galgenberge 
den  Anfang  gemacht  habe,  und  welche  sich  auf 
dieser  Seite  am  mächtigsten  und  hinsichtlich  ih- 
rer inneren  Beschaffenheit  am  anschaulichsten 
zeigt,  eine  zusammenhängende  Uebersicht  zu 
geben  ;  und  unter  Beobachtung  desselben  Grund- 
sazzes  bei  der  Beschreibung  des  übrigen  Theils 
und  nüthigen  Berücksichtigung  der  Verhaltnisse 
der  übrigen  Flözlager  unter-  und  zueinander , 
wodurch  ich  das  Ganze  in  seinem  Zusammen« 
hang«  am  anschaulichsten  machen  zu  können 
glaube ,  wende  ich  mich  min  zuerst  an  die  ent» 
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so  ist  auch  der  Neigungswinkel  der  Schichten 
nicht  so  stark. 

Erst  hinter  der  Sternwarfee,  und  zwar  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  angezeigten'  Ein« 
schnitten  des  Berge»  ist  die  Südseite  dessu- 
ben  wieder  durch  beträchtliche  Steinbruche  cuihii- 
net,  welche  .sich  der  Lange  nach  in  der  Pach- 
tung von  Westen  nach  Osten  ,  wohl  eine  Vier- 
telstunde weit  erstrecken.,  und  eigentlich  nur 
einen  einzigen  grolsen  Steinbruch  bilden;  und 
hier  hat.  man.  den  unter  dein  Flttzkalke  liegen- 
den  jüngeren  Gyps  erbrochen. 

Das  Gypsflöz  ist  von  dem  darüber  lie- 
genden  Kalke  durch  eine  schwache  Schicht  grauen 
zerreiblichen  Thon,  getrennt ,  und  die  oberen 
Schichten  des  Gyp$e4<{siod  meist  noch  mit  die- 
sem Thon  gemengt.  Die  Mächtigkeit  des  Gyps- 
flozes  kann  nicht  mit  Gewifshcit  bestimmt  wer- 
den, da  es  noch  nirgend»  durchsunken  worden 
ist,  ob  man  gleich  an  «einigen  der  tiefsten  Punk« 
te ,  wo  man  gegenwartig  arbeitet,  mit  Inbegriff 
dos  .darüber  liegenden  Kalk-  und  Itfcrgellagers 
(welches  hier  bei  weitem  nicht  so  machtig  ist, 
als  auf  der  Nordseite )  und  der  Dammerde , 
«wohl  8  bis  10  Lachter  Berg  über  sich  hat. 

Das  Gypsflöz  besteht  aus  wellenförmigen 
Lagern,  von  verschiedenen  Gypsarten,   so  dars 
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die  rauch  -  ,  nach  •  und  gelblichgraue  9  welche 
streifen-  und  flecken  weise  mit  allen  Nflanzen 
von  weifs  abwechselt.  Vollkommen  dichter  Gypt 
(Alabaster)  kommt  hier  nur  selten  ,  und  auch 
dann  stets  in  kleineii  Partien  vor ,  -  so  dafs  er 
au  Bildhauer  -  oder  andern  Kunstarbeiten  von 
Jteinem  Nuzzen  ist.  Eben  so  habe  ich  auch  bis 
jezt  noch  keinen  späthigen  Gyps  auffinden  kön- 
nen ,  ob  selbiger  gleich  vor  Zeiten  in  sehr  schö- 
nen Farthien  hier  gebrochen  haben  soiL 

Von  i^uarzkrystallen ,  wie  solche  hin  und 
wieder  in  der  Jüngern  Gyps  -  Formazion  vor- 
kommen, oder  sonstigen  fremdartigen  Theilen, 
ist  in  dem  ganzen  Gypsflöze  des  Sceberges  nicht 
die  geringste  Spur  wahrzunehmen,  auch  habe 
ich  nie.Oyps  mit  bituminösen  Theilen  gemischt 
(Leberstein)  hier  gefunden.  Ueberhaupt  dürfte 
der  Gyps  mit  eingewachsenen  kleinen  <J>uarz- 
Jtrystallen  und  Parthien ,  wie  solcher  in  mehre- 
ren Gegenden  und  unter  andern  auch  in  unse- 
rer Nachbarschaft  in  der  Gegend  von  Fahnern 
und  Ddllstadt  vorkommt  *),  im  Ganzen  genom- 
men zu  den  seltenern  Erscheinungen  gehören* 


*)  Herr  von  ScnLorwzm    injekr  Eingangs  gc&ask* 

t*n  Abhandlung.   - 
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oder  Hügeln  zum  Vorschein  kommt.  Diefs  iit 
z.  B.  in  der  Nähe  des  ohngefahr  4  Stunde  weit 
rem  Seeberg  ,  und  zwar  au  der  Südseite  des- 
selben gelegenen  Dorfes  Günthersleben ,  der 
Fall  ,  woselbst  auch  der  Gyps  an  dem  Abhänge 
eines  Hohlweges  wieder  sichtbar  wird. 

Von  dem  ökonomischen  Gebrauche  des 
Gypses  ist  übrigens  noch  zu  bemerken  ,  dafs  er 
in  den  Ziegelhiitten  der  Stadt  Gotha  und  der 
umliegenden  Gegend  zu  sogenanntem  Spaarlcalk 
gebrannt  wird,  und  auf  diese  Weise  zubereitet, 
als  Baumaterial  für  die  hiesige  Gegend  von 
grofsem  Nuzzen  ist.  Ferner  werden  einige  Ab- 
änderungen desselben  ,  besonders  der  faserige, 
klar  gestampft,  uifd  als  Streusand  benuzt. 

Auf  der  Nordseite  des  Seeberges,  unterhalb 
des  mit  Holz  bewachsenen  Abhanges  kommt 
der  Sandstein  ziemlich  tief  zum  Vorschein,  wel- 
cher sich  von  hier  aus  ununterbrochen  über  den 
ganzen  Östlichen  Theil  des  Berges  hinzieht,  und 
die  höchsten  Kuppen  desselben  bildet,  so  dafs 
hier  keine  Spur  von  Kalkstein  oder  Gyps  wie- 
der sichtbar  wird. 

Der  Sandstein  ist  an  mehreren  Stellen  durch 
beträchtliche     Steinbrüche     entbldfst ,     wodurch 
die  innere   Beschaffenheit   desselben  deutlich  zu 
14.  Jahrgang.  11 
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nicht  blöd  als  färbende  Substanz  des  Sandsteins, 
sondern  sogar  in  verschiedenen  Gestalten  als  ein 
wahrer  Brauneisenstein ,  in  Streifen  und  Adern, 
Nieren,  konzentrischen  Ringen,  und  selbst  alt 
Glaskopf  in  drüsigen  Anflügen  auf  den  Sclifch- 
tungsk lüften  des  Gesteins.  An  einigen  Stellen 
erscheint  das  Eisen  auch  als  ein  braun-  und 
blutrothes  Oxyd",  und  hat  zuweilen  eine  tau- 
schende Aehnlichkeit  mit  einem  Anfluge  von 
Zinnober.  Auch  kommt  in  diesen  eisenschüssi- 
gen Parthien  zuweilen  etwas  schlackiges  Berg- 
pech als  ein  dünner  Anflug,  und  fast  immer 
mit  Eisen  gemengt ,  ror.  Thongalleir,  oder  mit 
Thort  ausgefüllte  Höhlungen,  kommen  in  diesem 
Sandstein  gar  nicht,  od  er  doch  aufserst  selten1  vor, 
dagegen  aber  sind  mehrere  Schichten  nach  einer 
bestimmten  Richtung  (gewöhnlich  nach  der  des 
Streichens)  mit  leeren  Blasenräumen  von  läng- 
lichrunder Gestalt  durchzogen. 

Von  Resten  aus  der  organischen  Schöpfung 
ist  dieser  Sandstein  ebenfalls  nicht  ganz  leer; 
besonders  habe  ich  sehr  schöne  und  deutliche 
Abdrücke  von  M/aziten,  so  wie  auch  einmal 
ein  deutliches  Bruchstück  eines  Amraoni- 
t  e  n ,  darin  angetroffen ;  Pdanzenabd rücke  sindt 
mir  dagegen  am  Seeberg  nie  zu  Gesicht  gekom- 
men.     Auch  glaube  ich  eines  hierher  gehörigen 

11  * 
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Abhänge  desselben;  man  bricht  hier  seit  vielen 
Jahren  nicht  allein  Platten  zum  Belegen  der 
Fufswege,  Hausfluren,  zu  Stegen  und  Stufen, 
sondern  auch  Quaderstticke  von  vorzüglicher 
.Grdfse  zu  Thürgewlinden ,  Fensterstücken,  Eck- 
p  fei  lern,  und  selbst  zu  gröTsern  Kunstarbeiten, 
als  Monumenten ,  Wassertrögen  u.  s.  w. ,  und 
wird  besonders  aus  den  feinern  Sorten  Bildhauer* 
arbeit  von  vorzüglicher  Schönheit  gefertigt,-  und 
zum  Theil  weit  verseudet,  da  gewifs  nur  in  we- 
nigen Gegenden  ein  zu  diesem  Behufe  so  brauch» 
bares  Material  «angetroffen  wird. 

Auf  der  höchsten  Kuppe  des  Berges,  oder 
dem  sogenannten  grofsen  Seeberg,  sind  die  Sand- 
steinschichten von  Tage  nieder ,  meist  weniger 
machtig  und  fest ,  und  liefern  daher  keine  zu 
dem  angegebenen  Behufe  taugbare  Werkstücke , 
dagegen  wird  dieser  Sand  zu  andern  Zwecken 
henuzt.  Man  trifft  nämlich  hier  eine  Menge 
künstliche  Höhlen  an ,  welche  in  den  Sandstein 
hineingearbeitet  sind ,  um  Scheuersand  zu  ge- 
winnen ,  wozu  die  weniger  festen  Schichten  be* 
sonders  benuzt  werden;  tmd  diefs  geschieht  auf 
folgende  Weise. 

Man  arbeitet  von  oben  herein ,  und  ver- 
schafft sich  auf  diese  Art  nach  und  nach  Oeff- 
mingen  oder  Höhlen ,  von  der  Gröfse,  dafs  sich 
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feineren  Sandsteinschichten  zu  Schleif*  und  Wbz- 
steinea  verarbeitet ,  welche  Arbeit  ebenfalls  meh- 
rere Einwohner  des  Orte  Seebergon  und  Gün- 
thersleben beschäftigt 

Am  nördlichen  Abhänge  dieser  Bergkuppe 
befindet  sich  eine  .Quelle,  welche  gefafst  ist,  und 
von  den  Bewohnern  von  Seebergen  als  eine  sehr 
heilsame  Mineralquelle  ausgegeben  wird.  Es 
tollen  auch  im  dasigen  Amtsarchiv  Akten  vor« 
banden  seyn ,  welche  dieser  Quelle-  Erwähnung 
thun  sollen ,  und  zwar  mit  dem  Zusazze ,  dafs 
.vor  Zeiten  sehr  viele  kranke  Menschen  die* 
selbe  besucht ,  und  nach  dem  Gebrauch  dersel- 
ben gesund  wieder  in  ihre  Heimath  zurückge- 
kehrt w*1rent  was  ich  jedoch  dahingestellt  seyn 
lasse»  Soviel  ist' indessen  gewifs,  dafs»  schon 
seit  längerer  Zeit  ^Niemand  mehr  Gebrauch  von 
-dieser  Quelle  macht  ,  und  nach  einigen  von  mir 
damit  angestellten  chemischen  Versuchen  besteht 
<lev  ganze  mineralische  Gehalt  derselben  in  ei« 
ner  geringen  Quantität  Bittersalz. 

Eine  ahnliche  •  Erscheinung ,  welche  meine 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  gezogen  hat, 
ist  eine  andere  Quelle  am  jenseitigen  südlichen 
Abhänge  der  hohen  Bergkuppe ;  sie  befindet  sich 
auf  einer  Wiese  ,  und  obgleich  dieselbe  aufseist 
schwach  quillt,  so  breitet  sie  sich  doch  beinahe 


)    169    ( 

am  Seeberg,  wo  diese  Ouelle  hervorkommt,  sehr 
sumpfig  ist,  und  torfartiger  Natur  zu  seyn  scheint, 
indem  beim  Darüberweggehen  der  Boden 
schwankt,  so  bin  ich  geneigt  zu  glauben ,  daf« 
dergleichen  Quellen  ihren  Ursprung  ganz  ober- 
flüchlich,  und  höchst  wahrscheinlich  in  moorigen 
und  torfigen  Lagern  haben  ,  und  ihnen  der  Ei- 
sengehalt von  diesen  Lagern  mitgetheilt  wird. 
Auch  scheint  der  Umstand ,  dafs  der  Eisenocker 
beim  Hervorquellen  des  Wassers  sogleich  zu 
Boden  fallt ,  darauf  hinzudeuten  ,  dafs  das  Eisen 
meist  blos  mechanisch  dem  Wasser  beigemischt 
sey. 

Beiläufig  bemerke  ich  hier  auch  noch  vom 
tSeeberg ,    dafs   er  unter  einer    Menge    daselbst 
wildwachsender  und  zum  Theil  seltener    Pflan- 
zen, auch  sehr  viele,  und  dabei  mehrere  selte- 
ne Moose  aufzuweisen  hat. 

Nachdem  der  Seeberg  auf  dem  vorhin  an- 
gezeigten Punkte ,  wo  die  in  den  Sandstein  hin- 
eingearbeiteten Höhlen  befindlich  sind  ,  die  gröfs- 
te  Höhe  erreicht  hat$  fällt  er  gegen  Osten  nach 
dem  mehrgedachten  Orte  Seebergen,  gegen  SO. 
aber  nach  dem  Thale  der  Apfelstlidt  zu,  sehr 
steil  ab.  Der  Sandstein  ist  nur  noch  auf  eine 
kurze  Distanz  von  der  obersten  Kuppe  an  dem 
Abhang  herunter  sichtbar ;  tiefer  hinab  vertchwia- 
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am  Seeberge ,  sondern  an  allen  benachbarten 
Bergen,  welche  als  Fortsezzung  dieses  Flözhü- 
gelzuges zu  betrachten  sind,  und  namentlich 
am  Rennberg  und  den  Gleichischcn  BergschlÖs» 
serp  Wachsenburg,  Mühlberg  und  Gleichen  der 
Fall. 

Per  Rennberg  erhebt*  sich  jenseits  des  Öst- 
lichen Abfalles  des  Seeberges  ,  aus  dem  Thalo 
der  Apfelstadt  ziemlich  *teil ,  und  sein  Abhang 
ist  bis  zum  gröfsten  Theiie  seiner  Höhe  hinauf 
mit  dem  vorhin  gedachte*  Thone  bedeckt;  auf 
der  Kuppe  desselben  ist  eine  Masse  des  nämli- 
chen Sandsteines ,  wie  auf  dpm  Seeberge ,  ab- 
gelagert, und  die  kurze  Definizion,  welche  ich 
bereits  von  jenem  gegeben  habe,  pafst  im  Gan- 
zen auch  auf  diesen. 

Von  diesem  Punkte  aus  scheint  sich  die 
Sandstein  -Formazion  wenigstens  in  der  umlie- 
genden Gegend  nicht  weiter  zu  verbreiten ,  denn 
an  den  benachbarten  Bergen  ist  keine  Spur  da- 
von anzutreffen  ,  sondern  der  mehrgedachte 
Thon  bedeckt  die  Abhänge  derselben  von  un- 
ten  bis  auf  die  Kuppen  hinauf. 

Am  Bergschlosse  Gleichen  (es  liegt  dicht 
an  dem  Dorfe  Wandersieben ,  ist  nach  dem 
Rennberge  der  nächste  Berg  dieses  nunmehr 
nach  Südost  sich   wendenden  Hügelzuges,  und 


/ 
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im  Ganzen  bisher  noch  viel  zu  wenig  bekannt 
ist ,  und  der  sich  meinen  i.i  der  hiesigen  Ge- 
gend  gemachten  Beobachtungen  zufolge   ab  das 


ttenz  dieser  Sandstein  •  Formation  nicht  zageben 
ztt  wollen,  indem  er  tagt  t  „ein  Sandstein,  der 
jünger  wäre  aJi  der  neuere  Kalkstein,  sey  ihm 
nicht  bekannt  y  als  der  Sandstein  der  Niederungen, 
der  sich  aa  das  Ende  der  Flöz  -  Formazion  an- 
schliefse  und  mit  dem  Sande  der  Dünen  endige*1 
u.  s.  w. ,  und  scheint  zu  glauben ,  dafs  Wejuvzä 
einige  Abänderungen  des  bunten  Sandsteines ,  die 
▼on  weiiGser  Farbe  yorktmuien  und  in'  Quadern 
brechen,  irrig  zu  einer  eigenen  Formazion  erho* 
ben  habe.  Allein  dies  ist  nicht  der  Fallt  denn 
die  Existenz  einer  dritten  Sandstein  -  Formazion 
(  unser  Quadersandstein  )  welche  jünger  ist  als  der 
jüngere  Kalk , .  ist  nicht  zu  leugnen ;  meines  Wis- 
sens aber  kommt  dieser  Sandstein  in  der  Kette  des 
Thüringer  Waldgebirges  selbst  nicht  vor,  sondern 
im  Bachen  Lande,  wo  er  den  Muscheikaikstein 
wirklich  bedeckt,  woraus  sich  leicht  schliefsen 
lafst,  dafs  Heim  ,  der  sich  blos  nüt  Untersu* 
chung  und  Beschreibujjg  der  Gebirgskette  selbst 
beschäftigte,  diesen  Sandstein  nicht  in  Natur 
kennen  konnte.      Ob    derselbe   übrigens  mi|  dem 
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fd>wichen.  In  jener  Abhandlung  heifst  es 
nihnjich  von  dem  mehrgedachten  Thonla$er:  es. 
ergebe  sich  deutlich,  dafs  es  unter 
dem  Gypse  läge;  meinen  Beobachtungen  zu- 
folge, bedeckt  es  aber  sowohl  das  Gyps-  als 
auch  das  Muschelkalkflöz.  Vom  Sandsteine 
scheint  Herr  v.  Hoff  zu  glauben,  dafs  er  eben- 
falls unter  dem  Kalk  -  und  GypsflÖze  wegstrei- 
che ,  und  wahrscheinlich  zur  Formazion  des 
bunten  Sandsteines  gehöre;  ich  habe  das  Gegen« 
theil  beobachtet,  und  wenn  das  Steinbrechen 
am  Seeberge  noch  länger  fortgesezt  wird,  (  was 
keinem  Zweifel  unterworfen  ist,)  wo  dürfte 
in  der  Folge  noch  manche  Erscheinung  hervor- 
treten, welche  die  Richtigkeit  der  von  mir  auf- 
gestellten Ansichten  darzuthun  im  Stande  seyn 
dürfte ,  worüber  Herr  v.  Hoff  schon  jezt  mit 
mir  einverstanden  ist. 

Indem  ich  dieses  niederschreibe ,  erhalte 
ich  ein  Schreiben  vom  Herrn  Bcrgrath  Voigt 
zu  Ilmenau ,  worin,  mir  derselbejldie  Nachricht 
mittheilt,  dafs  er  vor  einiger  Zeit  denselben 
Ouadersandstein  bei  Tennstadt  *)  auf  Muschel- 
kalk    aufliegend,    und  mit   Kalktuff    wiederum 


*)  Im  Köuigl.  Preult»  sonst  Slchsisdi.  Thüringen. 
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im  Gegentheil  keine  in  das  flache  Land  herüber 
tritt.  Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  im  All- 
gemeinen,  dafs  die  ganze  beträchtliche  Ebene, 
welche  in  ihrer  Ausdehnung  in  die  Breite,  süd- 
lich vom  Thffringer  Walde,  nördlich  aber  vom 
Harzgebirge  begrenzt  wird ,  vor  Zeiten  ein  be* 
trächtliches  Wasserbecken  gebildet  habe,  dessen 
ehemaligen  Grund  wir  jezt  bewohnen ,  und 
dessen  ehemalige  zahlreiche  Bewohner  nun , 
als  fossile  Körper  in  den  Flözlagern  in  Menge 
vorhanden  sind ,  und  dem  Naturforscher  man« 
nichfaltigen  Stoff  zum  Nachdenken  darbieten. 

Wenn  die  höchsten  Punkte  der  zwischen, 
dem  Thüringer  Walde  und  dem  Harzgebirge  in 
fast  paralleler  Richtung  fortlaufenden  Flözhügel- 
Züge,  als  Normalhöhe  für  das  Niveau  des  ehe- 
maligen Meeresgrundes  angenommen  werden 
sollen ,  so  müssen  für  die  Bildung  der  dazwi- 
schen liegenden  beträchtlichen  Ebenen  spatere 
Wasserströmungen  angenommen  werden ,  deren 
Richtung  entweder  von  Westen  nach  Osten, 
oder  von  Osten  nach  Westen  gegangen  seyn 
mufs;  und  jene  Hügelzüge  waren  als  Ueber*. 
reste  der  ursprünglichen  Oberfläche  der  gfrfr?.?n 
Masse    von  Flözlagern  anzusehen* 

14«  Jahrgang.  12 
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Sollte  denn  aber  nicht  noch  ein  anderer 
Bild  ungsprozefr  denkbar  seyn?,  Ware  es  nicht 
möglich,  sich  die  flachen  Ebenen  als  unverän- 
dert zu  denken  y  und  ^dieselben  eben  so  wohl 
für  die  wahre  ursprüngliche  Flöz  -  Oberfläche 
anzunehmen ,  mit  welcher  (bis  auf  jene  schmäle 
Erhöhungen  oder  Hügelzüge)  keine  späteren 
Veränderungen  vorgegangen  wären?  Hier  wür- 
de man  nun  freilich  fragen  müssen:  wo  denn 
aber  jene  Erhöhungen  herrühren  ?  Könnten 
denn  diese  nicht  durch  •  eine  unterirdische  Kraft 
aus  ,  der  ebenen«  Fläche  -  emporgehoben  worden 
seyn?  Hat  man  doch  in  der  älteren  FlÖz-For- 
mazion,  ja  selbst  in  den  primitiven  .Gebirgen 
Spuren ,  die  hierauf  hindeuten  *) »  und  gleiches 
Bewandtnifs  könnte  es  •  wohl  auch  mit  der  jün- 


*)  Man  vergl  eiche  hiermit  was  Heim  besonders  in 
der  5ten  Abtheihing  des  .  2ten  Bandes  seiner  geo- 
logischen Beschreibung  des  Thüringer  Waldes  f 
besonders  yom  Höhlen  -  Kalkstein  gesagt  hat. 
Ferner  imi> 3 ten  Bande  desselben  Werkes,  wo  vom 

>  Enjpodiehen  ganz«  ■  Gebirgskette»  au«  der  Tiefe 
di«  Rede  ist- ....    * „  . ,  * 
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geren  Flöz -Formazion  haben;  mehrere  hiervor- 
kommende  Erscheinungen  scheinen  ebenfalls  auf 
eine  von  unten  nach  oben  zu  wirkende  Kraft 
hinzudeuten;  so  z.  JL  die  von  mir  angezeigten 
Höhlen  im  Gypse,  welche  man  ihrer  Gestalt 
nach  für  grofse  Gasblasen  halten  möchte ,  so« 
dann  die  Schichtung  der  Flözlager  überhaupt  9 
besonders  die  des  Kalksteines  am  Seeberge  9 
welche  meist  bogenförmig  erscheint  .-  Ki.ie  von 
mir  schon  angeführte  Kaiksteiuschicht,  dereu^ei« 
gungswinkel  zwischen  70  und  (^  Grad  betrat, 
und  die  auf  dem  Rücken  des  Seeberges  wie 
ein  Grat  oder  Damm  hervorragt)  verdient  hier- 
bei eine  besondere  Berücksichtigung«  Doch  ich 
breche  hiervon  ab  *,  um  ■  mich  nicht  im  Felde 
der  Hypothesen  zu  verliereu-und  wage  es  nicht 
über  diesen  Gegenstand  ein  Urtheil  zu  föilen; 
treten  unsern  bisher  von  der  Sache  gefafsten 
Ansichten  Zweifel,  entgegen ,  so  mufs  die  He« 
bung  derselben  ferneren  Beobachtungen  über- 
lassen werden« 


12* 
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Bisher  vielleicht   noch   nicht   genau  bestimmten 
Sandsteinformazion  angehört. 

Dem  äufsera  Ansehen  nach  ist  er  aller- 
dings von  jenem  verschieden,  denn  die  am  mei- 
sten herrschende  Farbe  desselben  ist  die  röthf 
lieh-  und  grünlichgraue ;  dabei  hat  er  weit  mehr 
und  gröfsere  Glimmerbllittchen  als  der  Seebcr- 
ger  in  seinem  Gemenge ,  ist  mürber  als  jener, 
und  hat  die  Eigenschaft,  dafs  er  als  Baustein 
besonders  gut  im  Feuer,  im  Wasser  aber  sehr 
schlecht  steht,  welches  bei  dem  am  Seeberge 
der  umgekehrte  Fall  ist.  Demungeachtet  aber 
bin  ich  geneigt ,  ihn  für  nichts  anders  als  für 
eine  Fortsetzung  der  hiesigen  Quadersandstein- 
formazion  zu  halten;  denu  eine  noch  jüngere 
FlÖzsandsteinformazion  als  die  des  (^uadersand- 
steina  ist  bis  jezt  nicht  bekannt ,  man  müfste 
denn  den  Sandstein  der  Niederungen  und  Dü- 
nen dafür  annehmen  wollen,  der  aber  (wie  ich 
schon  geäufsert  habe)  gewifs  nicht  mehr  zu  den 
Erzeugnissen  der  Flözbildung  zu  rechnen  seyn 
wird  ,  wenn  er  noch  jünger  ist  als  der  (Quader- 
Sandstein,  denn  ein  Produkt,  dessen  Bildung 
noch  bis  jezt  an  den  Küsten  und  auf  dem  Grun- 
de der  Meere  fortgeht,  mufs  notwendigerweise 
aus    der    Keine   derjenigen    Erzeugnisse    ausge. 


)    185  ( 

diese  Wahrnehmung   und  durch   die    Resultate 
des  auf  Veranlassung  des   Herrn    von   Schlot- 
hejw  von  diesem    Punkte   aus   nach  dem   Stein- 
bruche und  den  übrigen   tiefen  Punkte»    hin  un- 
ter vorgenommenen  Nivellissements,  wurde  der- 
selbe auf  die  Vermuthung  geleitet,  dais  das  La* 
ger ,  welches  man  von  Tag,e  bis  zu  der  angege- 
benen Teufe  durchsunken  hatte ,   ein  Zwischen- 
lager Zwischen  dorn "Muschelkalk  und  dem  Sand- 
stein seyn  mOchte,   und  dafs  leztarer   da,     wo 
dieses  Lager  stark  in  die  Tiefe  falle ,  auf  dassel- 
be aufgelagert  seyn  kdune ,   und  dies  veranlagte 
den  Herrn  von  Schlotheiw  an  dem  tiefsten  Punk»- 
te    des    Sandsteinbruches    ebenfalls  •abteufen  zu 
lassen.     Was    er    zuvor    blos     vermittlet    hatte, 
wurde  hier  bestätigt ,    denn   nachdem  man  den 
SandsteinAfurchsunken  liatte ,  kam  man  auf  das- 
selbe Lager  von  Thon-  und  Mergelschichten,  un- 
ter welchem  sodann    der  Muschelkalk  an  einem 
tiefern  Punkte  iu  der  Nähe  zu  Tage  ausgeht. 

Das  Uebereinstimmende  dieser  Verhaltnisse 
mit  denen  am  Seeberg  springt  deutlich  in  die  Au- 
gen; dort  lag  unter  dem  Ouadersandstein  ein 
Lager  von  verschieden en  Thon  schichten  ,  dessen 
Mächtigkeit  jedoch  nicht  zu  bestimmen  war  ,  da 
es  nirgends  durchsunken  worden ;  unter  demsel- 
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i 

bemerken  9  dafs  dieser  Sandstein  ebenfalls  Pflan- 
zenabdrücke enthält,  wio  solche  in  dem  darun- 
terliegenden Mergellagcr  vorkommen.  Aufser- 
dem  findet  sich  in  den  vertikalen  Khiftcn  dieses 
Sandsteins  oft  Bergseife  von  dunkelhaarbrauner 
Farbe ,  in  schaalig  abgesonderten  Stücken  ,  die, 
wenn  sie  in  Menge  vorhanden  wäre ,  zum  Wal- 
ken wollener  Zeuge  u*  dergU  zu  btauzzen  sejr» 
würde» 


_<u) 
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7. 

Die  Basaltkuppe 

Dietünata    Goala  in  Siebenbürgen. 

« 

Von 
Herrn  Professor  Zipser  in  Neusohl. 

Hierzu  die  beiden  Ansichten. 


1\  icht  nur  Ungarn,  sondern  auch  das  ent- 
ferntere Grofsfürstenthum  Siebenbür- 
gen ist  seit  einigen  50  Jahren  mehr  oder  we- 
niger in  geognostischer  und  bergmännischer  Hin- 
sicht bereiset  und  beschrieben  worden.  Fich- 
TEL  ,  Born,  Esmauk  u.  v.  a.  haben  den  gröfs- 
ten  Theil  ihres  dortigen  Aufenthaltes,  nicht  so  sehr 
neuen,  geognostischen  Streifereien  und  Wande- 
rungen ,  als  vielmehr  der  Ansicht  und  den  in 
Betrieb  stehenden  Bergwerken  gewidmet ,  wo- 
her es  kommen  mag ,  dafs  einige  geognostische 
Beobachtungen  nur  den  Weg ,  den  diese  Kenner 
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machten,  begleiten.  Und  dies  ist  meines  Tr- 
achtens eine  you  den  vielen  Ursachen ,  warum 
die  berülimte  Basaltkuppe  Dietunata  Goala  in 
Siebenbürgen  bis  nun  unbekannt  geblieben  ist. 
Ich  glaube  daher  einen  wesentlichen  Gefallen 
den  Freunden  der  Geognosie  zu  er  weisen ,  wenn 
ich  ihnen  eine  gedrängte  Beschreibung  dieses 
Basaltbcrges  nebst  zwei  Ansichten  hier  mitthei- 
le, und  mich  in  Rücksicht  der  Entstehung  des- 
selben auf  die  Hypothese  des  k.  k.  Bergrathes 
v.  Guilleaume  berufe. 

Die  Dietunata  Goala  (  nackender  Donnerkeil) 
Dje  -  Tunata  -  Goala ,  oder  Fiatra  -  Csitycra  -  nya- 
gra  (schwarze  Geige)  liegt  im  Unter  -  Albenser  r 
Komitate,  zwischen  Zalathna  und  Offenbanya  in 
Siebenbürgen  in  dem  Theile  des  Dorfes  Vutsum 
(Wutschum)  welches  man  unter  dem  Namen  des 
la  Vale  Saza  kennt.  Nach  Guilleaume  soll  sich 
dieser  Basaltberg  aus  der  Ferne  ,  wie  ein  aus 
der  grotsen  Gebirgskette  hervorragender  Kopf 
darstellen ,  und  nach  Hrn.  v.  Hanstadt  zwi- 
schen dem  höhern  Gebirge  so  verborgen  liegen, 
dafs  man  kaum  diese  merkwürdige  Basaltaggre* 
gation  finden  kann.  Dies  benimmt  jedoch  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wenijr.  Weit  in- 
teressanter ist  die  Nachricht ,  dafs  ein  gewisser 
Castellano,    der    ein    leidenschaftlicher  Jäger 


V. 
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sey ,  Wage  ich  nicht  auseinander  zu  netzen ,  da 
nach  den  neuesten  Nachrichten  die  wichtige 
Preisfrage:  über  die  Natur  des  Basalts 
und  d^r  damit  verwandten  Gebirgs- 
arten,  welche  die  Berliner  Gesellschaft  natur- 
forschender  Freunde  für  das  Jahr  1811  aufstell- 
te, den  gehofften  Erwartungen  kein  Geniige  lei- 
stete. —  Ein  Umstand ,  der  die  Wichtigkeit  die- 
ses Gegenstandes  klar  an  Tag  legt.  Es  sey  mir 
also  wenigstens  erlaubt,  jene  Muthmafsungen  aus 
dem  Hesperus  ltfl*  zu  entlehnen,  die  Herr 
Guillkaüme  im  Angesichte  der  Dietunata  Goal« 
machte. 

Hier  folgen  seine  Worte :  »  Wenn  der  Ba- 
salt ein  vulkanisches  Produkt  ist,  so  mufs  ent- 
weder der  Herg,  auf  welchem  die  Säulen  stehen, 
selbst  einst  ein  Vulkan  gewesen  seyn ,  oder  sie 
sind  aus  einem  andern  Vulkane  hingeschleudert 
worden.  Das  lezte  ist  undenkbar,  denn  ,  wenn 
ich  auch  einräume ,  dafs  ein  so  schwerer  Körper 
so  weit  geworfen  werden  könne ,  so  kann  ich 
doch  nicht  zugeben ,  weder  dafs  sie  ganz  geblie- 
ben ,  noch  so  regelmäfs%  hingestellt  worden  wä- 
ren. Da  also  der  lezte  Fall  nicht  möglich  ist, 
so  halte  ich  mich  an  den  ersten ,  und  frage  zu- 
erst :  Wie  hat  sich  diese  prismatische  Gestalt  ge- 
bildet ?   Ist  sie  eine  Wirkung  des  Feuers  ?    Eine 


I 
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gefunden  *  hatten ;  denn  es  kann  seyn  ,  daft 
diese  gar  nicht  suchten.  Wenn  aber  jene  Mas* 
sen  auf  der  Steile  selbst ,  wo  sie  stehen ,  zu 
Basalten  gebrannt  wurden ,  so  miil'sien  doch 
noch,  und  wenn  auch  Jahrtausende  seitdem 
verflossen  wären ,  Spuren  eines  Feuerheerdes 
vorhanden  seyn,  was  aber  der  Fall  uicht  ist; 
denn  diese  könnten  dem  spähenden  Auge  nicht 
entgehen ,  wenn  sie  vorhanden  wären« « 

»Die  Säulen  sind  alle,  und  zwar  nach  ei- 
ner Richtung  gebogen.  Diese  Biegung  kann  , 
dünkt  mich,  nur  durch  einen  äufsera  Druck 
bewirkt  worden  seyn,  und  dieser  Druck  muis 
Statt  gefunden  haben ,  als  jene  Massen  sich  noch 
in  einem  weichen ,  biegsamen  Zustande  befan- 
den. Diese  Muthmafsung  wird  durch  den  Um- 
stand bestärkt,  dals  die  ersten  Säulen  am  stärk- 
sten, die  folgenden  aber  immer  weniger  gebo- 
gen sind.  Wird  nicht  dadurch  die  Anprcllung 
eines  Körpers ,  an  die  vorderen  Säulen ,  der  da- 
durch bewirkte  Druck  und  die  Brechung  der 
Impulsion  durch  den  Widerstand ,  welchen  jene 
leisteten  ,  klar   genug  bewiesen  ?« 

Es  fragt  sich  nur  noch :  von  weVher  Art 
kann  der  anprellende  Körper  gewesen  se^n?. 
Feuer  war  er  nicht ,  das  scheint  mir  ^ewifs;  ein, 
Windstofs  —  dieses  ist  eher  möglich,  doch  nicht 
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wahrscheinlich.  Denn  wie  sollte  ein  Windstofc 
nur  auf  diesen  kleinen  Fleck  wirken?  Wenn 
aber  auch  der  Wind  die  Biegung  verursachen 
konnte,  so  konnte  er  die  Massen  doch  nicht 
hinbringen.  Es  scheint  mir  daher  natürlicher 
beide  Wirkungen  dem  Wasser  zuzu- 
schreiben. « 

So  weit  Herr  von  Güilleaume.  —  Es  ist 
übrigens  zu  erwarten ,  dafs  jene  Muthmafsungen 
mehrere  Kenner  aneifern  werden  ,  über  diesen 
Gegenstand  weiter  nachzudenken ,  und  Herr 
Andre  als  Mineralog  eben  so  rühmlich  als 
Oekonom  und  Schriftsteller  bekannt,  dürfte 
sein  gegebenes  Wort:  über  den  Hasenberg 
in  Böhmen,  eine  Beschreibung  zu  liefern ,  nach« 
stens  in  Erfüllung  bringen. 


1t  Heber- 
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der    neuen    Entdeckungen   und 

Veränderungen   in   der 

Mineralogie. 
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1. 


Oryktognosie. 


Alaun. 

(  Babitmawt  ,    Handb.    d.  Min.    IV.  B.  2.  Abth. 

S.  169  ff.  ■—  Vorkommen  auf  einem  Braunkohleu- 
lager  an  der  Eger  ,  zwischen  Saatz  mld  Kommothau 
in  Böhmen,  in  Braunkohle  und  Sdüeferthon.) 

Graulichweif s ;  —  derb  in  Gfuigtrüniniern 
von  verschiedener  Mächtigkeit;  —  glänzend  bis 
stark  glänzend  ;  Fett  glänz  dem  Glasglanze  sich 
nähernd;  —  blätterige  Textur ,  vierfacher,  zum 
Oktaeder  führender  Durchgang ;  —  dünnst  an  geli- 
che  Absonderungen  ;  —  stark  durchscheinend ,  bis 
durchsichtig \  —  weiche  —  leicht  zersprengbar; 
—  zusammenziehender  ,  herbsalziger  Geschmack, 
(Lösbar    in    Wasser.      In    der    Hizze    zeiUiefsend  , 

und  beim  Erkalten  eine  lockere,  weifte    zerreibliche 

Masse  bildend.) 

13  * 
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zuerst  in  ihrem  Krystallwasser  und  schmelzen  später 
zu  einer,  in  Wasser  vollständig  auflösbaren ,  durch- 
sichtigen  Glasperle.) 


Schwarze   Bleierde  *). 

( FiwssLZBEif ,  Beirr,  zur  min.  Keuntn.  von  Sach- 
sen. II.  Lief«  5.  158  und  159.  —  Vorkommen  zu 
Gersdorf  in  Sachsen  mit  Baryt*) 

Dunkel  braun  lichschwarz  ins  Blaue;  — 
rundliche  Parthieen,  auch  mehr  und  weniger 
starke  Lagen ;  dann  staubartige  Theile  9  lose  9 
oder  wenig  verbunden  ;  —  zerreiblieh  ;  —  matt ; 
—  stark  abfärbend  und  schmuzend;  —  mager 
anzufühlen. 


G  elb  -  Bleierz  *). 

(  Freiesleben  ,  Beitr.  zur  min.  Kenntn.  vonSach« 
sen,  II.  Lief.  S»  152  ff*  —  Vorkommen  zu  Schnee- 


9)  Ob  die  Bleiichw'irie  von  Zschopau  und  aus  den 
Siberiichen  Bergwerken  hierher  gehöre«  oder  zum 
mulmigen  fBleiglanze? 

•)  Daf  Gelb  -  Bleierz  ron  Zschopau  ist  nichts  anders ,  als 
ein  lichte  gefärbtes'  Grün  -  Bleierz.  Eben  so  gehören 
manche  sogenannte  Gelb  -  Bleierze  aus  dem  Erzgebirge 
Sachsens,  dem   Weifs  -  Bleierze  an. 
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&9rg  9  Auf  Klüften  eines  eisenschüssigen ,    •ehieferigen 

Gesteines*  ) 

Gelbli  chgrau ;  —  kleine  hohle  TVürfel  , 
aufsen  rauh  und  matt,  innen  zuweilen  mit  ei- 
nem grauen  feindrusigen  Ueberzuge  ,  auch  klei- 
ne vvachsgelbe  vierseitig  tafelartige  Blättchen 
umschüefsend ;  —  innen  schwachschimmernd;  — 
Bruch  scheinbar  uneben  von  feinem  Korne9,  — 
halbhart \  —  wenig  spröde;  — -  Strich  gelblich* 
weifs. 

(Vorkommen  am  Rabenbtrge  im  Johann* Geor* 
ginstadter  Revier  auf  Zinng'angen  ,  mit  Quars» 
Steinmark  u.  s.  w«  ) 

Gelblichgrau  ins  Gelblichweif se  ;  —  zart 
angeflogen ,  auch  in  sechsseitigen  Säulen,  theils 
breit  gedrückt,  theils  nadeiförmig;  —  diamant- 
glänzend; —  Bruch  scheinbar  uneben  oder 
splitterig. 


F  e  t  t  b  o  1    *). 

( FfutiESLEBEN ,    Beiträge    zur    min.    Kcimtn.    von 
Sachsen.    I.    Lief.    S.    186    ff.    —    Vorkommen    im 


*)  Hat   einige  Aehnlichkeit  mit   der   Bergseife ,    und  ut  hin 
und  wieder  unter  diesem  Kamen  bekannt    geworde», 
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Frcibsrger  Revier.  Gewöhnlich  Gangdrusen  aus« 
füllend,  und  über  oder  zwischen  Quarzkry  stallen 
liegend  ,  mit  eingeschlossenen  Bruchstücken  und 
Körnern  von  Baryt},  Flufsspath  und  Quarx,  auch 
Brocken    aufgelösten  Gneifses.) 

Haar- ,  leber  -  lind  schwärzlich  -  bis  gelb* 
Hellbraun  ß  meist  zu  mehrern  in  flockigen  und 
wolkichten  Zeichnungen  wechselnd  9  auf  den 
Klüften  zuweilen  schwarz  angelaufen;  —  derb  f 
innen  zerklüftet ,  zerrissen ,  zerspalten  in  trape- 
zoidische  Stücke;  —  matt;  -*-  ebener  Bruch«, 
ins  Flachmuscheliche  übergehend ;  —  unbestimmt" 
eckige ,  ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke ;  — 
undurchsichtig;  -—  wenig*  und  fett  glänzend  9 
auf  Klüften  und  auf  dem  Strich;  —  nicht  ab" 
färbend •  aber  etwas  schreibend;  —  weich , 
vtildef  sehr  leicht  zersprengbar;  — ■•  nicht  an 
der  Zunge  hängend;  —  an  dichtem  Stellen  fett 
ßuzufühlen;  —   nicht  sonderlich  schwer  *), 

( Löst    sicli    im  Wasser  nicht  seifenartig  auf ,  son- 
.   dem  sezt  sich  nur    theüweise   als  flockiger  Schlamm 


weicht  jedoch    in  den     wesentlichsten    Kennzeichen   da- 
von ab.     Auch  mit  dem   Namen   Steinmark   hat   man  es 
belegt* 
*)  Aus   den    zerrissenen    Abänderungen   des   Minerals    blüht 
""   «in  mehliger ,  feinhaariger ,  vitriolischer  Beschlag  aus. 


LA^^^krilBa^£i 
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mk  Bora:  in  gelbgrilnem  Glate  fliehend.  <  Mit  Sau- 
fen gelatinirend,  und  «ich  weif*  färbend.) 


H  e  1  v  i  n     *)• 

(Leonhard  f  nach  eigner  Beobachtung  und  nach 
den  werthvollsten  bis  dahin  bestehenden  Angaben  **). 
"*T  Fundort :  Bormanns  srün  zu  Schwarzenbers  im 
Erzgebirge  y  auf  einer  eignen  Lagerformazion  im  Ur- 
gebirge,  begleitet  von  Blende,  Kupferkies,  Quarz, 
Chlorit,  Schiefer-  und  Flufsspath.) 

Schwefel  -  und  wachsgelb ,  ins  Oel  •  und 
Zeisiggrüne ,  auch  ins  Braune,  zuweilen  meh- 
rere Farben  an  einem  Krystall ;  —  entscheitelte 
Rhomboeder ,  glattflächig,  seltener  gestreift ,  ein- 
gewachsen,  auch  auf-  und  übereinander  gewach» 
sen ;  eingesprengt  {  ?  )  ;  —  schwach  durchsehet  ^ 
nend  und  undurchsichtig  ;  —  stark  bis  wenig 
glänzend  ;  zwischen  Glas  -  wra<£  Fettglanz ;  — 
lichte  -  graulichweif scr  Strich ;  —  /•«£  ö/«J 
nicht;  —  Eigenschwere  =  3,2. 


*)    Der  Name  gebildet  nach  der  gelben  Färb«. 

•*)  Cordier  in  Annales  des  mines«  1813.  1.  H.  S.  9  ff. 
Freiesleben  a.  a.  O.  1.  Liefer.  S.  126  ff.  Biucithaupt 
a.  a.  O.  S.  112  ff. 
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(Wird  durch  Reiben  elektrisch.  Vor  dem"  l^Öth- 
vohre  leicht 9  and  unter  einigem  Aufwallen  schmelz- 
bar ,  zu  schwärzlichbraunem  Email;  löst  sich  in 
Boraxglas  und  färbt  es  grün.  Säuren  wirken  nicht 
darauf,  selbst  wenn  das  Fossil  gepulvert  worden.) 


Indianit     *). 

(Graf  Bouknon  in  Catalogne  de  la  collection  pmr» 
tituliere  du  Roi  j>.  60  ff.  — -  Vorkommen  zu  Kar- 
natik  in  Ostindien,  eingewachsen  in  Feldspath,  be- 
gleitet von  Hornblende ,  Granat  und  Epidot.) . 

Wasserhell  9  auch  graulichweif s  \  — >  kry- 
stallinische  Körner  **);  —  durchscheinend  sel- 
tener bis  beinahe  durchsichtig ;  ~  rizt  Glas, 
wird   von  Feldspath  gerizt;  — »  Eigenschwore  =s 

2,74.  '        %    -■  ' 


*)  Eine  vorläufige  Charakteristik  findet  ficli  im  Tascbenb. 
XTI.  B.  S.  546.  —  Das  Fossil  ist  bekannt  seit-  1802.  Es 
scheint  dasselbe  sich  an  fccine  der  übrigen  bekannte« 
Gattungen  anzuschließen.  Der  Feldspath  ist  dem  India- 
nit zwar  verwandt ,  allein  äufsere  Kennzeichen  und 
innerer  ftestand  widerstreiten  der  Vereinigung. 

*•)  41s  Grundgestalt  nimmt  man  ein  RhomboeMer  an;  mc« 
chanische  Theilung  hat  das  Fossil  zwar  noch  nicht  zu- 
gelassen, indessen  sind  Durchgänge  beim  Kerzenlicht» 
deutlich  sichtbar. 
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(Wird  durch  Reiben  nicht  elektrisch.  Uiifchme!«- 
bar  vor  dem  Löthrohre.  Braufst  nicht  mit  S'iurcn, 
es  sey  denn,  dafs  die] OberflUche  etwas  aufgelöst  ist, 
Wai  leicht  zu  geschehen  pflegt»  Digcrirt  in  Samen, 
wird  dar  Fossil  mürbe.     Sehen  gelatinirt  ei.) 

Kieselkupfer* 

(Freiesleben  ,  Beitr.  zur  min.  Kenntn.  von  Sach- 
sen. II.  Lief.  8.  105  ff.  —  Im  Schivarzertberger  Ue- 
rier ,  überzogen  mit  Halbopal ,  auch^mit  Quarr,  be- 
gleitet von  Speckstein  und  Braun  -  Eisenstein  ,  auf 
Gängen.) 

Dunkelspangrün ,  ins  Himmelblaue;  —  als 
dicker  Ueberzvg  in  Drusen  -  Räumen ;  —  matt ; 
schwachschimmernd ß  selten  sehr  wenig  glänzend; 
—  Bruch  eben  ,  ins  Splitterige  ,  sehr  selten  ins 
Flachmuscheliche  übergehend ;  —  schwach  durch- 
scheinend; —  halb  hart;  —  spröde^—  [leicht 
zersprengbar;  —  Strich  grünlichweif s. 

Salzsaures     Kupfer     *), 

(Freiesleben  ,  Beitr.  zur  min.  Kenntn.  von  Sach» 
sen.  II.  Lief.  S.  108  ff*  —  Am  Erla  Rothunbergt  bei 


*)    Sraara?dochaTzit ;    Cuivre   muritte*  acicuUfre,   —    Zu«r*t 
aufgefunden  im  Jahre  1806. 
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Schwprzenherg,  zumal  auf  Klüften,  die  das  sogenannte 
Rot  he  -  Trum  des  Eisensteinzuges  durchsezzen ,  ange- 
flogen und  als  drusiger  Ueberzug  auch  nesterweise  im 
eisenschüssigen  Quarze ,  begleitet  von  den  verschiede« 
nen  Arten  des  Roth  -  Eisensteins,  dann  von  Bunt  -  Ku- 
pfererz, Kupferglanz  etc.) 

Zwischen  smaragd-  und  lauchgrün  9  meist 
dunkel,  seltner  licht,  zuweilen  grünlichschwarz 
gefleckt  oder  gestreift ;  —  derb ,  eingesprengt, 
angeflogen,  ßach  nierenförmig ,  auch  in  spiefsi- 
gen  ,  drusig  zusammengehäuften  Kry stallen ;  — - 
aufsen  glänzend  bis  starkglänzend ,  innen  weni- 
ger und  perlmutterglänzend ;  —  breit  -  und  bü- 
schelförmig auseinanderlaufend  strahlig ,  auch 
krummblätterig ,  seltener  dicht  nnd  feinerdig 
im  Bruche;  —  körnig  abgesonderte  Stücke ;  — 
durchscheinend  an  den  Kanten ;  —  weich  ans 
Halbhartf  grunzend;  — *  apfelgrüner  Strich. 


Mürbes    Kupferglas  *). 

Freiesleben  ,   Beitr.   zur  min.  Kenntn.  von  Sach- 
sen. IL  Lief.  S.   102  ff.  — -  Auf  einigen  Fr  eiber ger 


*)  D«r  Kupferschw'arze  ziemlich  nahe  kommend,  nnd 
zwischen  ihr  und  dem  Kupferglanze  in  der  Mitte  ste- 
hend. 
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Graben,  fo  namentlich  auf  Morgenstirn -Erbstolln, 
mit  Kupferschwärze ,  Bunt  -  Kupfererz  ,  Kupferglanz, 
Eisenkies,  und  Roth -Eisenocker ,  in  drusigem  und 
zerklüftetem  Quarze.) 

Dunkelblei  grau  ins  Bräunlichschwarze;  — 
zwischen  fest  und  zerreiblich ;  derb,  eingesprengt ,  . 
eckige ,  scharfbegrenzte  Parthien,  auch  kleine 
wür fliehe  dfterkry stalle;  —  die  derben  Par- 
thien  regelmafsig  zerklüftet,  auch  zerspalten, 
in  kleine  würfliche  Stücke;  —  innen  metallisch 
schimmernd ;  Bruch  eben  ,  ins  Flachmu Schlicht y 
und  Erdige;  —  sehr  weich;  —  milde  bis  ge» 
schmeidig ;  —  undurchsichtig ;  ~  Strich  glän- 
zend und  etwas  schwärzer. 


Kupferindig  *). 

(Breithaupt  Handb.    der    Min.    IV.  B.    2.  Abtli. 
S.    178    ff.    —    Vorkommen    zu    $ angerhaus $n    in 


*)  Freieslebet*  geogn.  Arb.  III.  B.  S.  129  150.  —  Die 
Benennung  nicht  blos  nach  der  Farbe ,  sondern  im  AU. 
gemeinen  auf  die  Aeufserlichkeit  des  Fossil»,  das  mic 
dem  Indig    viel  Aehnliches    hat,    und   sich  auszeichnen 
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Thüringen^  in  einer  rückenartigen  Flozpartliie  zwi- 
sehen  Schichten  von  Kupferschiefer  und  Mergel, 
auch  unmittelbar  über  weifsem  Todt-Liegenden  ,  sel- 
tener im  reinen  Kupferschiefer.) 

m  « 

*fndig  -  zuweilen  ins  Schwärzlichblaue ;  derb 
in  Lagen  ,  auch  eingewachsen  in  langen  rund- 
lichen Parthien;  —  innen  matt  bis  fettschim- 
mernd \  —  Bruch fachmu  schlich  ins  Unebenfein- 
körnige ,  seltner  ins  Ebene ;  —  unbestimmt  ecki* 
ge  ,  etwas  scharfkantige  Bruchstücke ;  — *  un- 
durchsichtig ;  fett  glänzender  Strich ;  —  zm;*- 
jc/terc  weich  und  sehr  weich ;  —  wenig  milde ; 
—  leicht  zersprengbar ;  —  spez.  Gew.  ■■>  3*8© 
bis  5,62. 

(Aeufsert,  erwärmt  im  isolirten  Zustande  achwa« 
che  negative  Elektrizität»  Vor  dem  Löthrohr  mit 
blauer  Flamme  brennend ,  und  bei  starker  Hizze  zu 
einem  Kiigelchen ,  und  endlich  zum  Kupferkorn 
schmelzbar.) 


soll  durch  Strich »  Weicht  und  Schwere.  Ob  der  Ku* 
pferindig  geschwefeltes  und  gekohltes  Kupfer  mit  etwas 
Eisen  zugleich  enthält  9 
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Kupfermanganerz  *). 

(BääitHauft  ,*  jHandb.  d.  Min.  IV.  B.  2.  Abtl?# 
%  201  ff.  —  Die  Verhältnisse  des  Vorkommens 
unbekannt ;  angeblicher  Fundort  Sthlackenwaldo  in 
Böhmen.)} 

Blaulichschwarz;  —  derb,  klein -nierenfö r- 
mig  und  traubig ;  — fett  glänzend;  —  unvolU 
kommen  muschlicher  Bruch ;  —  undurchsichtig ; 
—  unveränderter  Strich ;  —  zwischen  halb  hart 
und  weich;  —  nicht  sonderlich  spröde;  —  Ei- 
genschwere =  3,197  bis  5,216 ;  —  fühlt  sich 
ein  wenig  fett  an. 

(Das  gepulverte  Fossil  mit  Salzsäure  übergössen 
und  digerirt,  wird  von  derselben  schon  in  der  Käl- 
te angegriffen ,  und  giebt  ,  während  der  Auflösung, 
einen  starken  Geruch  von  oxygenirter  Salzsäure. 
Die  Auflösung  ist  mit  besonderm  Knistern,  dem  des 
Kochsalzes  im  Feuer  etwas  ähnlich,  verbunden.) 


*)  Die  Benennung  in  Bezieh  uns;  auf  den  wesentlichen  Ge- 
halt an  Mangan  und  Kupfer  gebildet,  io  wie  auf  die 
vererzte  Beschaffenheit  dieser  Metalle. 


)    209    ( 

Lichte  olivengrün ;  —  eingewachsene  klei« 
ne  und  sehr  kleine  rundliche  Körner  9  seltener 
ringsum  eingewachsene  sechsseitig  pyramidale 
Kry stalle;  —  dem  stark  Glänzenden  nahe,  — 
Bruch  muschelich9  theils  unvollkommen  Hätte* 
rig. 


Pikro  -  Pharmakolith, 

(Stromeyer,  im  Gott.  gel.  Ans.  I8l8 ,  205.  St« 
Fundort  Riechcltdorf. ) 

Kleine,  weifs  gefärbte,  meist  kuglich  oder 
traubig  ,  gestaltete  Stücke  ;  —  matt,  innen  Perl* 
tnutter glänz ;  —  erdig ,  beim  Zerschlagen  ein 
blätterig  -  strahliges  Gefiige  zeigend  und  meist 
einen  Kern  von  Schwerspath  enthaltend. 


zu    betrachten ,   oder    ob   es   eine  eigne   Gattung   bilde  ^ 
wird  die  Analyse  genauer  entscheiden  *). 


♦)  Das  erstere  scheint  unbezweifelt  der  Fall  zu  seyn. 

d*    H. 
14«  Jahrgang.  14 
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undurchsichtigen ,     bräunlich  gefärbten  Kugel  zusam« 
inensckmilzt« ) 


S  c  li  i  1  f  g  1  a  s  e  r  z   *). 

(  Fretes  leben  ,  Beitr.  zur  miner. '  Kenntn.  von 
Sachsen.  2.  Lief.  S.  97  ff.  —  Ehemals  auf  Gangen 
von- der  alten  Hoffnung  Gottes  Erbstollen  zu  Gros- 
voigtsherg ,  mit  Eisenkies,  Rothgültigerz  und  Grau« 
spiefsglanzerz ,  auf  hornsteinärtigem  Quarze ;  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  auf  der  neuen  Hoffnung- 
Gottes  zu  Bräunsdorf  ,  scheinbar  auch  auf  einigen 
Silbergängen  des   Bränder  Reviers.) 

Dunkel  -  bleigrau ,  auf  frischem  Bruche 
lichter,  mit  der  Zeit  aber  dunkler,  oft  stahl- 
grau anlaufend ;  —  derb  ,  angejlogen ,  einge» 
sprengt ,  auch  in  dünnen,  breiten  vierseitigen 
Säulen,  mit  zügeschärften  Enden,  oder  in  läng- 
lichen sechsseitigen  Tafeln ,  mit  zylindrisch- 
konvexen    Seitenflachen    **) ;    —     die    Krystalle 


*)  Dies  Silbererz  soll  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Sprftd- 
glanzerz ,  Weifsglanzerz ,  verhärtetem  Federerz  und 
Schwarz  -  Spiefsglanzerz*  Eine  genaue  Analyse  fehlt 
bis  jezt. 

**)  Beide  Abänderungen  sollen  von  ausgezeichnet  schilf- 
artigem Ansehen,  und  stark  in  die  JLknge  gestreift 
«eyn. 

14  * 
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Lauchgrün ,  ins  Seladon  -  und  Schwärzlich" 
grüne ,  bis  ins  Schwarze  und  Lebe ri  raune ;  — 
derb  9  eingesprengt ,  auch  in  sehr  niedrigen  brei" 
ten  ,  reehtwinkelich  vierseitigen  Säulen ,  an  je 
dem  Ende  mit  vier  Flächen  ,  auf  die  Seitenkan- 
ten aufgesezt ,  fast  reehtwinkelich  zugespizt ;  zu- 
weilen die  Seitenkanten  abgestumpft ,  noch  sel- 
tener die  dreikantigen  Ecken  zwischen  den  brei- 
ten Seiten  und  den  Zqspizzungsflächen ;  —  die 
Krystalle  klein  und  sehr  klein  und  aufgewacht 
sen9  und  die  schmäleren  Seitenflächen  mit  Län- 
gen streifungen ;  —  glänzend  bis  starkglän- 
zend,    zwischen    Glas*    und    Perlmut  t  er  glänz  ; 

—  Teoctur  blätterig ;  Durchgang  der  Blätter 
konform  den  breiteren  Seitenflächen  der  Säule 
(also  nafch  der  kurzen  Diagonale  eines  gescho» 
benen  Prisma);  Bruch  zwischen  uneben,  klein 
und  unvollkommen  muschelich ;  —  Bruchstücke 
unbestimmt  eckig ,  nicht  sonderlich  scharfkan- 
tig ;  —  der  derbe ,  mit  Anlagen  zu  klein  -  und 
eckigkörnigen  abgesonderten  Stücken  ;  ••—  an  den 
Kanten  dur  eJischeinend  bis    halb   durchsichtig ; 

—  halbhart  im  geringen  Grade ,  rizt  Kalkspath 
nur  wenig;  —  nicht  sonderlich  spröde ;  leicht 
zersprengbar ;   nicht  sonderlich  schwer, 

(Vor   dem   Löthrohre    auf   der  Kohle    kommt  das 
Fossil    bald  zum  Schmelzen,    unter   starker  Eutwik- 
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kelung  von  arsenikalischen  DUmpfen ,  and  es  ent- 
steht dann  eine  ganz  dunkelröthliche  "braune  Masse, 
die ,  wenn  sie  recht  durchglühet  worden ,  und  al- 
len arsenikalischen  Gehalt  verloren  hat ,  vom  Magneto 
angezogen  wird, ) 


S.pak    *) 

(Breithaüpt  ,  Handb.'^er  Min.  IV.  Bd.  2.  Abth. 
S.  167    ff.  —  Vorkommen  in    den    Steinsalzgebirgen 

zu    PPiuliczka  und    Bochnia  in  Pohlen. ) 

i 

Gelblich  -  und  graulichweifs ;  —  Gang* 
krümmer  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit 
ausfüllend  ;  innen  fett  glänzend  ;  —  blätterige 
Textur  mit  dreifachen  rechtwinkeligen  Durch- 
gängen ;  —  dünnst  an  gelic  he  Absonderungen  von 
strahligem  Ansehen;  —  stark  durchscheinend; 
—  zwischen  weich  und  sehr  weich;  ■ —  leicht 
zersprengbar;  nicht  sonderlich  schwer,  dem 
Leichten  nah;  —  schwach  süfssalziger  Ge* 
schmack. 

(In  Wasser  vollkommen  lösbar.  Soll  ein  reines 
salzsaures  Natron,  seyn.  ) 


*)  Diese«  Wort  ist  die  Pohlnische  Benennung  des  Fossils» 
welches  dem  faserigen  Steinsalze  übrigens  sehr  nahe 
verwandt  ist* 
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Tharandit    *)- 

(  Freiesleben  ,  Beiträge  zur  miner.  Kenntn.  von 
Sachsen.  I.  Lief.  S.  212  ff.  —  Vorkommen  in  den 
Kalks teinbrüchen  von  Schweinsdorf  unweit  Tharandy 
angeblich  auch  bei  Braunsdorf  in  derselben  Gegend 
in  einem  Kalksteinlager. ) 

PVein-  und  lichte  wachsgelb ,  ins  Oelgril» 
ne  und  Braune ;  —  derb ,  eingesprengt  ,  auch 
in  Rhomboedern  ,  und  in  sechsseitigen ,  drei» 
flächig  zugespizten  ,  Säulen ;  —  die  Kry stalle, 
je  Ar  iw*£  einander  verwachsen;  —  innen  stark 
glas glänzend ;  —  blätterige  Textur;  —  stark 
durchscheinend  bis  Zuz/&  durchsichtig ;  —  klein» 
körnig  abgesonderte  Stücke  ;  — •  halbhart ; 
spröde;  —  nicht  sonderlich  schwer 0 

(  Braufst  nicht  mit  Säuren. ) 


•)  Seit   einiger   Zeit  unter  dem  Namen  .Bittarspath   be- 
kannt.   Entdeckt  von  Dr.  Lang. 
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2. 


Analysen. 


Alaun,  von  Tschermig,  =  Thon  10,1,  Mag- 
nesia 1,4,  Schwefelsaure-Hydrat  43,24»  Krystallwasser 
44,$  6  ,  Kieselerde  0,2.  (Ficinus  in  Schriften  der  Ge- 
sellschaft  für  Minv  zu  Dresden.  I.  B.    S.  266  ff.)  *) 

Boraxsaure,  vom  Eiland  Vulcano ,  ==  reine 
Boraxsäure  **).  (Stromeyeä,  Gott.  gel.  Anz.  l8l8. 
205.  St.){ 


*)  Dieser  Alann  ist  demnach  ein  dreifaches  Salz  ans  Talk« 
und  Tho« erde  und  Schwefelsaure,  also  ein  Talkalaun« 
in  welchem  die  Talkerde  ganz  jene  Stelle  einnimmt ,  die 
im' gewöhnlichen  Alaun  das  Kali,  Natrum  oder  Ammo- 
nium .haben.  D«?r  Mincralog  wird  den  Alaun  von 
Tschermig  «ehr  gut  unterscheiden  durch  sein  strahliges 
Gefüge  als  strahligen  Alaun  ;  der  Chemiker  raufs  den- 
selben ,  nach  seinen  Bestandteilen,  Talkalaun  nennen. 

**)  Ist  von  der  natürlichen  Boraxsäure  von  Sasso  im  Flo- 
rentinischen  in  Hinsicht  der  Beimischungen  wesentlich 
verschieden ,  indem  sie  nur  Schwefel  eingemengt  ent- 
hält ;  dagegen ,   nach  Ki*aphoth,s  Untersuchung  im  Sa«« 
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Chromeisen,  im  Saude  des  Rheines  gefun- 
den unterhalb  des  Schwarzwaldes,  ss=  Eisenoxydul  98, 
C.iromoxyd  2.  (Kölreuter,  Schweiooer's  Journal. 
XXI.  B.  S.   121   ff.) 

Egoran  *),  von  Haslau  bei  Eger ,  =  Kiesel 
43,00,  Kalk  30,00,  Thon  14,^0,  Natrum  5,33, 
Manganoxyd  4,00,  Eisenoxyd  2,40.  (Ficivvs  in  Schrif- 
ten der  Gesells.  für  Min.  zu  Dresden.  LB.  S.  235  ff.) 

Eisenpecherz,  aus  Sachsen,  ™  33,46  Ei- 
senoxyd ,  0,59  Manganoxydul ,  26,06  Arseniksäure, 
10,75  Schwefelsäure,  28,48  Wasser.  (Strometeh , 
Gott.  gel.  Anz.  1Ö18.  208  St.)  •*) 


solin  die  Boraxsüure  mit  schwefelsaurem  Mangan»  Oyps 
und  einer  ans  kohlensaurem Kalk  ,  Kieselerde»  A!an«#r- 
de  und  mannichfattigen  Eisenoxyden  bestehenden  Erde 
vermischt  ist*  Uebrigens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  beide  einen  Ursprung  haben  ,  niimlich  aus  einer  Im- 
sondern  Art  von  heißen  Quellen  ,  in  welchen  sie  ur- 
sprünglich aufgelöst  vorkommen.  In  der  Art  der  Aus- 
scheidung nur  sind  sie  verschieden  ;  anstatt  dafs  der  Sa*« 
solin  Mos  durch  Verdunsten  des.Wa*sors  sich  gebildet  h^\ 
ist  die  Boraxsäure  durch  die  Kraft  der  WasscrdämpL'c 
zugleich  mit  dem  Schwefel  subümirt  worden»  denn 
durch  blofses  Auswittern  kann  sie  nicht  wohl  entstan- 
den seyn, 

*)  Abänderung  des  Idoxras.  d.  H. 

**)  Der  Schwefelsäure  •  Gehalt  ist  veränderlich ,  und  diese 
Säure  durch  blofse  Behandlung  des  Fossils  in  Wasser 
vollständig  ausziehbar  ,  ohne  dafs  eine  namhafte  Monte 
Eisenoxyd  mit  aufgelöst  wird ;     sonach  ist   dies  Mineral 
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Gisraondin  (Zeago.nit „  Abrazit)  *)  ,  von 
Capo  di  Bove  bei  Rom,  =  Kiesel  4l,4,  Kalk  48,6, 
Thon  2,5,  Magnesia  1,5,  Eisenoxyd  2,5.  (  Cakpi 
nach  brieflicher  Angabe  von  Gismondi.  ) 

Holmit  **) ,  von  unbekanntem  Fundorte ,  = 
Kalk  27  ,  Kohlensäure  21,  Thon  '6^,  Kiesel  6r^t 
Eisenoxyd  28 .ff-*  Wasser  10*  (Holme  in  Philos. 
Magaz.  Juli  1817.) 

Jolith,  vom  Kap  de  Gates  =  Kiesel  42,0, 
Thon  32,5,  Eisenoxyd  15,2,  eine  Spur  von  Magnesia 
und  Mangan,  Verlust  10,3.  (Gmejlin  im  Journal  d« 
Physique  et  de  Chimie  V.  84.  P»  303  ff.) 


ein  baiisch  -  arseniksaures  Eisenoxydsalz,  die  Schwefel« 
s'.iure  aber  gehöre  nicht  wesentlich  ,  sondern  blos  zufäl- 
lig zu  seiner  Mischung.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  dies  Fossil  durch  Zersezzung  ron  Mispickel  »entstan- 
den ,  der  an  den  Orten  sich  in  Menge  findet ,  wo  das« 
selbe  in  neuerer  Zeit  vorgekommen.  Anfangs  war 
es  ein  neutrales  Oxydulsalz ,  welches  von  der  zugleich 
gebildeten  Schwefelsäure  in  Auflösung  gehalten  wor- 
den, bis  durch  stärkere  Oxydation  des  Eisens  es  sich 
als  basisches  Salz  niedergeschlagen  ,  wobei  ein  Theil 
des  Auflös ungs  -  Mittels  mechanisch  zurück  gehalten 
wurde. 

*)  S.  Taschenb.  XI.    B.  S.  164  ff. 

••)  Eigenschwere  r: —  3,597.  Claiuce  ,  der  die«es  Fossil 
dem  Analytiker  zu  Ehren  getauft  hat ,  giebt  eine  Beschrei- 
bung daron,  die  jedoch  so  unvollständig  ist,  dafs  man 
daraus  Über  den  Charakter  des  Fossils  nicht  wohl  etwas 
entnehmen  kann.  Er  schildert  es  als  einen  seit  ta- 
rnen (?)  Kalkstein. 
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Knebelit,  ron  imbekanntem  Fundorte ,  «■• 
Kieselmetall  16*  Eisen  25,  Mangan  27.  (DÖberki- 
wer,  Schweigger's  Journal  XXI.  B.   8.  49  ff«) 

Kupfer  mang  «merz,  von  Schlackenwalde , 
=  schwarzes  Manganoxyd  82,0/  bräunet  Kupferoxyd 
13,5,  Kiesel  2,0.  (Lampadius  neue  Erfahrungen  im 
Gebiete  der  Chemie.     B.   IL  S.    70  ff.) 

Melilith,  von  Kapo  di  Bove  bei  Rom,  ■» 
Kiesel  38,0,  Kalk  19,0,  Magnesia  19,4,  Thon  2,9, 
Eisen-  12,1,  Mangan-  2,0,  Titanoxyd  4,0.  (  Carpi, 
nach  handschriftlichen    Nachrichten    von    Gumondi     in 

• 

Rom.  ) 

Pseudo- Neplielin  *),#von  Capo  di  Bove 
bei  Rom  =  Kiesel  40,2,  Kalk  20,8,  Thon  9,0, 
Mangan-  12,6,  Eisenoxyd  1,1,  Kali  12,0.  (  Carpi, 
zu  Folge  brieflicher  Nachrichten  von  GrsMONDi.  ) 

Pikrophärmakolith,  von  Riecheisdorf, 
=  24,646  Kalk,  3,223  Talk,  0,998  Kobaltoxyd, 
46,971  Arseniksäure ,  25,977  Wasser.  (  Strome yejv, 
Gott.   gel.  Ans.   l8l8.   208.   St.)  **) 


*)  Bekanntlich  mit  Sommit  oder  Nephelin  identisch* 

**)  Durch  den  arseniksauren  Talk  -  Gehalt  verhält  «ich  dies 
Fossil  zu  Pharmakolith,  wie  der  Bitterkalk  zu  Kalkspath 
und  niufs  darum  als  eine  eigene  Formazion  oaterscliir- 
den  werden. 


^ 
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Tolyhalit,  von  Ischel  in  ^Oberösterreich, 
==s  27,48  schwefelsaures  Kali ,  28,74  wasserhaltiger 
schwefelsaurer  Kalk,  22,36  wasserfreier  schwefelsaurer 
Kalk,  20,11  wasserfreie  schwefelsaure  Talkerde,  0,19 
Steinsalz,  0,32  Eisenoxyd  *).  (Strom£yeh9  Gott, 
geh  Anz.   I8l8.  209.  St.) 

Scheelerz: 

a)  derbes,  gelblichweifses ,  von  Schlacken  walde, 
=  vgelbes  Wolframoxyd  78,   Kalk  19T\,  Kieselerde  2. 

b)  braunes ,  strahliges ,  von  Zinnwald ,  =e  gelbes 
Wolframoxyd  76*,  Kalk  16*,  Kieselerde  2  i  ^ ,  Ei- 
•enoxyd  1 Y8T ,  Thon  (mit  einer  Spur  von  Kalk)  1  ^L. 
(Bucholz  und  Brandes,  SchweigoerV  Journal  XX, 
B.  S.  285  ff.)        * 

Weifser  Serpentin,  von  Waldheim  in 
Sachsen,  =  Kiesel  45 1 ,  Talk  35 ^  * »  Eisenoxydul 
2J,  Thon  1J,  Kalk  .*x\ ,  Wasser  14.  (Bucholz, 
Schweigoer's  Journal.  XXI.  B.  S.    134  ff.) 

Speckstein,  von  Baireuth,  =  Kiesel  60|, 
Talk  30  J^o  ,  Eisenoxydul  3  ,*  * T  ,    Kupferoxydul  |  §, 


*)  Sehr  merkwürdig  ist  dies  Fossil  durch  seinen  grofsen 
<?ehalt  an  schwefelsaurem  Kali ;  denn  die  Verbindung 
mit  schwefelsaurer  Alaunerde  abgerechnet,  hat  man  die- 
ses Sals  bis  jezt  in  der  Natur  nicht  weiter  angetroffen. 
Vnd  das  Vorkommen  desselben  wird  noch  dadurch  um 
so  merkwürdiger ,  dafs  das  Mineral  •  worin  es  enthalten 
ist ,  sich  in  einem  Steinsalzlager  findet* 
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Wasser  5|.  (Bucholz  und  Brandes,  8chwuoosr's 
Journal  XX.  B.  S.   277  ff.) 

T  r  i  p  h  a  n  (Spodumen)  >  von  ütö  9  «■  Kiesel» 
erde  66,40 ,  Thonerde  25,30 ,  Litliion  8,85 ,  Eisen« 
oxyd  1,45,  flüchtige  Theile  0,45.  (  Artwmwon  , 
ScHWBiooER'i  Journal  XXII.  S.  107  ff.)  *) 

Zoelestin,  von  Fassa  in  (Tyrol ,  »■■  schwe- 
felsaurer Stronzian  92,1454,  schwefelsaurer  Kalk  1,3333, 
schwefelsaurer  Baryt  1,8750,  kohlensaurer  Stronxian 
1,6470  »kohlensaurer  Kalk  0,5,  Kieselerde  1,0,  Eisen- 
oxyd 0,5.  (Brakdbs  ,  Schwugosr's  Journal.  XXL 
S#  177  ff.) 


*)  Die  Gegenwart  des  TJthioni  im'  Triphan   wurde  friede« 
auch  durch  Herr»  Akademiker  Vooil  bettHtif  t. 

4.  H. 
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3. 
G     e    o    g    n    o    s    i    e« 


Da*   Gebirge   des  T  erekthales.. 

• . »  » 
(  v. '  En gelhardt  ,  Reise  in    die    Krim  und  den 

Kaukasus.  II.  Th.  S.  179  ff.) 


D, 


er  Terek  entspringt  drei  und  zwanzig  Werst  in  NW. 
von  Kobi ,  fliefst  bis  an  diesen  Ort  südöstlich ,  in  der 
Streichungslinie  des  Gebirges  und  seiner  Felslager ,  und 
nimmt  dann ,  diese  quer  durchbrechend ,  seinen  tauf 
fast  ganz  nördlich  bis  PVladi-Kawkas.  Mit  dem  Ge- 
fälle wechseln  auch  die  Hauptformen  des  Thaies;  je 
stärker  jenes  um  so  schroffer  seine  Gehänge  und  um 
so    enger    seine    Sohle  im    Verhältnisse  zu  der  Wasser» 
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misse  des  Flusses.  Die  Schlucht ,  durch  welche  sich 
der  Terek  von  seinen  Quellen  nach  Reis  hinunter« 
Stürzt ,  ist  so  tief  eingeschnitten ,  dafs  sich  in  ihr  (300 
Toisen  unter  der  Grenze  des  ewigen  Winters)  einzei- 
ne  Schneemassen  erhalten  haben,  die  an  drei  Stellen 
den  Flufs,  gleich  Gewölben,  decken.  Die  felsigen  Sei- 
ten sind  schroff,  und  ihre  Trümmer  füllen  dia 
Schlucht.  Dasselbe  sieht  man  an  den  übrigen  Neben- 
flüssen. Von  Reis  bis  jenseits  Abana  hat  das  Terek« 
thal  eine  breite  Sohle  roll  kleiner  Gerolle;  der  Flufs 
ist  anfangs  in  mehrere  Arme  zert  heilt ,  die  sich  bei 
Abana  vereinigen ;  die  Gehänge  haben  terrassenaxtigo 
Abs'äzze ,  die  abwechselnd  bald  sanft ,  bald  felsig  sind  f 
sich  in  der  Richtung  der  Thalsohle  aber  schwächer 
senken,  daher  diese  beim  ersten  Anblick  stärker  anzu- 
steigen scheint,  als  es  wirklich  geschieht.  An  dem 
Porphyrfelscn ,  welcher  bei  Okrokana  quer  vor  das 
Thal  tritt,  sieht  man  deutlich,  wie  der  Flufs  einst  in» 
höherem  Niveau  über  ihn  weggeflossen  ;  denn  von  je- 
nen Stufen  (  bekanntlich  Spuren  des  ehemaligen  Bettet) 
treffen  die  oberen  den  Rücken  des  Felsens  f  der  theilt 
mit  gfofsen  Blöcken  bedeckt ,  theils  quer  gefurcht  ist, 
wodurch  liier  und  da  kleine  Hügel  ausgeschnitten  wer- 
den ;  auch  liegen ,  der  höhere  Berg ,  aus  dessen  Ab« 
hang  dieser  Porphyr  heraustritt,  wie  der  gegenüber- 
stehende ,     von    dem    ihn  der    Tcrtk  trennt ,   innerhalb 
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Der  BoiIen  ist  mit  grofsen  und  kleinen  Trümmern    be- 
N  deckt.       Bei    Stejtan-Zmind*,    wo  der    Terek  sich  tuf 
die  rechte  Seite  hinüber  windet  ,•   Ist    die  östliche  Fels- 
wand schroff  und  wie  der   Flufs  gekrümmt,     der.  sich 
hier,  nachdem  er  von    Westen  den    Dschcri  aufgenom- 
men,    in  die  tiefe    enge  und  lange  Schlucht    nach  Da* 
riil  und  Lars  hinabstürzt*     Von  Lars  nach  Kaitukinm 
an  die  steife"  östliche    Seite  sich  dringend,    durchfliefst 
der    Terek    eine    wohl    sieben    Werst    lange  Weitung , 
die ,    dem  Flusse    zur  Linken ,    mit  grofsen  Konglome- 
ratbergen,   aus  den    Trümmern  oberhalb  sich  findender 
Felsarten    zusammengesezt  ,     erfüllt     ist.        Von     dem 
Thonschiefer ,  welcher  zerstöret  worden,  treten  zuwei- 
len einzelne    Lager   aus    dem    Gerolle  hervor,    und  ein 
zackiger  Rand  dieser  Felsart  begrenzt  oberhalb  das  Kon- 
glomerat»     Jenseits    Kaitukina    veiengt    sich    das    Thal 
nochmals   auf  eine  kurze  Strecke ;    die    hier  zusammen* 
rückenden  Kalksteinwände  sind  schroff,    dann  folgt  bei 
Balta    noch  eine    kleine  Weitung,     gleichfalls    auf  der 
iunern    westlichen    Stromseite    mit    Trümmerhaufen  er- 
füllt und  von  Kalkstein  eingeschlossen,  der  über  ihnen 
hervorragt.        Obgleich     die     Felsen     gleich     unterhalb 
Balta    wieder    näher    an  den    Flufs    treten,    behält  das 
Thal  doch  noch  eine  ziemliche  Breite,  die  immer  mehr 
zunimmt,      bis    man    etwa    sechs    Werst    vor    TVladi* 
Kawkasy    wie    aus    dem    weiten  Einschnitte  eines  ho- 
hen  Walles  in  die  hügeliche    Fläche  tritt,  wo  das  ehe- 
14.  Jahrgang.  15 
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Zwischen 
Stepah-Zmin- 


9)  Grüns ttin%  dicht  undUmThoiisclüe-V 
porphyrartig*  Ifcr    und    mit 

10)  Hornblendeschiefer.    Vihm   verschie- 

11)  Schwärzt!      diehtesi  deutlich  wech- 
Trappgßstcin*  1         selnd. 

12)  Syenit* Granit,    in    schwachen  La« 
gen  mit  Thonschiefer  wechselnd; 

13)  Thonschiefer; 

14)  Syenit  -  Granit  9  in  grofsen  Massen  ;|  <**   und    Dam 

15)  Thonschiefer ;  lri'#j. 

16)  Gneifs,    ausgezeichnet,     mit  vielen! 
Lagern  von  Hornblendeschiefer,  die  ein 

.    .und    zwei,    auch  sechs   bis  acht  Fuft 
mächtig  sind.     Der  Gneifs  enthalt  oft 
...grobe  Adern    und   Nester   von  Horn- 
blende» 

17)  Syenit* Granit; 

18)  porphyrartiger  GrUnstein  ,  bis  unterhalb  Dariel. 

19)  Thonschiefer  mit  Griinstein,  bis  Lars  ununterbro- 
chen, von  dort  bis  Kaitukina  in  einzelnen  abgebro- 
chenen Felsen  anstehend ; 

20)  dichter,  grauer,  brauner  und  schwarzer  Kalkst  ei  n9 
der  meist  Stinkstein  ist.  Beginnt  unterhalb  Kaituki- 
na und  erstreckt  sich  der  Breite  nach  bis  an  den 
Fuft  des  Gebirges. 

Alle    diese    Felsarten  sind    gleichförmig   gelagert. 
Aufsex  ihnen  finden  sich  noch  einige^  blos  in  den  Thal- 

15  * 


jita*. 
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Lars.  Die  grauen  Varietäten  find  bei  ihrem  nnregel- 
mäfaig  krummschieferigen  Bnich  auch  im  Grofs*n  ver- 
schiedenartig gewunden ,  daher,  ihr  Einschieben  unre- 
gelmäßig NW.,  SW.  und  SO.  Bei  Beobachtung  des 
allgemeinen  Streichern  derselben ,  erkennt  man  aber  die 
nordöstliche  Neigung  für  die  herrschende.  Die  Win- 
dungen, finden  sich  zwischen  Kobi  und  Stepan  -  Zm t/t« 
da.  Der  von  Alaun  und  Schwefel  durchdrungene,  sehr 
zerrüttete  Thonschiefer  bildet  bei  Äbana  einen  ansehn* 
liehen  Hügel.  Schwefelkieskrystalle  kommen  am  hin* 
{igsten  in  den  Schiefern  bei  Stefan  •  Zminda  und  obepr« 
halb  Gergttti  vor.  Bergkrystalle ,  theils  weifs,  durch« 
sichtig  und  von  ansehnlicher  GröTse,  theils  wein-  und 
ockergelb,  liegen  zwischen  schieferigem  Grünstein  und 
Thonschiefer,  nahe  unter  der  Grenze  des  ewigen  Schnees, 
an  dem  hohen  und  steilen  Rande  d%§  rechten  Thalge- 
hänges nordöstlich  von  Stepan  -  Zminda*  Die  Berg- 
krystalle scheinen  die  Höhlung  eines  Quarzlagers  dru- 
senartig auszukleiden.  Der  Thonschiefer  bildet  die 
Hauptmasse  des  Gebirges  längs  dem  Terek  ,  vom  Was- 
serscheider bis  zu  dem  Kalksteine  ,  an  seinem  nördli- 
chen  Fufse.  Die  übrigen  Felsarten  sind,  mit  Ausnah- 
me der  in  den  Weitungen  abgesezten  neuern  Bildun- 
gen, in  ihm  eingelagert.  Der  erste  Thonschiefer  im 
Liegenden  findet  sich  am  rechten  Gehänge  des  obern 
Terekthales  zwischen  Kobi  und  Abana ,  der  lezte  im 
Hangenden  bei   Kaitukina;    die   ganze    Mächtigkeit  be- 
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»he  Porphyr «    am  wenigsten  dicht,  hat  eine  Masse  von 
quarzigem  Eisenthou.     Krystalle  Ton    weifscm  glasigem 
FeJdspatli,  wenig  brauner  Giim  ner  in  tafelartigen  Kry- 
stallen,    zuweilen  etwas   Quarz    und    ein   grünes  Fossil 
.sind  in  ihm  eingewachsen*      Diese  Varietät  bildet  mas- 
sige und  rundliche  Felsen  •    ohne   Schichtung   und    Ab« 
.sonderung.     Durch  die  Verwitterung    wird  er    anfangs 
weicher  und  lockerer«  dann  zerfällt  er   theils  su  Sandy 
theils  wird  er  thonig.       b)  Der  lavendelblaue   Porphyr 
enthält  mehr  Kry stalle   von  glasigem  Feldspathe,  wenig 
Glimmer«    einige  Hornblendekrystalle,  .und  ist  dichter 
als  die  vorige  Varietät.     In  dem  Uebergangsgesteine  auf 
dem  Lavendelblauen  in    den  blaugrauen  Porphyr«  neh- 
men die  Fei  d  spat  hkry  stallt  ab«    das  grüne  Fossil  findet 
sich  öfter  in  Nestern  und  kleinen  unbestimmbaren  Kry« 
stallen  ein«  und  die  Masse   wird   fester.      Sowohl    der 
rö  thlichgraue «  wie  auch  der  lavendelblaue  Porphyr  hat 
plattenförmige  Absonderung«    die   an   zusammengestürz- 
ten Felsen  si:htbar  wird,     c)  Die  blaulichgraue  Varie- 
.  tat  hat  dichten  unebenen   Bruch    im   Grofsen  «  splittcri- 
gen  im  Kleinen «  und  ist  schwerer  zersprengbar    als   die 
vorigen.     Der  Quarz  und  das  grüne  Fossil  sind  in  ihm 
häufiger «  der  Glimmer  fehlt  •  und  der  glasige  Feldspath 
hat  grÖfsere  Krystalle.      d)  Der  schwlrzlichbrauue  und 
schwarze  [Porphyr  ist  fester  und  härter  als   alle  die    an- 
dern  Varietäten  «     gibt    am    Stahl  Funken1«    hat  einen 
schwachen  Glanz  auf  dem  theils  ebenen .   theils  unebe- 
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•eite  des  Dscheri -Flusses  hinauf  nach  dem  hohen  Schneie- 
berge des  Kasbek  hin,  der  ganz  aus  diesem  Porphyr 
besteht.  Das  Lager  ist  von  diesem  Flusse  zum  Theil 
in  der  Richtung  des  Streichens  durchschnitten  ,  so  dafs 
der  Schieferberg ,  an  welchem.  Gergetti  und  die  Kirche 
Zminda  Zamöba  liegen ,  das  rechte  Gehinge ,  der 
nördlich  gegenüberstehende  Porphyr ,  der  gleichfalls  am 
obern  Rande  Säulen  hat,  das  linke  bildet.  Der  Schie- 
fer im  Liegenden  ist  aber  sehr  gewunden ,  und  gröfs- 
tcntheils  begraset;  es  ist  hier  nicht  auszumitteln,  ob  er 
unter  den  Porphyr  einschiefst,  auch  kann  er  nicht  in 
SO.  verfolgt  werden,    weil    diese    Seite   der    Weitung 

sehr  zerrissen  ist ;  man  sieht  hier  nur  in  dem  Thale  des 

i 

Dsno-don    Porphyrfelsen,     die   in   der    Streichungslinie 
zu  liegen  scheinen  *)•     Ferner  hebt  sich  in  dem  Thale 
des  Dscheri  auf  dem  Wege  zum  Kasbek,  ein  Thonschie- 
ferrticken  heraus ,  der  vom  Flusse   mit  dem  aufgelager- 
ten Porphyr  in  der  Streichungslinie  durchschnitten  ist, 


*)  Die    Behauptung,  dafs  dieser  Porphyr  ein  Lager  im  Thon* 
schiefer?  scy .  hätte  demnach   wenig  «für  sich ,   sähe  man 
nicht    am    Kasbek,    dort    wo    das  eisenhaltige  Sauer- 
Wasser  netspringt,   das  hier   unter  dem  Namen  der  war- 
men Quelle  bekannt  ist  ,   Thonschiefrr ,  Griinsteui,  Grfhv» 
steinschiefer  und    Hornblendeschiefer  hoch    am  nordöst- 
lichen   Abhänge  des   Berges,   nnd  von  seinem  Porphyr 
abfallend t    so  wie  unterhalb  Stepan  -  Zminda  im  Terek- 
thal  selbst ,  den  Schiefer  auf  Porphyr  gelagert* 
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Thonschiefer  geiit  in  Grünstem  über.  Nehmen  &* 
Schiefer,  zugleich  mit  jener  Verwandlung,  an  Härte  zuf 
wird  der  Querbruch  spUrterig,  zeigt  sich  einige  Durch« 
scheinenheit  an  den  Kanten ,  und  ist  in  der  ganzen 
Masse  der  dichte  Feldspath  mit  Hornblende  verbunden, 
tritt  auch  wohl  in  Streifen  heraus ,  so  entsteht  der. 
Grüns  teinsehief er.  —  Eine  Varietät  desselben  ist  krumm- 
und  dickschieferig,  blafslauchgrii»,  fiihlt  sich  fettig  und 
talkartig  an.  Tritt  der  dichte  Feldspath  aus  ihm  her« 
•vor,  so  erscheint  das  Gestein  im  Querbruch  körnig , 
weil  die  gekrümmten  Schieferblättchen  den  Feldspath 
durch  Aechten«  Aus  dem  Griiusteinschiefer  oder  aus 
dem  Thonschiefer  selbst,  findet  wieder  ein  Uebergang 
in  das  schwärzlichgriine  Trappgestein  statt,  das  weifoe 
Adern  von  Feldspath,  seltner  von  Quarz  enthält.  Es 
erscheint  auch  wohl  ohne  alle  Verbindung  mit  den  Fels- 
arten im  Hangenden  oder  Liegenden.  In  dem  Horn- 
blendeschief er  erkennt  man  deutlich  den  Uebergang  aus 
dem  Grunstein  ,  durch  reineres  Heraustreten  der  Horn- 
blende, deren  beigemengtem  Glimmer  ihr  unvollkom- 
men schieferiges  Gefiige  zuzuschreiben  ist,  denn  er  findet 
sich  vorzüglich  auf  den  Flächen  des  schieferigen  Bruches. 
Der  jaspisartige  Grünstein  ist  pistaziengriin ,  theils 
feinkörnig,  theils  dicht,  und  hat  Adern 'von  rothem 
Jaspis  und  weifsem  Kalkspath.  —  Alle  diese  Felsarten 
kommen  theils  gleichförmig  gelagert ,  theils  in  grofsen 
Knauern,  im  Thonschiefer  vor;  auf  diese  Weise   vor» 
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züglich  der  Grünstem,  auf  jene  ,alle.  übrigen.  Das 
Trappgestein  mit  weifsen  Adern  ,  das  jaspisartige  Gestein 
roi(  rothen  und  weifsen  Adern,  Grünsteinschiefer  und 
Grünstein ,  finden  sich  zwischen  Stepan  -  Zminda  und 
Dariel.  Den  talkartigen  Grünsteinschiefer,  den  Hörn« 
blendeschiefer  und  gemeinen  Grünstein  sieht  man  am 
nordöstlichen  Abhänge  des  Kasbeclis,  an  dem  linken  Ge- 
hänge des  Gledschenthales,  in  welches  das  Seewasser 
sich  ergiefst.  Der  Griinstein  kommt  aufserdeni  häufig 
im  Thons^hiefer  vor  ,  und  der  Hornblendeschiefer  im 
Gneifse,  als  Lager  und  in  Nestern. 

Gneifs  >  Syenit  -  Granit  ,  porphyr artiger  Grün» 
stein»  Der  Gneifs  ist  aus  weifsem  Feldspath,  vielem 
tombackbraunem  Glimmer,  wenig  Hornblende  und 
Quarz ,  zusammengesezt ;  er  ist  grobfaserig  und  frisch. 
Die  Hornblende  häuft  sich  in  ihm  zuweilen  an  ,  und 
bildet  Nester  oder  Lager  von  einem  Fufs  bis  anderthalb 
Faden  Mächtigkeit. 

Der  Syenit  -  Granit ;  ein  körniges  Gefilde  von 
gelblich  weifsem  späthigem  und  .grünlichweifsem  dich- 
tem Feldspat  he,  wenig  graulichweifsem  Quarz ,  tomback- 
braunem Glimmer  und  grünlichschwarzen  Hornblende- 
kry stallen,  ist  eingeschichtet,  läTst  sich  aber  in  der 
KichtuHg  des  Einschiefsens  der  Lager  leichter  spalten. 
Glimmer  und  Hornblende  finden  sich  zuweilen  in  glei- 
cher Menge  ,  zuweilen  diese  häufiger  als  jener,   da   das 
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Gestein  dann  bald  fem  vollkommenen  Syenite  ,  bald 
dem  vollkommenen  Granite   Uhulicher  ist« 

Der  -porphyrmrtige  Grünstein  enthalt  griJnlich- 
weifsen,  dichten  Feldspath,  viel  Hornblende,  wenig 
Glimmer;  ist  ungeschichtet,  körnig  und  frisch«  Die 
drei  Felsarten  liegen  zwischen  Stepan  -  Zminda  und 
Dariel9  gleichförmig  im  Thonschiefer  gelagert*  Die- 
sem, den  Grünst  einen ,  dem  Trapp  u.  s.  w.  folgt  im 
Hangenden ,  zuerst  \in  schmalen  Bänken ,  mit  Thon- 
schiefer wechselnd  Syenit  -  Granit ,  der  weiter  in  Nor* 
den  mächtiger  wird;  dann  erscheint  Gneifs  mit  La- 
gern und  Nestern  von  Homblendescliiefer  und  Grün- 
stein, auf  ihm  Syenit  -  Granit  in  gTofsen  Massen, 
und  endlich  porphyrartiger  Grilnstein»  dem  der  Thon« 
schiefer  folgt«  Das  Terekthal  hat  diese  Felslager  quer 
durchbrochen ,  man  sieht  sie  deutlich  auf  einander  ge- 
schichtet ,  bald  in  einander  übergehend  9  bald  scharf 
getrennt  *). 

Kalkstein.  Graulichschwarz  ,  braungrau  und  grau- 
iichweifs ,  dicht ,  mit  unebenem  und  splitterigem ,  sel- 
ten erdigem  Bruche;  zuweilen  etwas  spXthig  und  dann 
in  kleinen  Pünktchen  glänzend ,    sonst   matt;     auf  den 


* ;  Die  vorhin  angegebene  Folge  der  'Felsarten  ist  die  allge- 
meine, sie  wechseln  aber  auch  häufiger  unter  sich«  und 
statt  des  Thonschiefers  liegen  zuweilen  Griinstcinbildungea. 
zwischen  ihnen. 
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gr<m,  graulichwcifs  >  sandig  oder  thnnig,  nnd  enthält 
meist  Bruchstücke  von  dem  Lagerpurphyr.  El*  liegt  iii 
Bänken  geschichtet,  abweichend  auf  Thonschiefer.  Der 
Sandstein  kommt  mit  dem  Thnnstoine  und  auch  für 
•ich  vor,  er  gleicht  zuweilen  dem  feinen  Konglome- 
rate des  Todtliegenden ,  und  ist  bald  Jose  und  zerreib- 
lich,  bald  so  fest,  dafs  er  Felsen  bildet;  oft  enthalt  er 
Porphyrtriimmer.  Im  Thale  des  Dtcberi  in  ansehnlichen 
Wänden  bimssteinartiges  Gestein.  Graulich ,  röthlich- 
und  gelblichweifs ,  porös ,  mit  theils  unebenem  ,  theils 
unter  einandei  laufend  krumifcfaserigem  Bruche,  tu  fei- 
sein,  scharf  anzufühlendem  Pulver  zerbröckelnd , 
leicht.  Er  enthält  Glimmersehüppchen  und  Krystallc 
von  glasigem  Feldspathe  t  zuweilen  ein  wenig  Horn- 
blende. Dieser  Bimsstein  liegt  an  der  linken  Seite  des 
Dscherithales ,  dem  Dorf«  Qergetti  in  NW.  Er  kommt 
hier  in  ansehnlichen  konischen  Hügeln  vor ,  die  ziemlich 
hoch  am  Abhänge,  einzeln  aus  ihm  hervorragen«  Das 
Gestein  gleicht  zum  Theil  einem  Bimsstein  •  Konglo- 
merate, in  welchem  jedes  abgesonderte  Stuck  mit  ei- 
sern schwarzbraunen  metallischen  Ueberzug,  wahr* 
scheinlich  Braunstein,  bekleidet  ist,  wodurch  solche 
Stellen  schwarz  und  weifs  erscheinen;  unter  den  Bims- 
steinbrocken befinden  sich  auch  Stücke  von  Thonschie* 
fer,  die  gleichfalls  überzogen  sind.  Die  Unterlage  der 
ionischen  Hügel  ist  eine  Bank  von  Konglomerat,   des« 
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dem  Kalksteine  ,  desten  hervorragende    Wunde   die  Kon- 
glomerat-Berge   einscbliefsen  *). 

Nach  allen  vorhandenen  Nachrichten  findet  sich 
am  jenseitigen  Gebjrgsfdlle  des  Kaukasus  kein  Grund- 
gebirge; es  scheint  bei  der  Bildung  der  grofsen  Wei- 
tung ,  in  welcher  Georgien  liegt ,  zerstört  und  mit 
Flözlagern  bedeckt  worden  zu  seyn.  Unter  den  Stein» 
triimmem  des  Tcrekthales  finden  sich  Brocken  von 
Syiefsglanz  und  Bleiglanz,  wahrscheinlich  aus  Gangen. 


lieber    Kry  st  allisiru  ng      der     Urge- 
. .  .  .'  k  *  r  £  e- 

(Gerhard  in  den  Abhandlungen  der  königli- 
chen Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin ;  Berlin 
1816.  S.   1  ff.) 


i . 


*)  Das  Terekgebirge  und  der  östliche  Theil  des  Sächsischen  Erz- 
gebirges enthalten  ähnliche  Felsarten  auf  ahn'iche  Weis« 
geordnet.  Hier  wie  dort  ist  im  Liegenden  zuerst  Kalkstein, 
ihm  folgt  Porphyr,  beide  mit  T  hon  schiefer  wechselnd,  wei- 
ter im  Hangenden  treten ,  ihm  ebenfalls  untergeordnet, 
Grtin  stein,  Hornblendeschiefer,  Grünstein  schiefer  undTrapp« 
gestein  ,  dann  Gneifs  und  Syenit-Granit  auf.  Man  verglei- 
che Ravmek's  Beschreibung  der  Sachsischen  Syenit-For- 
'  '  mazion  mit  dieser  des  Terektha.'es,  und  man  wird  die 
Identität  beider  Gebirge  nicht  bezweifeln,  obgleich  sie 
in  der   Beschaffenheit   des   Porphyrs    und   darin    abwei- 

14.  Jahrgang.  16 
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Die  Betrachtung  der  Steinarten;;  au»  welchen  die 
Urgcbirge  bestehen,  läfst  ein  ganz  eigen  thumliches  kxy* 
stalJinisches  Gewebe  erkennen.  Beim  Granit  ,  Gneifsf 
Syenit^  Gabhro  ,  Chlorit ,  Glimmerschiefer  f  Urgyju  , 
Urkalk ,  bei  den  Ur trapparten  ,  so  wie  bei  dem  noch 
räthselhaften  Weif s steine  "Werwek's  fällt  diese  Struk- 
tur *  sogleich  in  die  Augen :  allein  auch  beim  Porphyr  t 
Serpentin  und  Thonschiefer  fehlt  sie  -nicht»'  •  Hörn* 
stein-,  Pechstein-  f  Thori  -  und.  FelJspath- Porphyr 
haben  zu  ihrer  Grundmasse  einen  mehr  oder  weniger 
dichten  Feldspath ,  einen  kiy  stall  mischen  Körper,  und 
die  in  diese  Grundmassen  eingesprengten  Substanzen , 
Quarz,  Feld späth,  Glimmer  und  tiornblende ,  sind 
offenbare  Krystalle.  An  dem  Serpentin  läfst  sich ,  be~ 
sonders  durch  ein  bewaffnetes  Auge ,  in  seinem  Grund« 
xnasse  die  krystalüuische  Bauart,  nicht  verkennen.-  und 
die  häufig  in  ihm  vorkommenden  Granaten,  Talk , 
Amianth  und  Glimmer,  sind  wahre  Krystalle.  Der 
Thonschiefer  entfernt  sich  am  meisten  von  dem  Kry- 
stallgewebe ;  allem ,  nicht  zu  erwähnen  ,  ob  man  den 
Thonschiefer  überhaupt  nicht  ßlr  einen  in  der  Folge 
der  Zeit    aufgelösten   Glimmerschiefer  halten   rauft,  d« 


chen,  dafs  im  Sächsischen  Erzgebirge  der  Syenit  -  Granit 
-weit  mächtiger  ist,  als  im  Kaukasus,  und  4als  sich  zu 
den  dortigen  matinicli  faltigen  Schieferbildongen  Grau- 
wack,«  gesellt»   die  hier  fehlt. 
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Feldspath  und  Glimmer  sich,  bekanntermaßen  leicht   ia 
Thon  verwandeln,     so   Anden  sich  auch  in  dieser,    be- 
sonders an  der   Grenze  der  primitiven   Gebirge  vorkom- 
menden Steinart ,  häufig    Glimmer ,     Quarz   und  Hörn* 
blende  eingesprengt.     Aufserdem  kommen  in  den  Schich- 
ten der  eigentlich  primitiven  Gebirge   noch  eine  Menge 
anderer  isolirter  Krystalle  vor,  welche  von  den  Steinal- 
ten   dieser    Schichten    mehr  -oder  -.weniger  verschieden 
sind ,  wohin  die  verschiedenen  Acten  des  Schörls ,  Tur- 
malins,  Granates,  Tremolitesf  Korunds,    Epidots,  Ido- 
kras    und   mehrere   Arten  der    sonst  sogenannten   Edel« 
steine  gehören»     Man  kann  also  mit    Wahrheit  behaup- 
ten ,  dafs    alle  primitiven   Gebirge-  Y    mit    denen  unsere 
Erdkugel    bedeckt   ist,     eine    ungeheuere    Krystallmasse 
darstellen ;    die  verschiedenen-    Massen,     aus   denen   die 
primitiven  Gebirge  zusammengefegt  sind  ,    bestehen   jede 
derselben  aus  keiner  einfachen  Steiunrt ,    soudern  sie  sind 
ein  Gemenge   mehrerer  Steinarten ,    welche,    ohne    be- 
merkbares Bindemittel ,  bald  in  körnigem ,    bald  iu  bl'it- 
terigschieferigem    Gel'iige  mit  einander  verbunden   sind. 
Die  Lagen  von  Urgyps ,  Urkalk  und  von  Dolomit  und 
Quarz  scheinen  zwar  hierin  eine  Ausnahme   zu  machen. 
Allein  man  findet  sie  doch  selten  £anz  rein ,    und  es  ist 
bekannt,    dafs    Glimmer,    Epidot,  Strahlstein  ,  Schörl, 
Tremolit   und    andere   dergleichen    Steiiurtcn    in   ihnen 
Läufig  vorkommen.      Ausgebildete    Krystalle    der  einfa- 
chen Steiuarten  ,  aus  welchen  diese    Gemengt  bestehen, 

16  * 
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grofsen  Ausdehnungen  ,  in  Gemenge  und  andern  Eigen-. 
Schäften  wenig  Abweichendes  zeigen-;  auch  dafs  die 
Ordnung,  in  welcher  sie  'erscheinen ,  oft  zurückkehre; 
-wovon  die  schönen  von  Ebex.  in  der  Schweiz,  beson- 
ders  am  Gotthardt  und  a.  O. ,  angestellten  Beobachtun- 
gen den  Beweis  geben«  Hierbei  findet  sich  inded  der 
merkwürdige  Umstand ,  dafs  •  wenn  sich  eines  von  die« 
'aen  ausgedehnten  Hauptlagern  einem  andern  von  ver- 
schiedenem Gemenge  nlhert ,  ein  mehr  oder  weniges 
deutlicher  Uebergang  des  einen  in  daa>  »andere  vorkommt. 
So  wird  der  Granit  meist  aderig,  wenn  er  sich  dem 
Gneifse  n'dhert ,  und  dieser  ist  in  der  Nachbarschaft  des 
Granites  körniger  und  grobsehiefferiger  als  in  der  wei- 
tern Fortsezzung,  und  wird  immer  dünnschief eriger , 
jemehr  er  sich  dem  Glimmerschiefer  nähert ;  so  wie  die- 
ser in  der  N'lhe  des  Gneifses  mehr  Quarz  bei  sich  führt 
und  in  grösserer  Entfernung  von  dem  Gneilse  auch  rei- 
cher an  Glimmer  wird.  Ja  was  noch  mehr,  man  findet 
mitten  in  den  Lagern  der  einen  Gebirgsart-  Nester  einer  * 
andern  ,  ohne  alle  Ablösung.  Es  ist  nicht  selten ,'  dafs 
dergleichen  Nester  von  Granit  mitten  im  Gneifse  und 
umgekehrt  vorkommen.  Analytiker  vom. ersten  Range, 
wie  Kx aeroth  ,  Vauquelin  u.  A.  haben  die  einfachen 
Steinarten  dieser  Gemenge  geprüft ,  |und  aus  diesen  Zer« 
legungen  wissen  wir,  dafs  ohne  auf  die  parasitischen 
Steine  zu  sehen  ,  welche  man  bei  ihnen  findet ,  Kiesel-, 
Alaun-,    Kalk-    und  Bittererde^     Eisen,   Mangan ,  Kala 
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dag   Mangan  aber  ist  in  dem  Feldspathe  und  andern   nur 
4P  üufserst  geringer  Menge  verbreitet. 

Einige  der  merkwürdigsten  Bestandteile  der  pri- 
mitiven Gebirgslager  sind  unstreitig  Kali  und  N.i- 
tram  *).     An  brennbaren  Substanzen    scheint  es,    dem 


*)  Lezteres  Ist  bisher  nnr  in  einem  ,  in  dem  Gabbro ,  bekannt 
geworden,  indem  der  Sanuurit,   welcher  einen  Ge- 
mengt  heil  desselben  ausmacht  v  5  pc.  davon  enthält,  wo« 
gegen    in    dem    Glimmer    und  FeMspath  ,    welche  faM   in 
allen  uranYinglichen  Gebirgsarten  «ich  befinden,  13  oder 
12  pc.    Kali   gefunden  worden.      Wir  sind   diese  höchst 
wichtige      Entdeckung     unserm     würdigen      Klapr^th 
schuldig ,  und  es  ergibt   sich    aus  ihr  Überzeugend  *  da/s 
die   unorganische   Natur    eb?n   das  hervorbringen   kann, 
was   man  .«onst  nur  als  WirJvun*  der  organischen    ansä- 
he.   Diese  Entdeckung  wird  in  ihren  Folgen  gewifs  noch 
weiter  sehr  fruchtbringend  seyn,    vorsüglich  wenn  sich 
die  metallische  Natur  dieser  Salze  ferner  bestätigt.    Man 
roufs  in  der  Thal  über  die  grofse  Masse  ä^i  Kali  in  den 
primitiven   Gebirgen    erstaunen,,      Ein    Kubikfufs  Granit 
wiegt  etwa  170  Pfund*   und  man  kann  im  Durchschnitt 
annehmen,    dafs  von    diesem    Gewichte  der  Quarz   %/10 
der  Feldspath    */10 ,    und  der  Glimmer    */l0     betragen. 
Rechnet  man  nach  den  neuesten    und    genauesten  Zerle- 
gungen dieser  drei  Stein  arten  ihre  Bestandteile,  so  ent- 
hält ein  Kubikfufs  Granit : 

Kieselerde      .  .  .  12o,7d  Pfand 

Alaunerde     •  .  •  51,25      — 

Kalkerde       .  .  .  1.27      - 

Eisen  .  2,65      — 

Kali      .       ;  .  •  •  14,40     - 

In  einem  Kubikfufs  Glimmerschiefer,  welcher  meist 
aus  Glimmer  besteht,  und  13  pc.  Kali  enthalt,  mufs  die 
Menge  dieses  Salzes  noch  grofser  seyn. 
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ausgehend  von^dem  Grundsätze,  0s  köim*  steh  kein« 
Krystallisazion  ohne  eine  vorhergegangene  Auflösung 
des  krystallisirenden  Körpers  ereignen  9  verfielen  auf 
zwei  ganz  entgegengesezte  Meinungen.  .Einige  nahmen 
das  Feuer,  andere  das  Wasser  zum  Auflös  ungsmittel  an» 
und  so  wie  Mono,  Leibnitz,  BuFfcpif  und  Mehrere 
besonders  aus  der  englischen,  und  italienischen  Schule, 
zu  dem  Feuer  ihre  Zuflucht  nehmen,  so  suchen  fast 
alle  neuere ,  und  besonders  die  deutschen  und  nordi- 
schen Geognosten  diese  grofse  Erscheinung  aus  einer 
Auflösung  im  Wasser  herzuleiten.  Betreffend  das  Feuer, 
so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel ,  dals  diese  grofse 
Krystallisazion  nicht  auf  Rechnung  dieses  mächtigen 
Elements  geschoben  werden  könne;  ein  Umstand,  wel- 
cher durch  das  Verhalten  k  dieser  Steinarten  im  künst- 
lichen Feuer  klar  wird  *). 

Auch  die  höchst  reguläre  schichtenförmigo  Bauart 
dieser- Gebirge  verträgt  sich  nicht  .mit  den  vom  Feuer 
gebildeten  Gebirgen,  und  aus  diesen  und  andern  Grtin- 


*)  Ein  Stück  Granit,  ein  Stück:  Üheif»  ins  Schmelzfeuer 
gebracht,  zeigt  den  Feldspath  zu  einem  fein  löcherigen, 
milch  weiften  ,  halb  durchsichtigen,  den  Glimmer  zu  ei« 
wem  schwarzen  Glas  verwandelt,  und  der  Quarz  bleibe 
völlig  ungeschmolzen  zurück,  hat  aber  seine  H'iirfe, 
Durchsichtigkeit    und  Glanz   verloren.     Äta»  kann  Ifrin 

»'.  Stück  frischer,  veralteter  oder  garpachon  in  Auflösung 
begriffener  Lava  vorzeigen  ,  welches  mit  .den  Steinarten 
der  primitiven  Gebirge  übereinkomme. ' 
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Die  Chemiker  behaupten ,  dafs ,  um  einen  Theil  Kit« 
.seierde  im  Wasser  aufzulösen,  1000  Theflt  Wasser, 
ebensoviel  bei  der  Alauiieide,  bei  der  Dittersalzerd*, 
noch  mehr,  und  bei  der  Kalkcrde  600  Theil*  *  erfor- 
derlich wären.  Nimmt  man  nun  bios  die  obenbemerk* 
te  Quantität  dieser  vier  Erden  in  einem  Kuhikfuf* 
Granit  an,  so  würde  zu  ihrer  Auflösung  ein  Gewicht 
Wasser  von  151500  Pfund  nöthig  seyn,  ohne  jm£  das 
Eisen  und  Kali  zu  rechnen.  Um  aJso  die  Bestandtheilo 
eines  Kubikfufses  Granit  im  Wasser  .aufzulösen ,  wiu> 
den,  den  Kubikfufs  Wasser  zu  66  Pfund  gerechnet, 
2296  Kubikfufs  Wasser  gebraucht«  Ja  diese  Quantität 
Wasser  ist  vielleicht  noch  viel  zu  geringe«  wenn  man 
bedenkt,  dafs  Kjlavhoth  in  29000  Gran  der  siedenden 
Springquelle  von  Reikum  nur  9  Gran  Kieselerde,  und 
Black  in-  eben  dieser  Quantität  desselben  Wassers  nur 
10 J  Gran  Kieselerde  gefunden  hat.  Wo  ist  nun  dies« 
ungeheuere  Quantität  Wasser«  welche  unsera  jezzigen 
irdischen  Wasservorrat h  so  sehr  Übersteigt,  hervor  ge* 
kommen  ?  Dies  ist  ein  unauflösbares  Problem  ,  und  S0 
sehr  auch  Delametherie  und  andere  ihren  Wiz  und 
Scharfsinn  aufgeboten  haben,  dieses  Wasser  zu  vertil- 
gen ,  so  ist  es  doch ,  ohne  Wunder  auf  Wunder  an« 
zunehmen,  noch  keinem  möglich  gewesen«  diese  Frag« 
zu  beantworten*  Und  doch  mufste  eine  grofse  Ver- 
rninderung  'jenes  ^utfösiingsmittels  erfolgen,  Wenn  die 
Krystallisazion  de»  Aufgelösten    vor  sich    gehen   tollte* 
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netiseher  Materie  gewesen  ist ;  dafs  diese»  Ga/erten  viel- 
leicht   durch  grofse  elektrische  Wirkungen  sich  koagu- 
lirt;  dafs  aus  ihnen  die  Elemente  der  Steinalten,  wel- 
che wir  in  den  primitiven    Gebirgen  finden,    also  Kie- 
sel-, Alaun-  4  Kalk-,  Bittererde».  Kali,  Eisen,  Kohle  und 
Wasser  sich  gebildet;     dafs  in  dieser  breiartigen  Masse 
sich  nach  den  Gcsezzen    der   AfEnitit  nnd  Homogene*- 
tUc  die  Theilchen  angezogen  und    so    diese   ungeheuere 
Krystallmaese  hervorgebracht  haben.     Wenn    man    die- 
sen Gedanken  näher  zergliedert,  auch  mit  den  Erschei- 
nungen,   welche  uns  die  Natur    darbietet,  -vergleicht, 
so  hat  er  viel*'  Wahrscheinlichkeit.      Einmal   beweisen 
die  Versuche  und  Beobachtungen  Dalton's  ,    dafs  Gas- 
arten, besouders  obige,  ihrer  eigentümlichen  8chwere 
ungeachtet,    sich  miteinander  mengen,    ohne*  sich  che- 
misch zu  mischen.     Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  Gasar- 
ten   in    einen    konkreten    Znstand    übergehen    können. 
So  bildet  sich    Wasser  aus  Sauer-  und  Wasserstoffgas. 
In  den  Körpern  der  Pflanzen  gehen   die  Gasarten  ,  von 
denen  sie  genährt  werden,    nach   den  herrlichen  Vege- 
tazions  -  Versuchen  Schkader'i  in  einfache  Erden  über, 
nnd  erzeugen  auch  Eisen  und    Mangan;    also  eben  die 
Metalle,    welche  wir  in  der  Mischung  der   primitiven 
Steinarten  antreffen.       Am  deutlichsten  beweiset  diesen 
Uebcrgang  die  äufserst    merkwürdige    Beobachtung  von 
BAkislack,    welcher   fand,    dafs    durch    die    Gasarteii, 
welche    aus    der    einige    Fufs   hoch    in    der    Kirche  zu 
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bei  dem  Uebergangc  des  Sauer«  und  Wasserstoffe»  in 
Wasser ,  dafs  diese  Veränderung  auch  augenblicklich 
•rfoJge. 

Wenn  wir  annehmen  ,  dafs  diese  Koagulirung  der 
Gasarten  nicht' auf  einmal  über  die  ganze  Kugel,  son- 
dern  nach  und  nach    erfolgt  sey,    viel] eicht  vom    Zen- 

tro  angefangen ,    und    sicli  von   da   schichtanweise  fort* 

*. 
gepflanzt  habe ,  so  lafst  sich  die  Bildung  der   Schichten 

weit  leichter ,    als   aus  einein   Niederschlage  aus  Wasser 

erklären.       Ob    sich    gleich  die  Gasarten   mengen  ,  ohnt 

sich   zu    mischen ,    so  ist    es  doch   auch    möglich  ,  dafs 

dieses   Gemengt   nicht    überall  gleicbmäfsig  gcweien  ist. 

Es  ist    ferner  wohl  als  ausgemacht  anzunehmen  ,     dafs 

die  -verschiedenen    Elementarerden  .nicht    einerlei  Gasart 

•  ',  •        .     .  , , 

zu  ihrer    Entstehung   bedürfen,    oder  dafs  doch  wenig« 

stens  das  quantitative  Verhältnifs  zweier  Gasarten ,  wel- 
che eine  solche  Erde- hervorbringen  können,  verschieden 
tey.  Aus  diesen  beiden  Umständen  zusammen ,  wird 
man  die  Verschiedenheit  der  primitiveu  Schichten  und 
das  Wiederkommen  derselben  Steinart  in  mehreren 
/Schichten  beunheilen  können.  Humboldt  hat  in  sei- 
ner Abhandlung,  über  Entbindung  des  Wärmestoffes, 
«1t  'geognostisches  Phänomen  betrachtet  ,  bewiesen , 
dafs  bei  dieser  Krystallisirung  sehr  viel  Wärmestoff 
frei  werden  müsse,  und  daraus  die  Entstehung  der 
natürlichen  Erdwärme  und  die  räthselhafte  Erscheinung 
Von    Tropenpflanzen    und  Tropenthieren    in  deu  kalten 


/ 
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es  wiederum  sehr  [deutlich  ein,  dafs  die  Hornblende 
nur  eine  untergeordnete  Stelle  im  Gemenge  entnimmt, 
und  den  Charakter  des  Gneifscs  nicht  vertilgt.  Eine 
halbe  Schwedische  Meile,  oder  3000  Schwedische 
Lachter  südwestlich  von  der  Stadt,  fängt  ein  Lager 
von  Urkalk  an,'  welches  nach  Westen  sich  fortzieht 
nnd  gegen  Nordost  in  allem  5600  Lachter  fortstreicht. 
Die  Mächtigkeit  desselben  ist  am  gröfsten  in  der  Ge- 
gend der  Gruben,  oder  2000  Lachter  von  seiner  süd- 
lichen Grenze,  und  beträgt  hier  an  1500  Lachter. 
Die  Mächtigkeit  nimmt  bei  weiterem  Fortstreichen  ab„ 
so  dafs  sie  1600  Lachter  nordwärts  nur  noch  300 
Lachter  beträgt.  Auf  solche  Weise  hat  das  grofse 
stockformige  Kulksteinlager ,  welches  die  Lager  staue  der 
Salaer  Silberaruben  enthält,  im  Horizontal -Durch- 
schnitte  beinahe  die  Gestalt  eines  ungleichseitigen  Drei- 
ecks ,  dessen  längste  Seite  nach  Morgen  gewendet  isf« 
Bei  noch  weiterem  Fortstreichen  wird  das  Kalklager 
bis  auf  eine  schmale  Ablosungsmasse  zusammengedrückt, 
welche  in  östlicher  Richtung  fortsezt,  obgleich  ihr« 
Hauptablösungen  das  vorige  Hauptstreichen  von  SW. 
nach  NO.  beibehalten.  Oestlich  und  südlich  ist  die 
Kalksteinmasse  scharf  abgesondert  und  von  dem  oben 
beschriebenen  granitartigen  Gneifse  begrenzt.  Dagegen 
verlauft  sich  der  Kalkstein  westlich  allmählich  in  ein 
inniges  Gemenge  von  dichtem  Feldstein  und  Quarz* 
( HälUßinta )    von    grauer    Farbe.      Anfänglich  ist  die- 

14.  fahrgang.  17 
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westlich    davon   liegenden     Hällcßmt     und    Tal  1c  Schiefer 
eine  g;rofse  Einlagerung    in    dem  allgemein    verbreiteten 
Gneifse'  bildet;     und    dafs    der    Kalk    für    sich    als     cirt 
grofses  Lager  zu  betrachten  ist ,   welches  an  zwei  Stel- 
len   stocklörmi";    bedeutend     erweitert ,      in    der    Mitte 
abpr     zusammengedrückt  'erscheint ;     ein     Vorkommen, 
welcWes  bei  solchen  Lager  mausen*    gar    nicht    selten    ist. 
.  Das  Ilauptstreichen  der  llaiiptgchir^s.irt   ist ,  so  wie  das 
der  Lagermasse  ,   von  SW.   gegeu  NO.  mit   einem   Ein- 
fallen gegen   NW.      ParzieiJe  Abweichungen  von   dieser 
allgemeinen    Norm     \'ön/\eiv    nicht     in     Betracht    kony 
rnen  *).      Was  die  Silbergruben  des    Salberges    betrifft, 
so  liegen  diese  2000  Lachter    von  der  südlichen   Gren- 
ze der  Kalkmasse   und  500  Lachter    von  der    östlichen 
Begrenzung  des  GnciGses  entfernt ,     auf    einer  von   SO. 
gegen  NW.   sich  fortziehenden   llerghähe,    1300  Lach- 
ter    südwestlich    von     der     Stadt.       Das    Grubenfeld , 
welches  gegen  wältig  bearbeitet   -wird ,    ist    in    derselben 
Streich ungslinie   eröffnet,   mit    350   Lachter  Lan«e,   50 
Lachter  gröfster  Mächtigkeit  und  bis  zu  148  Lachter  Teufe. 
Die    Hauptmasse     der    Erzlagerstätte    bestehet    aus 
Marmor  (schuppig -körnigem  Kalkstein,  der  ein  verschie- 
denes Korn    zeigt  ,    aus  dem   sehr  Feinschuppigen  bis  in 


*)  Di*  hier  aufgestellte  Ansicht  von  den  allgemeinen  geognosti- 
schen  Verhältnissen  der  Erz  higerstUtte  von  Snln  ,  weicht 
sehr  ab  von  der  dos -Herrn  d'AivDRAPA.  Dieser  sah  den 
Kalkstein  des  Salberges  für  oinc  isolirte  Masse  an  .  di#«  ihm' 
*  auf  Syenit  aufgelagert  zu  sey«  seinen.  Obige  Ansicht  aber  er- 
gibt sich  unmittelbar  aus  den  mitget heilten  Beobachtungen. 

17  * 
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Von  £ror*er  bergmännischer  Wichtigkeit  sind  die 
Schalen,  welche  die  Erzlagerstätte  begleiten  *).  Sie 
bestehen  hauptsächlich  aus  talkartigen  Fossilien,  Talk- 
schiefer ,  schiefrigem  Speckstein ,  Asbest ;  fuhren  aber 
auch  aufscrdem  manche  andere  Fossilien,  Quarz,  Kalk* 
spath  ,  Feldstein  ;  mitunter  auch ,  ob  im  Ganzen  seit« 
ner,  Erze»  Sie  haben  eine  sehr  verschiedene  Mächtig« 
keit  ;  beobachten  im  Allgemeinen  zwar  das  llauptstrei« 
chen  des  Kalksteins,  weichen  aber  im  Einzelnen  hau* 
Äsrst  von  dieser  Richtung;  ab  ,  die  nie  auf  lange  Strek- 
ken  vollkommen  gerade,  sondern  auf'  verschiedene 
Weise  sanft  gebogen  zu  seyn  pflegt.  Nicht  selten 
verbilligen  sich  zwei  oder  mehrere  Schalen  im  Strei- 
chen, und  fahren  demnächst  auch  wohl  wieder  aus* 
einander.  Eben  so  unregelmäßig  zeigen  sich  die  Scha- 
len in  Hinsicht  des  Füllens ;  denn  die  verschiedenen 
beobachten  Weder  eixi  gleichartiges  Fallen,  noch  behalt 
ein?  Schale  durchgehends  dieselbe  Neigung ;  so  ,  dafs 
man  nicht  selten  Schalen  antrifft,  die  an  gewissen 
Stellen  auf  dem  Kopfe  stehen ,  an  andern  dagegen 
schwebend  *ind.  Auch  dem  Fallen  nach  ist  die  Rich- 
tung der  Schalen  nicht  häufig  auf  lange  Strecken  eine 
gerade,  sondern  gemeiniglich  eine  verschiedenartig  ge- 
bogene.    Auf   solche    Weise    lösen    die     Schalen    meist 


»ii  * 


*)  Diese  sind  Ablösungsmassen ,  welche  die  K.ilkstcinmasfe 
durchziehen  ,  besonders  aber  in  oder  an  den  edeln'  La- 
gern vorkommen ,  daher  sich  der  Bergmann  ihrer  als 
Wegweiser  zur  Aufsuchung  der   Erze  bedient. 
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«ehr  langgezogene,  ellipsoidisrhe  Massen  verschiedener 
Gröfse  von  einander  ab.  Die  Massen  des  Marmors, 
zwischen  oder  an  ihnen  vorkommend,  zeigen  sich  dann 
bis  auf  verschiedene  Abstände  von  ihnen  edel,  indem 
die  Edelkeit  von  1  bis  zu  15  Lachter  Entfernung  sich 
zu  erstrecken  pflegt. 

!pie  merkwürdigste  Schale  ist  Storgrufve  Skalen^ 
welche  vermuthlich  schon  weit  im  südlichen  Felde 
beginnt ,  mit  einem  Streichen  fijegcn  N.  N.  O.  und  un- 
ter dem  Namen  Traprymnings  -  Shöl  sich  gegen  N.  Ö. 
krümmt,  in  welcher  Richtung  sie  dann,  weniger  be- 
kannt ,  durch  die  alten  Gruben  sezt ,  darauf  aber  in 
das  südöstliche  Feld  von  Storgrufvan  tritt,  und  mit 
einer  Schwenkung  gegen  Osten  auf  dieser  Seite  dieses 
Grubenfeld  durchsezt,  und  dann  in  einer  bekannten 
Strecke  von  300  Lachter,  bei  abweichender  Mächtig- 
keit  von  1  bis  3  Lachter  in  oberer,  aber  bei  abneh- 
mender Mächtigkeit  in  unterer  Teufe  fortstreicht.  Die- 
se Schaale  fällt  in  obere  Teufe  77°  ,  gröfstentheils 
Westlich  gegen  SO.  i  wird  aber  in  der  Tiefe  mehr  stehend. 

Im  Hangenden  von  der  südlichen  Erstreck ung  die- 
ser  Schale  befinden  sich  mehrere  andere,  die  sich 
sämmtlich  östlich  von  der  Saigerlinie  des  Drotning- 
Schachtes  schwenken  ,  und  alsdann  im  nordwestlichen 
Felde  mit  der  zuerst  erwähnten  vereinigen ;  nament- 
lieh  Drotning -Skalen,  bei- einer  Teufe  zwischen  100 
iiiul   110  Lachter  in  einer  Erstrecknng  von  90  Lachter 
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bekannt ;  Ribbipge  •  Skölen ,  welche  Schale  in  86  bis 
100  Lachter  Teufe  45°  gegen  Westen  fällt ;  Flintorts- 
Skölen.  Die  oröfste  Entfernung  von  Storxrufre-  und 
Flintorts  -Skölen  von  O.  nach  W.  beträft  41  Lach'- 
ter  u.  s.  w.  ' 

Das     Erz,     welches    auf    den    genannten    Gruben 
▼ornämlich    bricht,    ist    Bleiglanz,    der  in   dem    oberen, 
Reviere    der    Stor<jrube    in    derben   Masseu  in  den  hier 
fälschlich     sogenannten      Gangarten     eingewachsen     ist, 
oder   iu  kleinen   zerstreuten    Trümmern     und    Schnüren 
in  dea   edeJn   Kalklagern   vorkommt.      Hin   häufiger  Be^ 
gleiter  desselben    ist   Zinkblende.      Es  kommt  schwarzo 
grotfspeisige     Blende,    am    häufigsten    aber  {klein-    urid 
feinspeisigfe  braune  Blende   vor.     Aufserdem   linden    sich 
in   der  Begleitung  des  Bleiglanzes   Schwefelkies,     unkr'y- 
stalliiüscher  und    krystaliisirter  Arsenikkies  und  Magnet- 
kies.      Zu  den  seltneren  metallischen  Fossilien,  die  vor- 
mals   vorgekommen    sind  9     gehören:     Gediegen  Silber, 
thells    derb  ,     thcils  in     dünnen     HUuLcn     auf   Bleiglanz 
und  Serpentin ;    Gediegen    Spie fs glänz  ,     welches     gegen 
das  Ende   des   aiebenzehntcu    und   achtzehnten    Jahrhun. 
derts  gefunden  wurde;  Amalgam,  welches  in  den  Jah- 
ren  1660  ,   1689   und   1696   vorkam  ;   Zinnober.       Au- 
fserdem  sind   vor  Zeiten    auch  Kupferkies   und  Magnet- 
eisenstein gebrochen.     Von   nicht  metallischen   Fossilien, 
die    in    Begleitung    der    Erze  vorkommen :      Kalkspath ;  f 
theils/gemeiner  ,  zuweilen  m    pyramidischen  Krystallen  , 
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(  Bergleder  ).      Splitteriger  edler  Serpentin  ,~lauchgriuf^  ._\ 
auch  wachsgclb. 


Schmelzung    der     Laven     und'  wahr- 
scheinliche Ursache   dieses  Phaeno- 

mens. 

( flfenard  de  la  Groye  iu  Delametheries    Jour- 
nal.  T.  LXXX.   S.  442  ff.) 

Die  eigentümlichen ,  mit  dieser  Erscheinung  ver- 
bundenen Umstände,  sind  von  den  meisten  Naturfor- 
schern ,  welche  dieselbe  beobachteten ,  uicjit  mifskaimt 
•worden.  Sfallanzani  sagt;  dafs  er  zehn  Fufs  von, 
fliefsender  Lava  entfernt ,  nur  dann  ihre  Hizzc  empfun- 
den  habe,  wenn  ihm  6olchc  durch  den  Wind  zuge- 
führt wurde.  —  In  der  Mitte  eines  vesuvischen  La- 
venstromes von  1810  sieht  man  eiuen  Baum  ,  der  ab- 
gestorben ,  seines  Laubes ,  selbst  vieler  Aeste  beraubt  , 
aber  nicht  verbrannt  ist.  —  Oft  ist  der  Flüssi^keits- 
zustand  der  Laven  so  unvollkommen ,  dafs  sie  nicht 
nur  keinen  Eindruck  annehmen,  sondern  selbst  wie- 
derhallen,  wenn  sie  gegen  feste  Körper  stofsen.  Häu- 
fig findet  sich,  dafs  die  Laven  Substanzen,  welche  sie 
umwiakeln,  weder  schmelzen,  noch  verbrennen,  noch 
kalziniren  können.  — *  Ob  das  vulkanische  Feuer 
von  dem  unserer  Oefen  verschieden  ist  ?  *—  Läfst   sich 


O    266    (     " 

eine  Modifikation  des  Wärmest  offes  annel  mm  ,  wo- 
durch seine  Art  zu  wir^n  oinc  Aendcrnn*  eriitte?  — 
Es  ist  denkbar,  dafs  das  Feuer  nicht  im  Grofsen  wie 
im  Kleinen  wirkt ,  dafs  verbal  tnifsmafsig  bei  weitem 
weniger  erfordert  wu'.'i ,  um  ungeheuere  Massen,  wie 
die  Natur  solche  den  Vulkanen  bietet ,  im  Flufs  zu 
erhalten  und  selbst  fliisssig  zu  machen ,  als  die  gerin- 
gen Mengen,  welche  unsere  Tiegel  umschliefsen.  — - 
Die  minder  grofse  Hizze,  so  häufig  bei  strömenden 
Laven  beobachtet,  kann  überdies  von  der  leichten 
Schmelzbarkeit  der  Urstoffe  der  Laven  herrühren  9 
über,  deren  Natur  wir  durchaus  nicht  im  Reinen  sind. 
Auch  der  starke  Gehalt  von  Kali  oder  Natron,  .  den 
man  in  den  meisten  , '  wo  nicht  in  allen  Laven  wahr« 
nimmt  t  verdient  Beachtung. 

DoLOMrEU  glaubte,*  dafs  die  Schmelzung  der 
Laven  zum  Theil  nur  scheinbar,  dafs  sie  viel- 
mehr ein  glühender  Teig  sey ,  herrührend  vom 
Durchdringen"  mit  einer  geschmolzenen  und. 
brennenden  Substanz  (Schwefel).  Sp*allan- 
zawi    widerspricht  dieser  Ansicht,     die  ihm   mit 

der    starken    Flüssigkeit    der     Lava    vor     ihrem 

c^ 

Ergüsse  nicht  verträglich  scheint. 

So  viel  dürfte  gewifs  seyn,     dafs  die  meisten  La- 
ven ,  obwohl  roth glühend ,  nicht   den  Hizzegrad  haben, 
um   ohne  d*n  Zutritt  irgend  eines    Vehikels    flüssig    zu 
werden.     Und  ausgemacht  ist,    dafs   den  Laven,    w'äh- 
«rend  ihrer  Schmelzung,     Substanzen    beigemischt  sind  , 


N 

\ 


)    267    ( 

verschiedenartig  von  denen,  die.  sie  nach  der  AbkKh- 
lung  enthalten ;  dafs  diese  Siibstilizcii  brennen ,  birh 
sublimiren,  verdunsten,  oder  auf  irgend  eine  Art  ent- 
weichen, so  lauge  dies' durch  die  Ilizze  möglich  ist, 
und  dafs  in  deu  Hindernissen  ,  welche  jene  Entbindung 
erschweren,  oder  selbst  ganz  unterbrechen,  die  Ursa- 
che der  stärkeren  oder  geringeren  Porosität  der  Laven 
zu  suchen  ist.  Zudem  ist  der  Gedanke  sehr  natürj*  h, 
dafs  es  jene  Substanzen,  oder  ihre  Ikstr.ndtlicile  sind  f 
welche  die  Schmelzung  der  Laven  verursachen  und 
den  'unbekannten  Fclsai'ten,  oder  dem,  was  wir  sonst 
als  Urstoff  der  Laven  gelten  lassen  wollen,  zum  Flufl- 
mittel   dienen* 

Eisen  und  Piatina  allein  widerstehen  dem 
heftij>;steii  Feuer;  aber  durch  Zuschlag  von'  Ai- 
senik  lliefst  das  eine,  und  durch  Schwefel  oder 
Sauerstoff  u.  s.  w.  das  andere  Metall  bei  sehr 
mäfsigem  Hizzegrade. 

Zu  den  ,  hierbei  beachiungswerthcn  Erscheinun- 
gen gehört  der  Unistand,  dafs  Stücke  alter  Lavm , 
die  zu  Mauerwerk  verwendet  worden,  dem  Einwir- 
ken neuer  Gluthströme  vollkommen  zu  widerstehen 
wissen ,  indem  sie  durchaus  keine  Verbindung  mit 
denselben  eingehen ;  ferner  dafs  Theilganze  alter  La- 
ven von  v  Feuerschlünden  unverändert  ^ausgeworfen 
werden» 

Dolomieus  Ansicht  ;  der  Schwefel  sey  als  FJufs- 
mittel    der    Laven    zu    betrachten ,     kann ,     wenigstens 
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Ütrazion    dahin  gekommen.     Spaixakzani  .   hat, 
freies    Wasser    mit     Salzsäure    verbunden,     aus 
allen  Laven,  aus  allen  vulkanischen  Gläsern  euu 
wickelt ,    die  von  ihm  destillirt  wurden. 

Bretslak  räumt  diese  Thatsachcn  ein,  allein 
er  glaubt,  dafs  das  Wasser  und  die  Salzsäure' 
durch  Verbindung  von  Hydrogen  -  und  Oxy- 
gengas  während  des  Flüssigkeitszustaudcs  er- 
zeugt worden ,  indem  er  annimmt ,'  jene  Gasar- 
arten  seyen  in  der  Lavensubstanz  enthalten  ge- 
wesen. • — •  Wie  läfst  sich  aber  der  Bestand  je- 
ner Gasarten  denken,  wie  ihre  Verbindung, 
ohne  Entzünden ,  und  wie  kommt  es  ,  dafs  sie 
sich  nicht  einzejn  darthun  ?  Viel  wahrschein- 
licher ist ,  dafs  das  Wasser  im  Urstoffe  der  La- 
ven vorhanden  ,  und  dafs  seine  Gegenwart  von 
einigem ,  wenn  nicht  von  grofsem  Einflüsse  auf 
die  Schmelzung  der  Laven  ist. 

Nachdem  die  Laven  gänzlich  ausgebrannt,  nach- 
dem ihre  ganze  Konstituzion  vielleicht  eine  Aende- 
rung  erlitten,  und  sie  keiner  einfachen  Schmelzung  mehr 
fähig ,  so  scheint  es ,  dafs  jene  vulkanischen  Massen 
auch  in  Ansehen  und  Bestand  grofse  Aenderungen  erfah- 
ren haben  müfsten.  Diejenigen,  welche  niemals  Laven 
sahen,  sind  fast  stets  geneigt  sie  für  etwas  glasartiges, 
für  verschlackte  Materien  zu  halten.  Und  dennoch  ist 
die  Lava  in  der  Regel  nichts  als  ein  Stein,  der  von 
manchen  sehr  gewöhnlichen  Gebirgsarten  nicht  leicht 
zu  unterscheiden ,  namentlich  von  solchen ,  die  man 
(nach  Ansicht  mancher  Geognosten)  als  Urstoffe  der 
Laven  gelten  läfst,   so  dafs  man  nicht  ohne  Grund  dar« 
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über  staunt  :  wie  im  bekannten  Streite  zwischen  Npp- 
tu  nisten  und  Vulkanisten  der#  Zweifel  so  häufig  einge- 
wendet ,werden  konnte:  ob  geschmolzene  Massen  beim 
Erkalten  ein  steinigtes  Ansehen  zu  gewinnen  vermöch- 
ten ?  — -  —  Die  Betrachtung  der  Lavenströme  erregt 
im  Gegentheile  eine  Bedenklichkeit ,  die  »jenem  Zweifel 
entgegen  steht,  nämlich  :  ob  die  durch  Vulkane  ge- 
schmolzenen» Steine  einen .  glasigten  Zustand  gewinnen 
können,;  denn  am  Vesuve  ist  alles  Stein  mit  Ausnahme 
'der  halb  verglasten  Schlacken,  einer  Art  Email,  die 
auf  den  Oberflächen  nicht  verschlackter  Lavenströme 
bemerkt  wird ,  und  sehr  zufälliger  und  sparsamer  Theil- 
cKen  eines- obsidianartigen  Wesens,  die  hin  und  wieder 
erscheinen. 

Alle  diese  Verglasungen  scheinen  durch  be- 
sondere Umstände  bedingt  zu  seyn,  welche  ein 
pfözliches  Erkalten  zur  Folge  hatten.  Schon 
Poj-OMiEU  bemerkte,  dafs  man  bei  ausgeflosse- 
nen sowohl ,  als  bei  ausgeworfenen  Laven , 
die  Verglas ung  stets  auf  der  Aufsenseite  finde. 
Die  Obsidiane,  eine  häufige  Erscheinung  in  den 
Phleoräischen  Feldern ,  umwickeln  nicht  'selten 
einen  Steinkern.  Aehnliche  Erscheinungen  las- 
sen  die  Aerolithe  wahrnehmen. 

Um  in ;  diesem  Betrachte  die  Neptunisten  zu  über- 
führen ,  scheint  es  zureichend ,  dafs  man  ihnen  Laven- 
stiioke  vor  Augen  bringe,  nicht  fTDn  der  Oberfläche  der 
Ströme  aufgelesen ,  sondern  aus  der  inneren  Masse  dei'- 
selben. 
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Jene  Antagonisten  der  Feuerbergc  sind  sonder 
Zweifel   über  das   Oerr liehe,   und   iuer   die  Um- 
stände  getauscht  worden ,     in   welchen   man  ein 
unleugbar     geschmolzenes     Oei»vin     findet  j  .    sie 
mif* kennen   dasselbe  als  solche,    und  Je^cu  ihm 
den    Namen    Graustein    bei.        Der     Graust<*in9 
welcher  nach  dieser   Angabe  im  südlichen  Italien 
so    häufig  vorkommen  soll ,     kann  inclits    anders 
seyn,  als  Lava  des   Vesuvs,  oder  anderer,  eben 
so    wenig    zweifelhafter ,     obwohl  ausgebrannter 
Vulkane«       Ueuss    fuhrt   als   vorzüglichen    Fund» 
ort  des  Graiisteiues   Porri'i   an,    das   auf  der  La- 
va   von    10-37    erbaut   ist,    den    Gipfel  des  Ve- 
1  *  suvs ,  der  gän/.lich  von  vulkanischen  Auswürfen 
zusammen gesezt  ist  u.  s.  w.        Zudem   sagt  der- 
selbe Geognost,   dafs  der  Griusteiii   aufser  Olivifi 
und  Augit   zuweilen   Leuzite  enthalte.  —     Mit« 
hin.    scheint    es,       als   wollten    die    Neptunisten 
selbst    dasjenige    nicht    für    Lava   gelten    lassen , 
was    geflossen    ist.       Sie  hatten   durch  'Anerken- 
nung dieser    Laven     insofern  gewinnen  können, 
dafs      dieselbe     eine     Substanz     enthält ,      die   in 
Trappgesteinen  /  und   Basalten   nicht    vorkommt , 
nämlich    den  Leu/it;     allein    indem   sie  jene  Ge- 
steine den  Trapparten  beizählen ,    und  sie  Basalte 
nennen  ,    ist*  kein    Mittel    mehr  vorhanden ,   we- 
nigstens   kein   mineralogisches  ,     um  Basalte   und 
Laven  zu  unterscheiden,     zumal  da  die  konstan- 
,        te   Gegenwart   von  Augit,    Olivin    und    Glimmer 
in     beiden    Steinalten    die       gröfsten     Analogien 
herbeiführen. 

'  Nach  den ,  über  die  Entglasnng  angestellten  Beob- 
achtungen ;  nach  den  seitsamen  Resultaten  ,  weicht 
man  reaumursches  Porzellan,  Krystallit,  'Glaistei»  u.  s.  w. 
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-oder .  dichtet  Gefüge ,  wird  mehr  oder  weniger 
undurchsichtig,  und  geht  zu  Stein  über,  (ob- 
gleich diese  Benennung  in  der  Regel  nur  sol- 
chen Körperu  zukommt,  ,  denen  eine  gewisse 
Ilartc  eigen).  In  solchem  Falle  scheint  o*  9  zu- 
mal wenn  der  Körper  kein  einfacher,  und  um 
so  mehr  je  vielartiger  seine  Zusammensezzung, 
dafs  die  Gewalt  der  Wahl  -  Verwandtst  haften- 
sich  zu  jener  einfachen  Aggregazion  geseilt ,  dafs 
die  verschiedenen  Bestandstoffe  gegenseitig  auf 
einander  wirken,  endlich  dafs  das  zu  Stein  Ge- 
wordene  Anfange  neue1*  Verbindungen  enthalt , 
was  man  selbst  beim  Steine  des  BouteiJlengJasee 
wahrgenommen  uud  daraus  den  Umstand  abge- 
leitet hat,  dafs  jener  Stein  schwerer  schmelz« 
bar  ist ,  als  das  Glas. 

Dieselben  Beobachtungen,  die  nämlichen  Schlufs- 
folgen  lassen  sich  auf  die  Laven  anwenden.  Um  die 
Uebeigänge  eines  "  geschmolzenen  Körpers  zum  festen 
Zustande ,  zu  Glas,  Krystall  oder  Stein  anzudeuten, 
kann  man  die  Ausdrücke  Verglas  »mg,  Krystallisirung 
öder  Fetrifikazion  wählen;  jedoch  nicht  in  dem  Sinne, 
in  welchem  man  solche  gewöhnlich  und  als  gleichbe- 
deutend mit  Entglasung  gebraucht. 

Die  Ordnung ,  in  welcher  jene  Ausdrücke  hier 
auf  einander  folgen,  ist  gerade  die  umgekehrte  von  je- 
ner, Virelche  man  annahm,  ehe  die  Erfahrungen  über  die 
Entglasung  ^vorhanden  waren,  und  nicht  leicht  wird 
man  sich  gewöhnen  können,  das  Glas  auf  einer  höhe- 
ren Ausbildungsstufe  als  den  Stein  xu  betrachten  ;  aber 
14-  Jahrgang*  18 
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dessen  in,  manchen,  Fallen  die  Stcllftjes  GJuteni 
zu   vertreten  ,    und    die  Verbindung  der  statthat* 
tigen    Theilchen    in    gewisser    Hinsicht ,  zu  ver- 
mitteln. •   , 
Dies©    vier     verschiedeneu    Arten    des    Bestandes, 
die    Verglasung,    die    Krystallish ung ,     die    Perrifikazion 
und     die    Verkittung ,    sind ,     dem     Anscheine    nach  9 
die    nämlichen ,    ob    sie    durch     feucrige     Schmelzung, 
bder    durch    Wässeriges    Zergehen ,    'oder    durch  andere 
Lösungsweise    entstanden.       Die    Petrifikation.,  sowohl^ 
als  die  Verkittung  bilden  Steine;    aber  die,    durch  den 
lezten    Prozefs    entstandeneu ,       tragen,     mindestens    in 
der  Regel,    sehr  bezeichnende ,  Merkmale» 

Weiter  kann  mau  zwei  Arten  von  Steinen  unter« 
scheiden:  die  durch  Vermittel  ung  des  Wassers  gebil- 
deten und  die  auf  feuerigem  Wege  entstandenen  (nep- 
t uiiischer  und  vulkanischer  Ursprung).  Beide  sind 
einander  so  ähnlich,  dafs  man  keinen  andern  Unter- 
schied angeben  kann,  als  die  Art  ihres  Werdens. 

Schon  Doiowiku  behauptete,  dafs  *keiu  si- 
cheres und  allgemeines  Mittel  vorhanden  sey, 
um  die  Mehrzahl  vulkanischer  Frodukte  zu  er- 
kennen ,  als  wenn  man  eine  solche  selbst  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  habe.  Eine  .starke 
Vermuthung  um  zu  glauben,  nicht  wie  manche 
leidenschaftliche  Neptunisren,  dafs  Gesteine,  die 
vom  Vesuv  selbst  entlehnt  sind,  einen  vrasse- 
/  rigen  Ursprung  haben,    sondern  vielmehr,    -wie 

einige    tiefsehende    Vulkanisten  annehmen,     dafs 
•in    groXser  Thtil    der  Felsarten,    welche    man 

18  * 
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als  ausschließlich  durch  Waser  gebildet  gelten 
lassen  will',  zugleich  die  Einwirkung  des 
Feuers  erfahren  haben.  Darum  scheint  es  we- 
niger nöthig ,  die  Analogien  zwischen  Stein  - 
»Basalt  und  SteinrLava  nachzuweisen,  als  viel- 
mehr die  Mittel  zu  ergründeu  ( wenn  deren 
vorhanden  )  y  um  den  Laven  -  Basalt  von  jenem 
feasalte  zu  uriterscheiden ,  der  keine  Lava  ist 
(wenn  es  solchen?  gibt)  ,  d.  h.  von  dem  nep* 
tumschen  Basalte,  welcher  überdies  und  mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit  als  eine  von  den  Ur- 
sub'stanzen  der  Laven  gelten  kann:  Der  Bo- 
•^tax,  der  Alaun  und  andere  .Salze,  scheinen  zu 
Vprgleichungen  taugliche  Ideen  zu  bieten.  .  Aus 
dem  Zustande .  eines  wässerigen  Glases  gehen 
sie,  durch  Einwirkung  der  Hizze  zu  feuerigem 
Glase   über. 


:*>» 
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Miszellen. 


T 

In  Humboldt's  pittoresken  Ansichten   der   Kordilleren 
liest  man  (2*  Heft  S.  67  ff.)  folgendes  : 

Die  Andes  -  Kordillera  theilt  sich  bald  in  verfehlt- 
dene  Zweige ,  die  durch ,  der  Länge  nach  sich  er-  ' 
streckende  Th'aler  von  einander  'getrennt  sind,  bald 
bildet  sie  nur  eine  einsige  Masse ,  welche  in  yulka- 
ni  che  Spizzen  ausgezackt  ist.  Bei  unserer  früher  ge- 
gebenen Beschreibung  des  Uebergangs  über  den  Quin« 
diu  versuchten  wir  einen  geologischen  Abrifs  der  Ver» 
zweigung  der  Kordilleren  im  Königreich  iNeu  •  Granada, 
zwischen  dem  2°  30'  und  dem  5°  15'  der  Nordbrei- 
te, zu  entwerfen;  Auch  haben  wir  zugleich  bemerkt, 
wie  die  grofsen  Thal  er  zwischen  den  beiden  Seitenästen 
und  der  Zentralkette,  Basins  zweier  beträchtlichen 
Flüsse  sind,  deren  Grund  noch  niedriger  über  dem 
Meeresspiegel  steht ,  als  das  Bette  der  Rhone  ,  wo  ihr 
Wasser  das  Thal  von  Sive  in  den  Oberalpen  ausgegra- 
ben hat.     Reist  man   von  Popayan.  südwärts  t    so  sieht 
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iL*    ungeheuer*,     von   fernen   Gebirgsmassen    begrenzt* 

Ebene  y  so  gewöjint  man  sich ,    die   Ung  J  eich  hei  ton   des 

'  Kammes  der  Ajiden  als    eben   so    viel«  isolirte    Spizzeu. 

m 

anzusehn»  Der  Picluncha ,  der  Kayambe ,  der  Koto- 
paxi  ,  und  alle  diese  vulkanischen  Piks ,  welche  mit 
eigenen.  Namen  bezeichnet  6ind,  unerachtet  sie  bis  über 
die  U'ilfte  ihrer  ganzen  Höhe  nur  eine  Masse  ausmachen, 
scheinen  in  den  Augen  der  Bewohner  von  Quito  eben 
so  viele  einzelne  Berge,  die  sich  mitten  auf  einer  wald- 
losen Ebene  erheben  ,  und  diese  Täuschung  wird  um 
so  vollständiger,  da  die  Einschnitte  des  doppelten  Kämmt 
der  Kordilleren  bis  zur  Fläche  der  hohen  gewohnten 
Ebenen  hinabreicheu.  Die  Anden  stellen  sich  daher 
auch  nur  in  gvofser  Em  fei  1111112; ,  wie  von  der  Kiist« 
des  grofsen  Ozeans,  oder  von  dun  Steppen,  welche 
sich  an  ihrem  östlichen  Abhänge  hinstrecken,  als  eine 
völlige  Kette  dar*  Steht  mau  hingegenj  auf  dem  Riik- 
ken  der  Kordilleren  selbst,  entweder  im  Königreich 
-  Quito  ,  oder  in  der  Provinz  de  los  Pastos ,  oder  noch 
nördlicher,  im  Innern  von  Neuspanien,  so  sieht  man 
blos  einen  Haufen  einzelner  Berggipfel,  und  Gruppen 
isolirter  Gebirge ,  welche  sich  von  dem  Zentral  -  Plateau 
los  machen ;  denn  je  gröfser  die  Masse  der  Kordilleren 
ist,  um  so  schwerer  findet  man  es,  ihren  Bau  und  ih- 
re  Form  im  Ganzen  aufzufassen«  Und  dennoch  wird 
das  Studium  dieser  Form  und  dieser  Gebirgsphysiogno* 
mik,  durch  die   Richtung  der  h«hen  Ebenen,    welche 
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in  den  Weiten  Raum  der  Meere  gestellt ,  wie  der  Mow- 
na-(Roa  und  der  Pic  von  (Teneriffa  9  durch  ihre  furcht« 
bare  Höhe  Staunen  erregen  würden.  •  Die  Ebene  von 
Tapia  hat  eine  absolute  Höhe  von  2191  Meter  (l483 
Toisen) ,  ist  also  nur  ein  Schszehntheil  niedriger  alt 
des  Aetna.  Der  Gipfel  des  Clxiinborazo  reicht  somit 
blos  3640  Meter  Über  die  Höhe  dieses  Plateaus  weg, 
und  demnach  84  Meter  weniger  als  die  Spizr.e  des 
Montblancs  über  die  Priorei  von  Charuouiii;  denn  die 
Verschiedenheit  des  Chimborazo  und  des  Montblancs 
verhält  sich  ungefähr  wie  die  der  Höhe  dos  Plateaus 
von  Tapia  und  des  Grundes  vom  Ch.imouni-Thale« 
Auch  der  Gipfel  des  Pics  vou  Teneriffa  igt,  gegen  die 
Lage  der  6tadt  Orotava  verglichen,  höher,  als  der 
Cnimborazo  und  der#  Montblanc  über  Riobamba  und 
Chamouni.  Gebirge ,  welche  uns  durch  ihre  Höhe  in 
Erstaunen  seszen  würden  t  wenn  sie  am  Meeresufer 
stünden ,  scheinen  auf  den  Rücken  der  Kordilleren  ge- 
stellt, blofse  Hügel. 

Neben  allen  Wirkungen  dieser  Täuschung,  welche 
durch  die  Höhe  der  Plateaus  von  Quito  ,  von  Mwlalo 
und  von  Riobamba  verursacht  wird,  würde  man  den- 
noch auf  oen  Küsten  oder  auf  dem  östlichen  Abhaue» 
des  Chimborazo  vergebens  eine  Stelle  suchen,  welche 
•ine  so  prächtige  Ansicht  der  Kordillera  gestattete,  als 
man  sie  von  der  Ebene  von  Tapia  aus  geniefst.  Öt«ht 
man  auf  dem  Rücken  der  Anden,    zwischen  dein  dop» 


\ 
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Die  Anden  haben ,  was  ihre  Gipfel  betrifft ,  drei 
verschiedene  Arten  von  Ilairptformcii.  Die  noch  tb'i- 
tigen  Vulkane,  welche  nur  einen  einzigen,  ausseror- 
dentlich weiten  Krater  haben ,  sind  konische  Gebirge^ 
mit  mehr  oder  weniger  abgestumpfter  Spi/.ze,  'wie  der 
Kotopaxi,  der  Popocatepcc  und  der  Pic  von  Orizaba. 
Andere  Vulkane,  deren  Gipfel  sich  nach  einer  Menge 
Erupzionen  gesenkt  hat,  stellen  zaukigte  Kimme,  schie- 
fe Spizzen,  und  zerbrochene,  Einsturz  drohende  Fel- 
sen dar.  Von  der  Art  sind  z.  15.  der  Altar,  oder  der 
Kapac-Urcu,  ein  Gebir^,  dis  einst  höher  war,  als 
der  Chimborazo,  und  dessen  Zerstörung  eine,  in  der 
Naturgeschichte  'des  neuen  Kontinents  merkwürdige 
Epoche  bezeichnet  \  und  der  Carguairazo ,  welcher 
grofsentheils  in  der  Nacht  vom  19-  Juli  1698  zusam- 
menstürzte. WasserstrÖine  und  Thonauswiirfe  brachen 
dazumal  aus  den  geöffneten  Seiten  des  Berges  hervor, 
und  machten  die  ihn  umgebenden  Gefilde  unfruchtbar 
Diese  schreckliche    Katastrophe    war    überdies    von    ei- 


•» 


Schwierigkeit  ,  in  der  dünnen  Luft  Athem  zu  holen  t 
brachten  sie  doch  Instrumente  auf  eine  bet rechtliche 
Höbe.  Der  Funkt ,  wo  sie  stille  hiclteu,  um  die  Inkli-i 
nazion  der  Magnetnadel  zu  beobachten  ,  scheint  viel  hi- 
ber,  alajalle  andere,  welche  je  |von  Menschen  ß>\f  Ge- 
birgshohen  erreicht  worden  sind ,  und  liegt  1100  Meter 
erhabener»  als  die  Spizze  des  jtlontbianc,  auf  der  es 
Saussure,  nach  Besiegung  viel  größerer  Schwierigkeiten 
als  Besteigung ,  vorzudringen  gelungen  ist.     . 
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Vorkommen  von   einander  abweichen:  Kala'it,    Jgaphit 

una   Johnit. 

Der  Kalatty    ein   von  Knpferoxyd  «jefar'-ter  dich- 
ter Thon,    kommt    nur  im    aufgeschwemmten    (>(•!»  irgo 
vor,     in  der  Gegend    von  Nichabur    im    Khorasan    in 
Persien ,      wird    Mirh     nur    selten    in  den    Handel     ge- 
bracht.  —  Der  Agaphir  ,    (CalaVe  conchotJlale)   dessen 
Färbung  vom  blassen  Blau    ins    dun  Wate     Himmelli'au 
übergeht ,    erscheint  beständig    in    Hul'sever    gleich  for  in  i* 
ger  Gestalt ,    in    melir  oder  minder  harten    Thoneisen- 
stein    schalig     eingelagert*       Herr    Aoapht   fand     dieset 
Fossil  in  den  Türkis  gruben    bei  Nichahur ,    wo    es    in 
Adern  des  Gebirgs  liegt,     die    sich    vielfaltig  verzwei- 
gen.    Selten  trifft  man  diese  Türkisart  ,  wenn  sie  von 
der  Mutter  befreit    ist,     gröfser  ,     als    eine    Er\>e.  — 
Seltener  noch  als  beide  vorige    Arten    ist    der  Johnit, 
(Turquoise  quartzee ,    ou  vitreus e)  ,    d'.ssen    Bitu«    in« 
Grünliche  sieht,  dessen- Bruch  muschelig,  dessen  Glanx 
glasartig  ist.     Ganz  verschieden  von  diesen  ächten  Tut* 
lasen  sind  die  bekannten,  abendländischen  Türkis  -  Ver- 
steinerungen,     (Turquoise    odontolithe).        Jene    sind 
wahre  Mineralien;     diese  gewöhnlich    von    Metalloxy- 
den,   besonders  Kupferoxyd,    durchdrungene  thierische 
Substanzen,    meistens    Zähne.      Die   bisher   in    Türkis 
übergegangenen    Zähne    gehören   gröfstentheils    Geschö- 
pfen, die,  wie  der  fleischfressende  Klephant  ,    das  Ma* 
stodonte    und    JMegathcrium,     in   der   heutige*   Welt 
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kommt  liier  nicht  allein  in  Geschieben  an  den  KiUtev 
vor,  sondern  steht  Nauch  50  —  60  Meilen  landein« 
wärts ,  besonders  in  der  Nähe  eines  Sees ,  in  Felsen 
1  an.  Man  glaubt  sich  in  ein  Feen  1  and  versezt ,  wtaui 
man,  zumal  nach  einem  R.egen,  auf  dem  Sto  in  der 
Nähe  der  Felsen  schifft,  und  nun  bei  jeder  Bewegung 
des  Fahrzeuges  von  dem  Gesteine  ein  anderer  Farben- 
schein  in  das  Auge  des  Beobachters  strahlt  *)..  Auf 
jener  Angabe  ergibt  sich  zugleich  das  Irrige  der  An- 
sicht, dafs  das  Farbenspiel  des  Labradorsteins  zum 
Theil  vom  Einflüsse  des  Meereswasser»  herrühren  soll« 
—  Die  sogenannte  labradorische  Hornblende  fuidet  sich 
eben  da,  wo  der  Labradorstein  bricht. 


Eine  neue,  merkwürdige  Beobachtung  Über  di« 
Basalt -Insel  Staffa  liefert  Cuuloch  **).  Nach  ihnen 
kommt  nlimlich  an  einigen  Stellen  auf  dem  Basalte  eine 
aufgeschwemmte  Masse  vor ,  welche  Geschiebe ,  oft 
von  bedeutender  Gröfse ,  und  Grahit  ,  Gneifs  ,  Glim- 
merschiefer,  Quarz  und  rothen  Sandstein  enthält.. 
Dies.es  Vorkommen  scheint  auf    einen    ehemaligen    Za- 

\        \ 

•)  Einen  nicht  minder  prachtvollen  Anblick  gewähren,  nach 
Hausmann,  die  Farbenspiele nden  Feldspathe  im  Zirkoa- 
syenit  von  Laurwig  in  Norwegen. 

**}  A.  a,  O.  S.  501  u.  0ött.  gel.  Ans.  1816.  fit«  104» 
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gregatxustand  und  die  verschiedene '  Mischung  de»  Bo- 
dens bewirken  diese  Zwecke  auf  sehr  vcrscliiedene 
Weise  ;  daher  nicht  jeder  .Buden  die  einer  Gegen«*  der 
£rde  eigenen  Gewächse  in  gleichem  Grade  begünstigt» 
Die  lockere  Erdrinde  ist  in  Hinsicht  ihrer  Grundbe«- 
Standtheile  ein  aus  Zertrümmerung  und  Zersezzung  fe- 
sterer Erdrindemassen  hervorgegangenes  Produkt.  Die 
sehr  verschiedenen  Beschaffenheiten  dieser  müssen  da- 
her einen  bald  näheren,  bald  entfernteren  EinAufs  auf 
die  Beschaffenheiten  jener  äufsern,  je  nachdem  nämlich 
der  lockere  Boden  an  der  Stelle  entstand ,  wo  er  ge- 
genwärtig die  festeren  Massen  in  der  Tiefe  deckt,  oder 
durch  die  Gewässer  und  verschiedene  andere  Kräfte 
nach  anderen  Orten  versezt  wurde.  Wenn  miu  di« 
lockere  Erdrinde  einen  nicht  zu  verkennenden  un- 
mittelbaren EinAufs  auf  die  zu  kultivirenden  Ge- 
wachse  geltend  macht,  so  mufs  es  einleuchten,  dafs 
die  festen  Erdrindemassen  wenigstens  mittelbar  auf  die« 
selben  einwirken.  Wir  gönnen  daher  auch  nur  dann 
zur  gründlichen  Kenntnifs  des  lockeren  Bodens  und 
zur  vollständigen  und  tieferen  Einsicht  der  Bedingun- 
gen für  die  ökonomische  Vegetazion  gelangen,  wenn 
wir  die  Verhältnisse  untersuchen,  in  denen  die  Ge« 
birgsarten  zum  lockeren  Boden  stehen ,  der  sie  deckt ; 
ein  Gegenstand,  dem  man  bisher  noch  nicht  die  Auf« 
merksamkeit  geschenkt  hat,  die  er  nicht  allein  in 
14.  Jahrgang.  19 
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daher  schon  aus  diesem  Grunde  bergige  Gegenden  mehr 
für  Viehzucht  ,  ebenere  Gegenden  mehr  für  den  Ak- 
kerbau  geeignet  sind.  Wegen  der  Nähe  des  Felsen« 
grundes  unter  dem  lockeren  Boden,  lafst  sich  die  La« 
zerne  in  vielen  fegenden  nicht  bauen  ,  wo  Esparsette 
und  Klee  trefflich  gedeihen.  Besonders  auffallend  zeigt 
sich  jener  Einflute  bei  den  Bäumen,  nach  den  verschie- 
denen Richtungen  ihrer  Wurzeln.  Eichen  gedeihen 
vorzüglich  auf  Sandsteinbergen ,  die  von  einer  starken 
Erdschicht  bedeckt  zu  seyn  pflegen;  weit  'weniger  gut 
auf  Kalksteinbergen,  die  gewöhnlich  eine  weit  gerin* 
gere  Erdbedeckung  haben ,  wo  dagegen  Buchen  oft 
trefflich  fortkommen.  Die  schwache  Erddecke  der 
Harzberge  tragt  die  Fichte  gern,  nicht  aber  die  Kie- 
fer. Dagegen  sind  am  Schwarzwalde ,  wo  eine  stär- 
kere Lage  lockeren  Bodens  den  Felsen  deckt ,  alle 
deutsche  Nadelholzarten  gut  fortzubringen.  Die  ver- 
schiedene Struktur  der  Gebirgsarten  ist  dabei  zugleich 
von  einigem  Einflute.  Stark  zerklüftete  Gesteine,  die 
'  den  Wurzeln  an  vielen  Stellen  einen  tieferen  Eingang; 
Verstatten  ,  wirken  anders  wie  solche ,  deren  gröfsere 
Dichtigkeit  einem  solchen  Eindringen  widersteht ;  da- 
tier unter  manchen  Umständen  auch  die  Schicht  enstel- 
long  eine  direkte  Einwirkung  auf  das  Fortkommen  der 
Gewächse,  zumal  der  Bäume  haben  kann.  Was  den 
indirekten  Einflute  der  festen  Erdrindemassen  auf  die 
?u  kultivirenden    Gewächse   betrifft ,  so  kommt  dabei 

19  * 
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erhalten,  oder  entziehen.  Dieses  ist  tlicils  von  der 
Struktur  der  Gebirgsarten,  theiJs  von  der  Eigenschaft 
ihrer  Theile,  Wasser  entweder  aufzunehmen  oder  keine 
Anziehung  dagegen  zu  Uufseru,  abhängig.  Diejenigen, 
welche  Wasser  aufnehmen,  saugen  dasselbe  mit  Ter- 
scliiedener  Geschwindigkeit  und  in  abweichender ,  Men* 
ge  ein.  Hiermit  steht  denn  auch  die  Art ,  wie  die 
verschiedenen  Gebirgsarten  Quellen  fuhren,  in  gewis- 
sem Zusammenhange,  welches  in  Beziehung  auf  den 
Pflanzenbau  ebenfalls  sehr  beachtet  zu  werden  verdient. 
Die  Eigenschaft  der  festen  Erdrindemassen,  der  locke* 
ren  Erddecke  das-  Wasser  entweder  zu  erhalten ,  oder 
zu  entziehen,  hat  bei  den  verschiedenen  Bodenarten 
natürlicher  Weise  einen  sehr  abweichenden  Einflute. 
Von  Uufscrster  Wichtigkeit  ist  ein  dichter ,  das  Was* 
scr  nicht  anziehender  und  duivldassender  Untergrund 
für  einen  vollkommen  sandigen  Boden ,  der ,  wenn  er 
einen  solchen  entbehren  mufs,  oder  wenn  er  in  gro- 
fser  Mächtigkeit  ohne  dem  Wasser  widerstehende  Zwi- 
schenlagen  den  festen  Grund  deckt,  gröfste  Unfrucht- 
barkeit zu  besizzen  pflegt.  Auch  durch  die  Eigen- 
schaft, die  Wurme  in  verschiedenem  Grade  zu  leiten, 
wirkt  die  feste  Unterlage  auf  die  Temperatur  der  lok- 
leren Decke ,  und  dadurch  auf  die  Vegetazion  auf  ver- 
schiedene   Weise  *)      Von    dem    näheren    Einflüsse  der 

*)   Von  besonderem  Einflufs  mufs    dieses    bei  solchen    Ge- 
wachsen seyn ,    deren  Wurzeln   mit   dem  Gesteine  in  un- 
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aezt.  Zur  ersten  Abtheihmg  gehört  der  gröfsere  Theil 
des  Boden«,  welcher  in  bergigen  Gegenden ,  auf  und 
an  den  Bergen  vorkommt;  zur  anderen  Abtheilung  ist 
dagegen  der  gröbere  Theil  des  Bodens  zu  zHhlen, 
.  welcher  in  Thalern  , .  in  hiigelichen  uild  ebenen  Gegen- 
den sich  findet. 

Die  Umänderung  und.  Zerstörung  der  Gesteine 
erfolgt  theils  auf  mechanischem ,  theils  auf  chemischem 
Wege.  Die  mechanischen  Kräfte ,  welche  auf  die 
Zerstörung  einwirken  ,  sind  Tor  nämlich  :  die  Schwere, 
das  Wasser  nicht  blos  in  seinem  flüssigen  Zustande , 
sondern  vorzüglich  auch  seine  Gefrierung;  die  Wur? 
sein  der  Gewächse,  zumal  der  Bäume.  Unter  den 
chemischen  Wirkungen ,  die  oft  in  Verbindung  mit 
den  mechanischen  thätig  sind ,  zeichnet  sich  besonders 
der  Einflufs  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Luft 
und  des  Wassers  aus*  Es  kommen  manche  chemische 
Zersezzungen  von  Theilcn  von  Gebirgsarten  vor,  die 
gegenwartig  noch  problematisch  sind ;  -wohin  unter 
v  andern  die  für  die  Bildung  des  lockeren  Bodens  so 
wichtige  Verwandlung  des  Feldspaths  in  Kaolin  ge- 
hört. .  Gewisse  kryptogamische  Gewächse  scheinen 
auch  auf  die  chemische  Zersezcung  gewisser  Gesteine 
einzuwirken,  welches  namentlich  von  einigen  auf 
Kalkstein   wohnenden  gelten  dürfte. 

Von   diesen  allgemeinereu  Betrachtungen  geht   Herr 
Hausmann    zu    den   einzelnen    Gebirgsarten    über     und 
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Je  regelmäTstgcr  die  geognostischeri  Lagerung*  -  Ver- 
hältnisse sind ,  um  so  einförmiger  zeigt  sich  der  Boden. 
Aus  diesem  Grunde  hat  auch  die  Einrenkung  der  Ge- 
birgsjäger einen  so  grofsen  Einflufs  auf  die '  Maunich fal- 
tigkeit des  Bodens«  Wenn  bei  der '  horizontalen  Lage* 
riing  nur  ein  Lager  auf  die  Bildung  des  lockern  Bodens 
Einflufs  hat ,  so  wirken  bei  einer  gestürzten  Lagerung 
viele  und  oft  sehr  verschiedenartige  auf  die  Bildung 
desselben.  In  der  Regel  hat  die  Hauptmasse  einer  Ge- 
birgs  -  Formazion  den  gröfsteu  Einflufs  auf  die  Bildung 
des  lockern  Bodens.  Es  finden  indessen  auch  Ausnah- 
men von  dieser  Regel  Statt,  wenn  nämlich  eine  sehr 
langsam  verwitternde  Gebirgsart  Lager  einer  leichter 
zerstörbaren  einschliefst.  Das  nimmt  man  sehr  oft  bei 
dem  Muschelkalk  t  wahr  ,  der  nicht  selten  von  thoni- 
gern  Boden  bedeckt  wird.  Der  Kalkstein  selbst  hat  ei- 
nen höchst  geringen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Bo- 
dens ;  es  sind  die  schmalen  Thon«  und  Mergellagen 
zwischen  seinen  Bänken  und  Schichten  ,  die  vornan  1- 
lich  den  Boden  auf  ihm  erzeugen. 

Auf  die  Betrachtung  des  unmittelbar  aus  den  Ge- 
birgsmassen  an  Ort  und  Stelle  gebildeten  Bodens  fofgt 
die  Beleuchtung  der  Verhältnisse,  welche  zwischen  der. 
festen  Erdrinde  und  dem  translocirten  Boden  Statt  lin- 
den; demjenigen,  der  nicht  mehr  an  dem  Orte  seiner 
ersten  Entstehung  liegt,  sondern  durch  verschiedene  be- 
wegende Kräfte  mehr  und  weniger  weit  von  demselben 
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fortgeführt,  Und  an  andern  Orten  in  verschiedener  Ge- 
stalt und  Mengung  abgesezt  'wurde.  Die  Beschaffen- 
heiten der  festen  Erdrindemassen  haben  auf  diesen 
sekundären  Boden  freilich  nnr  einen  entfernteren  Ein* 
flufs ;  aber  sie ,  lieferten  doch  auch  das  Material  dazu 
und  die  Art  und  Weise,  wie  der  translocirte  Boden 
daraus  gebildet  wurde ,  lafst  sich  oftmals  leicht  und 
mit  Bestimmtheit  nachweisen.  Die  Betrachtung  dieses 
Zusammenhanges  ist  um  so  wichtiger,  da  der  Ackerbau 
ganz  vorzüglich  auf  diesem  Boden  seinen  Siz  hat.  Die 
verschiedenen  Modifikationen  des  translocirten  Bodens 
sind  abhängig  tbeils  von  dem  vielartigen  Material ;  theilf 
voii  der  Wirkungsart  der  verschiedenen  bewegenden 
Kräfte ;  theils  auc  1  von  den  Veränderungen ,  die  der 
translocirte  Boden  an  Ort  und  Stelle  nach  seiner  Bil- 
dung erlitt.  Das  Material  liefern  die  lockern  Massen, 
welche  unmittelbar  aus  der  Zerstörung  der  festen  Erd- 
rindemassen hervorgingen.  Es  erklärt  sich  aus  ihrer 
Verschiedenheit,  warum  der  Boden,  der  durch  die 
Fortführung  des  Schuttes  krystallinischer  Urgebirgsmas- 
sen  oder  anderer  schwer  zerstörbarer  Gebirgsarten  gebil- 
det wurde ,  andere  Beschaffenheiten  hat ,  wie  der ,  zu 
welchem  Sand-  und  Mcrgelflöze  das  Material  lieferten  *). 


*)  Warum  z.  B-  der  Boden  den  "die  vom  Harze  kommen- 
den Bergströme  bilden ,  ein  anderer  ist  als  der ,  den  die 
Leine  und  Weser  «bsezzen;  warum  der  Boden  der  Loim- 
bardischen  Ebene   ein  anderer  ist  als   der   der   Weichsel- 
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Was  die  Kräfte  betrifft ,  welche  die  Translokation  de* 
Bodens  bewirken ,  so  sind  diese  die  eigne  Schwere  der 
lockern  Massen,  das  Eis  und  das  Wasser*  Die  eigene 
Schwere  der  lockern  Massen  gibt  in  sehr  vielen  Fällen 
die  erste  Veranlassung  der  Translokazioiv  Durch  ihre 
Wirkung  entstehen,  zumal  in  höheren  Gebirgen,  die  un- 
geheuren Schuttkegel ,  die  zuweilen  auf  ihren  geneig- 
ten Grundebenen ,  nach  Art  der  Gletscher  sich  fortbewe- 
gen. Mit  erstaunlicher  Kraft  bewirkt  das  Eis  die  Fort- 
bewegung von  Stein-  und  Grufsmassen  *). 

Bei  weitem  am  thatigsten  ist  das  Wasser  bei  der 
Bildung  des  translocirten  Bodens.  Es  bewirkt  nicht 
allein  die  weiteste  Fortführung  der  grofsten  Massen, 
sondern  zugleich  eine  Verfeinerung  und  Schlemmung, 
eine  Vermengung  und  eben  so  oft   eine  '  Trennung    ver- 


nieder nng    oder   der   ebenen  Gegenden   des  ■  KaTenbergt- 
schen  ,  firaunsch weibischen  ,  Magdeburg! sehen. 

*)  Das  zeigen  die  Gletscher  in  den  grofsen  Wällen ,  die  sift 
vor  «ick  aufschieben  ;  das  kann  man  jeden  Winter  selbst 
am  Harz ,  an  der  Bude  und  Ocker  beobachten ,  deren 
Eis  bedeutende  Steinmassen  fortführt.  Vielleicht  war  es 
ebenfalls  das  Eis.  welches  die  außerordentliche  Masse 
ron  Geschieben  aus  dem  Norden  zu  den  norddeutschen 
Ebenen  verschleppt  hat ,  deren  Verbreitung  von  Holfand 
bis  in  Rufsland  hinein  reicht ;  deren  Abkunft  aus  Skan- 
dinavien in  eben  dem  Grade  gewifs,  als  die  Art  ihrer 
Fortführung  problematisch  ist  und.  vielleicht  auch  blei- 
ben wird;  deren  Einflufs  auf  den  Boden  in  und  auf 
welchem  sie  sich  gegenwärtig  finden  ,  und  auf  die  Land* 
wirthschaft  nicht  unbedeutend  ist. 
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acniedeuaitiger  Thoile.       Diesen    Operationen  hat 
sowohl   die    verschiedenen   Begrenz ungen    verschiedener 
Bodenarten  nach  den  Horizontal  -  Dimensionen ,  alt  anrfi 
die  verschiedenen  ,  abwechselnden  Lagen  nach    der  H5> 
hen- Dimension    zuzuschreiben.       Das    Wasser    bewirkt  , 
die  Translokazion  des  Bodens  natürlicher  Weise  auf  sehr 
verschiedene  Art :  eines  Theils  nach   seinem    verschiede» 
nen  Falle,  wovon  die  schnellere  und  langsamere    Bewe- 
gung hauptsächlich  abhängig  ist;  nach   seiner  grbTserea 
oder  geringeren  Masse ,     so  wie  nacli  dem    verschiede*  , 
nen  Widerstände,    den  es    hier    und  dort  findet;  andc| 
ren    Theils    aber   auch    nach    der   vcrscliiedenen  Form, 
Gröfse  und    Schwere     der    zu    translocirenden    Massen.  , 
Bei  dem  durch  Fortschlemmung    gebildeten  Boden  zei- 
gen sich  im  Grofsen  ganz  Ulm  liehe  Erscheinungen,  wie  im 
Kleinen  bei  den  Arbeiten    in  Poch-   und  Wasclrwerken 
zur  Aufbereitung  der  Erze  darstellen«     So  wie  bei  die* 
s?n  ,    in    den    sogenannten  Mehl  Führungen  ,    die  gröbe- 
ren und  schwereren  Th^ilc  zuerst  niederfallen,  die  fei- 
neren   und    leichteren    fortgetrieben    werden,     und  mit 
der    Länjje    des    Weges    die     reinere    Ausscheidung    des 
Unhaltigcn    von    den    Erztheilen  zunimmt ,     bis    znlezt 
die  nnhaltigen    After    von  den  reichen    Schliechen  ganz 
gesondert    erscheinen ;    so     nehmen    in    den    an  ein   Ge* 
birge    stofsenden    Niederungen ,     Geschiebe    und    Grand 
die  ersten ,     feinere  Bodenarten  die  entfernteren   Stellen 
ein;     und    jemehr    die    Entfernung    zunimmt,     um    so 
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vollkommener  zeigt  sich  die  Sonderling  der  verschicde- 
neu  Gemengtlicile  des  Bodens.  In  gröfster  Entfernung 
pflegen  die  feinen  Sandtheile,  gleichsam  die  After^  je» 
nes  grofsen  ächlommprozesses ,  von  dem  TJione ,  mit 
welchem  er  zuvor  innig  vermengt  war,  scharf  gescliie- 
den  zu  seyn,  indem  dieser  theils  einzelne  Lagen  in 
ihm  bildet,  theils  in  besonderen  Erstreckungen  von 
jenem  getrennt  abgesezt  erscheint.  —  •  Bei  weitem 
die  gTÖfsten  und  allgemeinsten  Wirkungen  bei  der  Bil- 
dung des  translocirten  Bodens  übt  das  Wasser  ganz 
mechanisch  aus;  nur  zuweilen  ist  auch  seine  chemische, 
auflösende  Kraft  thiitig ,  wie  solches  der  hui  und  wie- 
der weit  verbreitete ,  im  Untergründe  befindliche  Ab» 
saz  von  KalktufF  zeigt. 

Der  translocirte  Boden,  der  dem  Wasser  sein« 
Bildung  verdankt,  liifst  sich  seiner  Entstehung  unilf 
seinem  Vorkommen  *  nach  auf  vier  Hauptarten  zurück«' 
führen.  l)  Eigentlicher  Thalboden;  das  Produkt  der 
fortschwemmenden  Kraft  des  Regen  -  und  Schneewas-* 
sers  und  zum  Theil  auch  kleiner  BUche,  die  von  den 
Gehängen  der  Berge  die  lockeren  Theile  gegen  di« 
Tiefe  fuhren«  Diesem  Boden  kann  man  gewöhnlich 
seinen  nahen  Ursprung  deutlich  ansehen.  Im  Grund* 
des  Thaies  pflegt  er  die  gröfste  Tiefe  2U  haben,  und 
mit  seinem  Ansteigen  im  Allgemeinen  an  Tiefe  abzu« 
nehmeii.  Seiner  unregelmaftigen  äu&eren  Gestalt  ent- 
spricht   die    Unre^elmäf&igkeic   in    seinen    verschiedene» 
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6)  Gahnit  in  schönen»  grasgrünen,  deutlich  kry- 
ttallisirten  Oktaedern,  mit  Granat'  und  Gadolinit  in 
Quart. 

7)  Granat,  die  8tUcke  oft  so  grofs ,  dafs  ilur  Ge- 
wicht mehrere  Pfund  betrügt. 

8)  Yttrötantalit  in  einer  eigenen  Abänderung  und 
dem  Gadolinite,  für  den  ersten  Anblick,  sehr  ähn- 
lich. 

9)  Erdpech   in  runden  Körnern. 

10)  Gediegen  -  Wismuth  ,  nur  in  reinen  £xempla« 
ren  gefunden. 

11)  Glimmer,  silberweiß 

12)  Mbit ,  wie  der  Von  Finnbow 

13)  Feldspath. 

14)  Quart. 

15)  Hin  eigenes  weifst  Fossil ,  dem  Tuten  -  Zuk- 
ker  sehr  'ähnlich«  Hart,  so  dafs  es  am  Stahle  Funken 
gibt, 

16)  Flu/s  Späth,  arsenikhaltig ,  wie  der  von  Finnbo, 


Marcel  t>£  Serres  legte  der  königlichen  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  Paris  eine  Abhandlung  vor, 
betreffend  i  genaue  eingäbe  über  verschiedene ,  den 
Torrn azionen  des  süfsen  Wassers  angehörende  Gegen* 
de,  welche  eine  grofse  Menge  fossiler  organischer 
Körper    enthalten ,    die  den  noch  gegenwärtig  auf  dem 

14.  Jahrgang*  -20 
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norbis  rotundatus  (  Brooniart  ) ,  den  planorbis  pro~ 
mijiens  und  compressus  (de  Serrei'),,  den  amytus 
depertidus  (  Desmaret  ).  Im  unteren  Kalksteine  kom- 
men vor  t  der  lymntus  elongatus  (  Bhogniart  )  ,  der 
JL.  equalis  und  pygmatus  (de  Serres  ).  Obglcii  h 
beide  Kalklager  zusammenhangen,  das  will  sagen  un- 
mittelbar über  einander  liegen ,  so  vermuthet  jedoch 
der  Verfasser,  nm  der  Verschiedenheit  der  darin  ent- 
haltenen Schalthiere  willen ,  es  seyen  Niederschlage 
aus  verschiedenen  Zeiten,  in  denen  die  Wasser,  worin 
jene  statt  s  hatten ,  ungleiche  Thierarten  enthielten* 
Schalthiere,  die  auf  der  Erde  leben,  finden  sich  nur 
im  oberen  Kalklager;  und  im  «weiten  werden  einzig* 
nur  Ueberreste  solcher  Schaltiiicre  angetroffen  die 
momentan   auch  im  Brackwasser  sich  aufhalten  können. 


Herrr  von  Eschweoe  erztthlt ,  in  seinem  „  Jour- 
nal von  Brasilien"  1.  Heft  S;  63  ff.  *),  aus  dem 
Aufenthalte  unter  dem  wilden  Völker  -  Stamme  der 
Coroato*  -  Indier ,  folgendes   Geognostische. 

Der  Distrikt  besteht  ganz  aus  Urgebirgen.  Klein- 
körniger Gneift ,  der  in  seinen  Gemengtheilen  sich  nicht 
immer   gleich   bleibt*      Das  Streichen  der,  Schichten  in 


*)  Weimar,  üa  Industrie •  Koroptoir ;  1818* 

20  * 
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Die  physikalische  Klasse  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  hat  unter  dem  3.  Julius  1Ö1Ö 
einen, Preis  von  50  Dukaten  für  das  Jahr  1820  geaezt, 
für  eine  »bis  auf  Miauten  genaue  und  mögliclist  voll- 
ständige Messung  der  Winkel  an  einem  oder  mehreren 
Krystaiiisazions  -  Systemen  "  *). 


In  der  Sizzung  der  allgemeinen  Schweizerischen 
Gesellschaft  für  dib  gesammten  Naturwissenschaften  am 
27.  Julius  l8lö  las  Herr  Dekan  Baidcl  einen  um- 
ständlichen Bericht  von  der  verheerenden  Ueber- 
schwemmung  im  Banien  -  Thale  vor ,  welches  er  we- 
nige Tagq  zuvor  bereiset  hatte.  Die  Länge  des  Sees  t 
dessen  Durchbruch  die  Verheerung  anrichtete  >  betrug 
zehn-  bis  zwölftausend  Fufs;  die  Breite  seines  Ober* 
theils  siebenhundert ,  die  seines  Uutertheils  hundert» 
im  Durchschnitt  vierhundert  Fufs ;  die  mittlere  Tiefe 
betrug  zweihundert  Fufs.  Seine  Wassermasse  mochte 
demnach  achthundeit  Millionen  Kubikfufs  betragen. 
Während  der  drei  Tage  ,  in  denen  das  Wasser  durch 
den  Stollen   im  Eisdamm  ab&ofs,    senkte   sich  der  See 


m 


*)  Verg!.  HaUy's  Abhandlung:   inr  1a  mesure    des  angle*  des 
cnstaux.    Annale»  des  Affines.   T.  III.  p.  411  etc. 
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I 
Die  Königliche     Sozietät  der    Wissenschaften    z$ 

Göttingen    hat,    für    den    November     1Ö21,     folgend* 
Preisfrage  bekannt  gemacht; 

v  Die  Unters  ucluung  der  Erdoberfläche  und  der  ver- 
schiedenen Lager,  woraus  die  Erdrinde  bestellt,  fühl?  ■ 
zu  dem  sichern  Resultate ,  dafs  nicht  alle  Thtüe  der- 
selbe» gleichzeitig  und  auf  dieselbe  Weise,  gebildet  sind, 
und  dafs  sie  zum  TL  eil  nach  ihrer  ersten  Bildung  ge~ 
wisse  Umänderungen  erlitten  haben  müssen«  YVenu 
wir  nun  gleich  im  Stande  sind,  das  relative  Alter  jener 
sukzessiv  gebildeten  Massen  auszumitieln.  und  verschie- 
dene grofse  Erdkatodtrophen  zu  unterscheiden ,  so  ist  6s 
uns  doch  nicht  möglich ,  die  Zeiten  zu  bestimmen ,  in 
denen  jene  Bildungen  und  Umbildungen  erfolgten  ,  oder 
die  Dauer  'der  Zeiträume  anzugeben  y  die  zwischen  den 
gmfsen  Erdrevoluzionen  verstrichen.  Es  fragt  sich 
aber ,  ob  nicht  doch  gewisse  K  mehr  parzicllo  Verände- 
rungen der  Erdoberfläche  im  Gebiete  geschichtlicher 
Ueberliefcrungen  liegen,  und  ob  nicht  durch  Beobach- 
tungen, so  wie  durch  sorgfältige  Vergieici  muffen  ver- 
schieden artiger  Nachrichten  über  die  Beschaffenheiten 
gewisser  Theile  der  Erdoberfläche,  einige  sichere  Resul- 
tate zur  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  jene  Verän- 
derungen sich  zutrugen,  und  der  Zeitdauer,  weiche 
die  Bildung  gewisser  Theile  der  Erdrinde  erforderte, 
zu  erlangen  seyn  sollten ,  wodurch  vielleicht  zugleich 
ein    helleres    Licht    über    die  Umänderungen    der    Eid- 


\ 
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vjsrvfttche  |  zu  welchen  die  Geschichte  reicht;  verbreitet 
WtäUen    würde.  * 

»Da  dieser  Gegenstand  bisher  nicht  so  umfassend 
und  giiindJich  bearbeitet  worden  ist,  wie  er  es  ver- 
-  dient ,  so  macht  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften zum    Gegenstand    einer  Preisaufgabe: 

Die  gründlichste  und  umfassendste  Untersuchung 
über  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  welche  in 
der  Geschichte  sich  nachweisen  lassen,  und  die  An- 
wendung ,  welche  man  von  ihrer  Kunde  bei  Erfor- 
schung der  Erdrevoluzionen ,  die  aufser  dem  Gebiete 
der  Geschichte  liegen ,  macheu  kann.  * 

Die  Konkurrenz  -  Schriften  müssen  lateinisch  abge- 
fafst  und  vor  Ablauf  des  Septembers  1Ö21  eingesendet 
«cyn.     Der  Preis  ist  00  Dukaten« 
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1. 

Geognostische    Wanderung     durch  . 
die  überrheinisthe  Pfalz. 

Von 
Herrn  Peter  Meman  aus  Basti. 

■  — «— mmm—mm — 


(Hierzu  Karte  und  DurchsigMtte.) 

JLJie  reichen  Steinkohlenlager  der  Gegend  von 
Saarbrück  ausgenommen,  zeichnet  sich  die  über- 
rheinische Pfalz  durch  zwei  Merkwürdigkeiten 
aus,  die  schon  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksam- 
keit der  Mineralogen  und  Geognosten  auf  sich 
gezogen  haben ;  durch  die  Quecksilber« 
berg werke  nämlich,  und  durch  die  Trapp- 
gebirge der  Gegend  von  Oberstein. 
Wir  besizzen  über  diese  Gegenstände  bereits 
eine  ziemliche  Anzahl  mehr  oder  minder-  bedeu- 
tender Abhandlungen,  meist  schreiben  sich  aber 
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ligkcil,  mit  Welcher   er   mir  zur   Bcfahrung  der 
Graben  in  seinom  Bezirke  behülfüch  war. 


Beinahe  ganz  Lothringen,  wodurch  ich 
nach  Saar])  rück  gelangte,  ist  von  Muschel- 
kalk bedeckt.  Bei  St.  Avold  wird  derselbe 
durch  den  unter  ihm  hervorkommenden  bun- 
ten Sandstein  ersezt.  Dieser  bunte  Sand* 
stein  dehnt  sich  sehr  aus ;  -  er  bedeckt  die  Ge- 
genden  der  Hardt ,  und  zieht  sich  südlich  längs 
den  Vogescn*  Um  genau  zu  beschreiben  wäre 
unnöthig,  da  er  aus  den  HAUSMANN'schen  und 
FitEiESLEBEN'schen  Schriftoa  bekannt  genug,  übri- 
gens allgemein  verbreitet,'  und  in  seinem  Ver- 
halten  so  beständig  ist ,  dnfs  wer  ihn  einmal 
beobachtet  hat,  ihn  schwerlich  jemals  wird  ver- 
kennen können.  Wie  in  den  meisten  Gegenden, 
so  auch  in  dieser,  ist  die  vorherrscHende  Farbe 
dieses  Sandsleins  die  rotlie,  nicht  selten  mit 
graulichgrünen  Stellen  und  Flecken  ;  oft  findet 
man  aber  auch  gelbliche  Farben.  Die  Körner 
sind  beinahe  durchgehends  Quarzkörner,  durch 
ein  thonartiges  Bindemittel  verkittet,  gemeinig- 
lich sehr  klein  ,  und  in  der  Nahe  des  Kohlen- 
sandstelns  bemerkt  man  zu  Zeiten  Geschiebe 
von  einiger  Größe.     Die  Bänke  liegen  meistens 
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Gypsslockes  bestehen  aus  einem  schiefrigen  Thon- 
gypsc  von  rotheni  und  grauen  Farben,  mit  Adern 
sputhigen  Gypses  durchzogen  ;  die  untern  Lager 
aber  zeigen  einen  ziemlich  reinen,  festen,  mehr 
krystaUinischen  Gyps. 


Nordwestlich  von  Saarbrück  kömmt  unter 
dem  biiuten  Sandsteine  das  eigentliche  Stein« 
kohlengebirge  hervor.  Es  besteht  aus  ei- 
nem Sandsteine  von  weif  suchen  ,  graulichen 
und  rechlichen  Farben.  Die  Korner  sind  gemei- 
niglich etwas  gröber,  alc  die  des  bunten  Sand- 
steins, sind  weit  weniger  abgerundet,  und  lie- 
fen unordentlich  durcheinander.  Die  meisten 
derselben  bestehen  zwar  auch  aus  Quarz  und 
quarzigen  Gesteinen  ,  nicht  selten  zeigen  sich' 
aber  auch  #Körncr  von  Felsspatb  und  andern 
weichern  Mineralicu.  Glimmer  ist  zuweilen  bei- 
gemengt, allein  im  eigentlichen  Sandsteine  lie- 
gen seine  Blattchen  nicht  parallel  mit"  der  Schich- 
tung, sondern  unordentlich  zwischen  den  an- 
dern Körnern.  Diese  Kennzeichen  lassen  schon  an- 
Handstücken  den  Kühlensandstein  mit  Leichtig- 
keit vom  bunten  Sandsteine  unterscheiden,  Ue- 
berdies  bildet  der  Kohlensandstein ,  obschon  er 
in  der  Regel  ungleich   fester.  ist   als   der  bunte, 
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Auf  dem  Wege  von  S  c  n  e  b  r  ü  c  k  nach 
D^ttweiler  trifft  man  erst  horizontale  Blin- 
ke bunten  Sandsteines  an ,  von  rothen  ,  grün- 
Hellgrauen,  hauptsächlich  aber  von  gelblichen 
Farben  ;  der  bunte  Sandstein  nimmt  sodann  [eine 
Senkung  nach  SO.  an,  und  schliefst  Geschiebe 
von  Quarz  und  Urfelsarten  ein,  die  bis  zu  eini- 
gen Zolen  Durciimesser  haben.  Die  Geschiebe 
werden  im  Allgemeinen  gröfscr ,  je  tiefer  die 
Schichten  liegen.  Endlich  kommt  der  Steinkoh- 
lensandstein  mit  seinen  S chiefer thonlagern  und 
seinen  Kohlenflözen  ebenfalls  nach  SO.  senkend 
unter  dem  bunten  Sandsteine  hervor.  Bei 
Duttweiler  erscheint  auf  eine  kurze  Strecke 
der  bunte  Sandstein  wieder,  dann  zeigt  sich  aufs 
Neue  der  Kohlensandstein  mit  einem  Einfallen 
nach  NNW.  Hinter  l)uttweiler  liegen  Kohlen- 
gruben,  die  zu  den  bedeutendsten  der  ganzen 
Gegend  gehören.  Uebcr  diesen  Kohlengruben 
ge^en  NW.  liegt  der  sogenannte  brennende 
Berg  von  Dultweiler.  Bereits  vor  120  Jahren 
hat  sich  nämlich  ein  Steinkohlenflöz  entzündet  * 
und  nun  dauert  der  Brand  an  Verschiedenen 
Steilen  im  Innern  des  Berges  fort.  An  mehre- 
ren Orten  sterben  im  Sommer  Bäume  und  Gras 
ab ,  die  auf  des  Berges  Oberfläche  wachsen ,  da 
hingegen  diese  Pläzze  grün   bleiben,    wenn  Jim 
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ausdehnt.     In    der  Gegend   Hegen   beträchtliche 
Torfstechereien. 

Bei  Schmidtweiler  erscheint  wieder  das 
Steinkohlen gebirge,  es  zeigt  indefs  nicht 
ganz  dasselbe  Verhalten  >  wie  zwischen  Gerfs- 
weiler  und  Wellcs  weiler.  Der  Sandstein  ist 
noch  derselbe  ,  mit  wenig  abgerundeten  unor- 
dentlich «durcheinanderlicgenden  Körnern  von 
Ouarz  und  Feldspath,  zwischen  welchen  Glim- 
mer und  eine  steiiimarkuhn liehe  Masse  lietrt. 
Die  Körner  sind  nicht  selten  so  wenig  abgerun- 
det, dafs  man  beim  Anschlagen  des  Gesteines, 
einen  Granit  zu  erblicken  glaubt.  Gewöhnlich 
ist  dieser  Sandstein ,  der  ebenfalls  von  vielen 
Querzerklüftungen  durch sezt  wird ,  von  grau- 
lich weifser  Farbe,  an  der  Oberfläche  aber  zu- 
weilen röthlich,  indem  er  ntft  einem  rotheu 
Thone  zu  wechsein  pflegt.  Oft  wird  er  schie- 
ferig ;  die  Körner  sind  dann  kleiner ,  das  tho- 
nige  Bindemittel  ist»  häufiger ,  und  die  Glimmer- 
blattchen  liegen  mit  der  Schichtungsrichtung  pa- 
rallel. So  bildet  sich  ein  Ueb ergang  zwischen 
Sandstein  und  S  c  h  i  e  f  e  r  t  h  o  n.  Dieser  leztere 
ist  am  häufigsten  von  dunkelgrauen  Farben ,  sel- 
tener von  röthlichen  oder  gar  grünlichen.  Er 
zeigt  -nicht  mehr  die  Pflanzenabdritcke,  mit  wel- 
chen  der  Schieferthon   der    Gegend    von  Saar- 
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ihm  kann  man  sich  von  der  Einlagerung  dea 
Irappgebirges  im  Stcinkohlensandsteine  über- 
zeugen. Südöstlich  vom  Hügel  steht  nämlich  in 
mächtigen  Banken  der  gewöhnliche  graulichwei- 
fse  Kohlensandstein  an;  seine  Schichten  senken 
flach  .gegen  SO.  Dann  folgt  gegen  NW. ,  also 
imter  dem  Sandsteine ,  der  Kunkener  Kopf.  Er 
besteht  aus  einem  innig  gemengten  G  r  ü  n  s  t  e  i  n  e 
von  dunkellaucligrüner  Farbe,  in  welchem  kleiue 
Hornblendekrystalle  und  kleine  zum  Theii  hell- 
grüne ,  zum  Theil  fleisch  rothe  Feld  spathkry  stalle 
ausgesondert  liegen. .  'Auf  der  Nord  Westseite  '  des 
Kopfes ,  unmittelbar  unter  '  dem  Gipfel ,  geht 
Schieferthon  und  Sandsteinschiefer  zu  Tage  aus* 
Am  Fufse  des  Berges  folgt  wieder  ein  Grün- 
stein ,  dem  des  Gipfels  ganz  ähnlich ,  in  schöne 
Kugeln  abgesondert.  Von  da  gegen  NW.  sezt 
der  Grünstein  ununterbrochen  fort,  in  festen 
sehr  zerklüfteten  Massen.  Unter  aller  Zer- 
klüftung glaubt  man  doch  eine  flach  nach  SO. 
einfallende  Schichtung  bemerken  zu  können. 
Fig.  1*  ist  eine  Verdeutlichung  dieser  Lager ungs- 
verhältnisse. 


Grünstein  und  Grünsteinporphyr  sezzen  ua- 
ausgesezt  fort  bis  Kusel.     Oestlich  von   Kusei 


0 
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itelgrüner  Hornblende.  Er  ist  in  7ieirlirH  re- 
gelmafsigc  Säulen  abgetheilt ,  welche  auf  der 
Schichtungsflache  des  liberliegenden  Sandsteines 
senkrecht  stehen.  Die  beiden  Massen  lassen  ei- 
nen Zwischenraum  von  etwa  ICO  Schritten.  Lan- 
ge,  der  mit  machtigen  Banken  des  gewöhnli* 
chen  grau  lieh  weifsen  Kohlensandsteines  ausge- 
füllt ist.  Die  Schichtung  dieser  Sandsteinmas- 
sen  scheint,  so  weit  sie  sich  verfolgen  läfst,  nicht 
im  Mindesten  gestört  zu  seyn.  Ueber  der  hö- 
hern südwestlichen  Porphyrmasse  liegt  unmittel- 
bar der  Sandstein ,  auf  diesem  Schieferthon. 
Zwischen  der  nordöstlichen  Masse  aber  und  dem 
Sandsteine  zeigt  sich  noch  ein  bald  sich  auskei- 
lendes Lager  von  Kalkstein  wie  Nro.  2- 

Nordöstlich  sezt  der  Porphyr ,   A!»en  -  Glaa 
zu  ,    fort;    südöstlich    auf  der   andern  Seite  des 
Baches    erhebt    sich    ein   hoher   Porphyrrüchen, 
um    welchen    herum    der    Weg  nach  Mühlbach    x 
führt. 


Oestlich  von  Mühlbach  liegen  die  <J>ueck- 
«Über  gruben  des  Dreikönigszuges. 
In  dem  gewöhnlichen  hier  allgemein  flach  nach 
NW.  senkenden  Sandsteine ,  sezt  zwischen  der 
achten  und  neunten   Stunde,    steil   gegen    SW. 
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fortsezzen,     knicken    sich    auch    die   Sandstein- 
und  Schieferthon  -  Schichten  um.     S.  Fig.  Hl. 

Der  Weg  führt  durch  Thal  -  Lichten- 
berg. Man  hat  auf  der  einen  Seite  des  Tha- 
ies den  Grün  stein ,  aui'  der  andern  Sandstein 
und  Schieferthon.  Der  Sandstein  enthalt  an  ei- 
nigen Stellen  ziemlich  grofse  abgerundete  nach 
der  Schichtungsebene  geordnete  (^uar>gesc  hiebe. 
Er  fallt  gegen  NW.  ein  ,  zum  Theil  unter  ei- 
nem Winkel  von  40  bis  50°.  Sobald  man  den 
Berg  gegen  Baumholder  zu  besteigen  an- 
fängt ,  zeigt  sich  blos  Grünstein ,  und  darauf 
ein  Mandelstein  mit  braunrother ,  mehr  oder 
weniger  harten  Eisen thon  -  Grundmasse.  Die 
eben  nicht  grofsen  BlasOnraume  sind  zum  Theil 
inwendig  mit  einer  Kieselmasse  bekleidet,  zum 
Theil  damit  ausgefüllt.  Auls  er  dem  zeigen  sich 
kleine,  weifsliche  Feisspathkry stalle ,  und  span- 
grüri  chioritartige  Punkte. 

Der  Sandstein  erscheint  nun  eine  gute  Wei- 
le nicht  mehr ,  sondern  es  folgen  Berge  von 
Grünstein ,  von  Mandelstein  ,  von  Felssteinpor- 
phyr und  Thonsteinporphyr.  Alle  diese  Berge  , 
die  durch  ein  kahles  unfruchtbares  Aeufseres 
dem  Auge  von  Weitem  sich  zu  erkennen  geben, 
haben  eine  halbkugelförmige  Gestalt ,  und  liegen, 
ohne  wahrnehmbare  Ordnung,  dicht  aneinander. 
l^ter  Jahrg.  22 
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Sic  sezzen  fort  bis  über  Birken  fei  d.  Süd- 
westlich von  Birkehfeld  sollen  mehrere  Kohlen- 
gruben  liegen. 


Eine  Stunde  im  Nordwesten  von  Birkenfeld 
geht  das  Ucbergangsgcbirge  zu  Tage  aus , 
und  verbreitet  sich  von  liier  aus  gegen  den 
Rhein  und  die  Ardennen.  Es  besteht  aus  einem 
T  h-o  n  s  c  h  i  e  f  e  r  von  grauen,  gelblichen ,  grün- 
lichen und  röthlichcn  Farben.  l3er  Thonschie- 
fer  zeigt  auf  den  Spaltungsflachen  Glimmerblätt- 
cben,  ist  oft  feinschieferig  und  alsdann  mehr 
quarziger  Natur.  Es  -zeigen  sich  sogar  machtige 
Einlagerungen  eines  schieferigen  Quarzfelaes. 
Streichen  und  Fallen  dieses  Thonschieferf  ebirges 
sind  überaus  beständig.  Alle  Schichten  senken 
etwa    70°  gegen  NW. 

Unweit  der  Scheidungslinie  des  Steinkoh- 
lengebirges und  des  Uebergangs  -  Thonschiefers 
liegt  ein  Sauerbrunnen.  Das  Wasser  hält 
freie  Kohlensäure  und  etwas  Eisen. 


Wo  möglich  etwas  Näheres  über  die  Aufla- 
gerung des  Trappgebirges  auf  dem  Ueberg?ngs- 
thonschiefer  zu  erfahren,    wandte  ich   mich  ge- 
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gen  Osten  ,  längs  dem  Ufer  eines  kleinen  Ba- 
ches. Im  Bette  des  Baches ,  so  wie  auf  der  . 
linken  Thals*;ite  ,  sieht  der  Thonschiefer  an, 
steil  gegen  NW.  einsenkend.  Zur  rechten  er- 
hebt sich  ein  Grünsteinburg ,  dicht  am  Dorf© 
Harp weiler  aber  zeigt  sich  auch  auf  dem 
linken  Ufer  des  Baches  ein  Trappkegel  von 
ganz   eiglmthümlicher  Beschaffenheit. 

Aus  der  Thalsoole,   in  welcher  kurz  zuvor 
noch    der    Thonschiefer   sichtbar    war,    erheben 
sich ,     ebenfalls    mit     steiler    Einsenkung   gegen 
NWr.  ,  Bänke  eines  rauchgrauen  ,  dichten,  innig 
gemengten    Gesteins',     von    splitterigem    Bruche, 
Nahe  beim  Gipfelet  an  einigen  Stellen  das  Ge- 
inenge deutlicher ,  doch  immer  noch  von  rauch- 
grauer  Farbe ;     man    erkennt    einen    Grünstein. 
Ebendaselbst    sind     in     dein    Gemenge    ziemlich 
grofse,      abgerundete      Ouarzkörner     enthalten. 
Unmittelbar  auf  diesen  nach   NW.    einschleusen- 
den Schichten  ,  liegen ,  flach  nach  SO.  senkend, 
Bänke'    eines    innig   gemengten    Grünsteins,    mit 
schwärzlichen    Hornblendekrystallen ;    Über  die- 
sen ein  ähnlicher  Grünstem  von  schiefrigem  Ge- 
fiige  ,n  und  darüber  ein  grobes  Konglomerat  von 
ivufsgrofsen  OuarzkÖrnern   und    grünstein  artigen 
Grundmassen.      Einige    Schritte    gegen   SO.    er- 
scheint, steil  gegen  SO.  einsenkend,  der  lieber« 

22  * 
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Von  Beschweiler  bi$  Alchenroth 
findet  man  bald  Grün  stein ,  bald  Sandstein  mit 
grofsen  Kieselgeschieben.  Hinter  Alchenroth 
aber  ist  wieder  Alles  vom  Trappgebirge  bedeckt. 
Mandelstein,  Porphyr  und  Grünstein  wechseln 
beständig,  und  ein  halbkugelförwigcr  Berg  er- 
hebt sich  nach  dem  andern.  Der  Mandelstein- 
felsen ,  auf  welchem  Schlofs  und  Kirche  von 
Oberstein  erbaut  sind,  ist  seiner  mineralo- 
gischen Merkwürdigkeiten  ( Chabasie ,  Kreuz- 
stein')  wegen  ,  schon  oft  untersucht  und  beschrie- 
ben worden.  Auf  diesen  Mandelstein  folgt  im  Thal 
der  ^Tahe  eine  Brekzie  mit  porphyrartigem  Bin- 
demittel ,  und  fanst  -  und  kopfgrofsen  Geschie- 
ben von  kieseligen  Gesteinen  ,  von  Grünstein 
und  Porphyr.  Dfc  mächtigen  Bänke  dieser 
Trappbrekzie  fallen  nach  NW.  ein.  Aufser  der 
Brekzie  zeigen  sich  lue  und  da  auch  Grünstein 
und  Porphyr. 

Zwischen  W  e  i  e  r  b  a  c  h  und  Kirn  findet 
man  erst  mächtige  Grünsteinmassen ;  unter  ih- 
nen ,  und  mit  ihnen  gleichförmig  gelagert ,  Blin- 
ke einer  grobkörnigen  Trappbrekzie.  Abgerun- 
dete Geschiebe  von  (^uarz ,  Grünstein  u.  s.#  f. 
sind  durch  ein  eisenthon  -  und  wackenartiges 
Bindemittel  verkittet.  Diese  Brekzienbanke  sind 
.sehr  machtig ;  härtere  wechseln  mit  äufserst  wei- 


V 
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sehende  Gcbirgsart,    und    fallt    im  Allgemeinen 
flach  gegen  NW.  ein. 

x  Im  Norden  von  Obermosche  1  liegt  der 
Seelberg.  Er  besteht  aus  Sandstein  rnd 
Schiefcrthon.  Darin  findet  sich  ein  dunkelrauch- 
grauer -Kalkstein  eingelagert,  welcher  gebrochen 
und  zurrr  Brennen  benuzt  wird.  Im  Seelberge, 
in  welchem  nunmehr  einige  Kohlenwerke  lie- 
gen ,  soll  ehemals  auf  Silber  gebaut  worden 
seyn. 

Südöstlich  erhebt  sich  steil  der  Lands- 
berg. Er  ist  von  alten  Bauen  auf  Quecksilber 
ganz  durchwühlt.  Die  Basis  des  Berges  besteht 
aus  Sandstein.  In  demselben  sezt  in  der  lOten 
Stunde  ein  ziemlich  regelmlifsiger  Gang  auf,  der 
von  ungefähr  beim  Treiben  eines  Stollens  ent- 
deckt wurde ,  und  schöne  Ouecksilbererze  ge- 
führt hat.  Der  eigentliche  Hauptgang  aber 
streicht  ungefähr  in  der  12tcn  Stunde,  und  liegt 
in  einem  Mittelgestein  zwischen  Sandstein  und 
Porphyr.  Diese  Gebirgsart  ist  wie  die  meisten 
Trappgebirgsarten  nach  allen  II  ich  tun  gen  auf  ei- 
ne höchst  unregelmafsige  Art  zerklüftet ,  der 
Gang ,  so  wie  der  auf  demselben  geführte  Bau, 
ist  daher  auch  äufserst  unregelmäfsig.  Oft  ist 
der  Gang  ganz  lettenartig  und  führt  dann  in  der 
Regel  wenig  Erze,  zuweilen  hingegen  erweitert 
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steine ,  dessen  Schichten  nach  SO.  einfallen. 
Dieses  Sandateingebirge  wird  durchsezt  von  ei- 
nem Stocke  eines  hörn  steinartigen  Gesteins ,  den 
man  bereits  mit  dem  Grundstollen  in  den  unter- 
sten Teufen  angetroffen  hat.  Am  Gipfel  des 
Berges  geht  dieser  Hornstein  zu  Tage  aus.  Die 
Erze  liegen  meist  nesterweise  in  und  bei  dein 
Hornsteine.        «. 


Bald  über  Sandstein  und  Schieferthon,  bald 
über  Gr unstein  gelangt  man  nach  M  a  r  i  e  n  t  h  a  1. 
Der  Weg  führt  dann  um  den  aus  einem  rÖthli- 
chen  Felssteinporphyr  bestehenden  Donners- 
berg herum.  Hinter  Tannenfels  zeigt  sich 
Grünstein,  nach  demselben  Kohlensandstein  und 
ein  rother ,  stellenweise  gtniner  ,  nach  SO.  ein- 
fallender Schieferthon.  CJeber  denselben  lagert 
sich  der  bunte  Thon  und  der  schieferige  Sand- 
stein der  bunten  Sandsleinformazion.  Zugleich 
werden  die  Berge  zu  Hügeln,  und  das  Land 
lindert  seinen  Charakter.  Bei  Bennhausen 
ist  ip.  diesem  Gebirge  ein  rauchgrauer  Kalkstein 
eingelagert.,  der  gegraben  und  gebrannt  wird. 
Der  bunte  Sandstein  ist  hinter  Göllheim  gros- 
sentheils  von  einem  gelb  lieh  weif sen  Muschelkalk 
bedeckt ,     weicher   oberhalb    G  r  ü  n  s  t  a  d  t    die 
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Sandstein,  zum  Thcil  zwischen  dem  Kohlensand« 
stein  und  den  Trap-pgebirgsartcu. 

•  Bcachtungswerth  ist  ferner  das  beständige, 
wenige  Ausnahmen  erleidende  Streichen  i'i  der 
4ten  Stunde  ,  welches  das  Kolilensnndsteiiigebir- 
ge  sowohl,  als  der  unterliegende  Uebergangs- 
thonschiefer  zeigt;  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dafs  dasselbe  Streichen  im  Uebergangsge^irge 
der  Ardennen  ,  des  Niederrheins  ,  des  Nassaui- 
£chcn  und  des  Harzes  sich  fortsezt ,  und  auch 
'  in  den  verschiedenen  Lagern  der  Schweizerge- 
birge sich  wieder  zeigt. 
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Niederrheins  und  der  Mosel  gehören;  diese« 
k?un  unter  dem  allgemeinen  Namen  des  rheini- 
schen Schiefergebirges  begriffen  werden, 
wird  durch    Thon schiefer    und   Grauwackc  kon- 

.  stituiret ,  denen  Lager  von  Kalk  ,  und  Schich- 
ten von  Steinkohlen  untergeordnet  sind ,  und 
ist,  in  Hinsicht  der  allgemeinen  Verhältnisse, 
durch  die  geognosüschen  Versuche  von  Engel- 
hard und  Räumer  Berlin  lol5  bekannter  ge- 
worden. 

Umgeben  wird  diese  hohe  Gebirgsebene 
durch  eine  weitere  niedere  Flözebene,  die 
aus  mannichfacheti  Modifikazioneh  von  #  Kalk  • 
und  Sandstein ,  Mergel,  Thon  und  Braunkohlen 
konstituirt  wird  ,  weiche  Gesteine  alle  deutlich 
geschichtet  sind,  und  meist  eine  sehr  horizontale 
Lagerung  zeigen. 

Sowohl  über  die  hohen  Schiefer,  als  die 
niedern  Flöze  ,  ziehet  sich  das  basaltische 
Gebilde,  welches  von  beiden  gleich  abwei- 
chende Verhaltnisse  zeigt;  es  bildet  dieses  im 
nördlichen  Deutschland  eine  grofse  Parallele, 
die  in  gerader  Richtung    von  W.  nach  O.  lauft, 

'in  einer '  Lange  von  mehr  als  60 ,  und  einer 
Breite  von  10  —  15  Stunden,  von  beiden  Ufern 
des  Rheins,  durch  Hessen,  Sachsen,  Böhmen 
und  Schlesien,  so,  dafs  aufserhalb  dieser  Lini* 
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von  dem  Granite  des  Brockens  iibcrtroffen ;  sie 
zeigen  keine  zusammenhing  ende  FJ»ciie  ,  son- 
dern nur  einzelne  Kücken  und  F-c^el,  die  zu 
fast  gleicher  Höhe  ansteigen ,  sie  mö^en  auf  der 
hohen  Schiefer  -  öder  niederen  Flözehciie  ru- 
hen; sie  zeigen  keine  Schichtung,  dagegen  sind 
sie  entweder  maTs»ig,  oder  haben  pfeiler-,  sau- 
len  -  und  kugelförmige  Absonderungen,  beste- 
hen nicht  aus  an  sich  verschiedenen  Gesteinar- 
ten ,  wie  die  Flöze  ,  sondern  nur  aus  verschie- 
denen Modifikazionen  desselben  Gebirgsgesleines ; 
nie  gehen  sie  geognostisch  in  die  HÖzgebirgs- 
Gesteine  über,  unterscheiden  sich  auch  von  die- 
sen durch  ihren  ganzen  inneren  Bau ,  in  Hin- 
sicht dessen  sie  des  tomehr  mit  den  Gebilden 
der  Hauptporphyr  -  Formazion ,  den  Syeniten 
und  den  sogenannten  Ur  -  und  Uebergangs- 
Trappgesteinen  übereinkommen ,  auch  durch  die- 
se dem  Granite  sich  nahern. 

Die  Gebirgsgesteine ,  aus  denen  die  basalti- 
schen Gebilde  bestehen ,  haben  unter  einander 
die  gröfste  Analogie ;  ihr  Hauptbestandteil  ge- 
hört ,  wie  bei  den  Porphyren  überhaupt ,  zur 
Familie  des  Feldsteines  ( petrositex) ,  der  bald 
schwarz  ,  bald  grün ,  bald  körnig ,  theils  homo- 
gener, theils  krystaliinischer ,  hier  fester,  dort 
aufgelöster    ist,    und    stets    porphyrart^g    durch 
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granitarti^en  Gesteine  darbietet.  Diese  drei 
Haupt  -  Gebirgsgesteine  ,  ir.it  ihren  mannichfa- 
chen  Modifikazionen  stehen  mit  einander  in  dem 
innigsten  Zusammenhange  ,  bilden  bestimmte  Ue- 
b ergange ,  und  scheinen  selbst  nur  Illodifikazio- 
nen  ein  und  des  nämlichen  Gesteines. 

Aufser  diesen ,  in  festen  anstehenden  Ce" 
steinen ,  finden  sich  noch  konglomeratar" 
tige  Bildungen,  deren  Massen  zwar  von 
den  eben  erwähnten  liirht  verschieden  sind,  die 
sich  aber  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  nicht 
solide  Höhen  und  Kegel  bilden,  sondern  als 
gröfsere ,  kleinere ,  oder  sehr  feine  Körner  und 
Stücke,  gleichsam  flözartig  über  einander  und 
zusammengeh Etuft  sind,  fremde  Körper  einge- 
mengt enthalten ,  und  meist  niedere  Gegenden 
bedecken,  auch  diese  Massen  zeigen  theils  eine 
pyrotypische ,  theils  eine  hydrotypische  Verän- 
derung,  und  zu  ihnen  gehören  die  Brekzien, 
die  konglomeratartigen  sand artigen  Bildungen , 
der  Trafs,  Duckstein,  die  Puzzolane,  Aso  e  , 
u.  s.  w. 

Was  das  Verhältnifs  des  Basaltes  zum  Schie* 
fergebirge  betrifft,  so  lehren  die  Beobachtungen 
vorzüglich  bei  Bad  Bertrich  ( zwischen  Trier 
und  Koblenz),  und  im  Rheinthale,  dafs  das 
Schiefergebirge ,  in  seinem  Innern  ,  so  tief,  als 
i4.  Jahrgang.  23 
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zu  betrachten  seyn  werden,  die  in 
unbekannter  Teufe  im  Flözgebirge 
nieder  sezzen. 

Die  basaltischen  Massen  steigen  nicht  nur 
außerordentlich  hoch,  aus  den  Flözen  empor , 
sondern  heben  diese  selbst  im  Verhalt-' 
nifs  ihrer  Masse  oft  ungemein  hoch  ,  ja  bis  an 
ßOC  über  ihr  allgemeines  Miveau  (der  Flöz  ebe- 
ne) und  sie  Hulsern  hierbei  nicht  nur  einen 
grofsen  Einflufs  auf  deren  Lagerungs- Verhält- 
nisse, sondern  auch  in  der  Art,  dafs  sie  diese 
an  den  Berührungspunkten  theils  färben  und  ver- 
ändern,  theils  aber  Stücke  davon  in  ihre  eigene 
Substanz  aufnehmen  ,  welche  sie  oft  ei^enthüm- 
lich  modifizireu,  dagegen  umgekehrt  in  den 
Kalk  -  und  Sandstein flözen  nie  eingemengte  Stük- 
ke  von  Basalt  gefunden  werden.  Die  Flöze  bit 
den  nie  Gange  im  Flöz  -  oder  Schiefergebirge , 
Stelen  sich  auch  nie  in  Kegeln  oder  langen.  Rücken 
dar,  welches  nur  bei  den  Porphyren ,  den  Trapp- 
gesteinen und  den  Graniten  sich  wieder  findet. 

Alles  dieses  deutet  darauf  hin  ,  dafs  die 
Bildung  der  basaltischen  Massen  von  unten 
nach  oben  geschah,  dafs  sie  in  einem  er- 
weichten Zustande  sich  aus  dem  Inneren  der 
J£rde9  durch  die  schiefer  und  Flöze  einen  Weg 
bahnten  9  und  nach   eröfijueten  Spalten  sich  aus 

24  * 
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lagern  konnten,  (wie  in  lezter  Gegend  die 
Süfswasser  -  Formazion,)  zuweilen  scheinen  aber 
auch ,  durch  uns  noch  unbekannte  Umstände ». 
diese  spaltförmigcn  OefFnungen  die  Masse  nicht 
in  solider  Gestalt  ausgestorben  zu  haben  ,  son- 
dern sie  wurde  in  unzähligen  Stücken,  Kör- 
nern und  Funkten,  vereinzelt,  von  der  uns  un- 
bekannten Kraft  ausgestoßen ,  hoch  und  weit 
umhergeschleudert,  und  es  lagerten  sich  diese 
Massen  nun  flözartig  über  einander,  wie  wir 
es  noch  zu  unsern  Zeiten,  an  der  Asche,  Trafs» 
Fuzzolane ,  Tuff  und  den  brekzienartigen  Bil- 
dungen unserer  thätigen  Vulkane  sehen  ,  .  und 
so ,  auf  ähnliche  Art  scheinen  der ,  diesen  allen 
so  ähnliche  Basalttuff,  Trafs,  Dnckstein  u.  s.  w 
gebildet ,  welche  unter  andern  die  Seen  von 
Laach  und  Ylmen  umgeben ,  wo  jene  offen  ge- 
bliebene Spalten  sich  unserm  Auge  als  Seen  ge- 
genwärtig darstellen ;  mehrere  ähnliche  OefF- 
nungen anderer  Gegenden  mögen  .  durch  spätere 
Veränderungen,  selbst  vielleicht  durch  neue 
Ausbrüche  ausgefüllt  seyn. 

Diese  Emporsteigung  der  basaltischen  Mas- 
sen und  Emporhebung  der  Flöze  geschah  zu 
einer  Zeit ,  wo  die  Flöze  des  Muschelkalkes 
und  der  Braunkohlen  -  Formazion  bereits  gebil- 
det waren»    auch   erfolgte    wohl  erst  hier   die 


)    551    ( 

#0  sind  sie  auch  gewifs  auf  ganz  verschiedene 
Weise  gebildet ;  wollte  man  annehmen ,  dafs 
4>eide  von  oben  nach  unten ,  durch  Niederschlag 
aus  einer  Flüssigkeit  entstanden  wären ,  und 
dafs  die  Basalte,  wie  es  die  Flöze  zeigen 9  eine 
allgemeine  Fläche  gebildet  hätten ,  so  würde 
man  nicht  wohl  anders ,  als  annehmen  können , 
die  Basalte  hätten  fast  über  ganz  Europa  eine 
Decke  von  circa  2000'  gebildet,  welche  tiber 
•ämmtiiehe  Flöz-  und  Schiefergebirge  verbreitet 
gewesen ,  und  nachher  bis  auf  lauter  einzelne 
Kegel  versehwunden  wären,  —  was  doch  wohl 
fast  unter  alier  Wahrscheinlichkeit  liegt. 

Auf  der  andern  Seite   dagegen  ist  die  gröfs- 

te  Analogie   der   basaltischen     Massen   und    den 

Produkten  unserer  Vulkane  nicht  zu  verkennen, 

welche  leztere  nichts  weniger  als  nur  auf  Schlak- 

ken  -  Bildungen    sich   einschränken ,      wie    man 

sonst  wphl  wähnte,    da  im  Gegentheile  fast  alle  ihre 

Produkte  dichte  Gesteine  sind ,     von  porphyrar» 

tiger  Struktur,    deren  Grundmasse  ein  mannich« 

fach  modifizirler  dichter    Feldsteiq    (petrosilex) 

seyn    wird ,     mit    Einmengurigenr ,      welche    mit 

denen  der  Basalte  meist  identisch  sind;    es  mo- 

difiziren  sich  diese,    doch  nur  an  einzelnen  Om 

ten,  bald  in  schlackige,    bald  in  thonartige  Sub. 

stanzen,     zeigen   keine.  Schichtung  ,    tdfter  aber 
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sieht  ganz  fremd  sind,  so  wie  auch  den  Ge- 
steinen, die  als  Flözgebilde  der  jetzigen  Periode 
zu  be  rächten  si  id. 

Wenn  gleich  bei  efen  dei  tscSen  Basalten 
sich  keine  Strombildungen  finden,  die  einige  un- 
ser r  Vulkane  zeigen  ,  so  dürfte  hieraus  wohl  ' 
nur  folgen  ,  dafs  die  Wirkungen  jener  nicht 
auf  einen  Punkt  konzentrirt  waren  ,  und  dafs 
vielmehr  ein  Vcrhiiltnifs  statt  fand  ,  wie  gegen- 
wärtig in  denen  Ländern ,  wo  die  vulkanischen 
Produkzionen  am  meisten  ausgebreitet  sind, 
wie  in  Amerika,  wo  die  Vulkane  auch  keine 
LavastrÖme  ergiefsen. 

So  wie  unsere  Laven  gleichsam  als  eine 
neuere  Basalt -Bildung  angesehen  werden  dürf- 
ten, so  gibt  es  auch  wahrscheinlich  eine  ältere, 
wohin  wohl  die  Gesteine  der  Haupt  -  Porphyr* 
Fcrniazion,  der  Syenite,  so  wie  der  sogenann- 
ten Ur  -  und  Uebergangs  -  Trappgesteine  ,  ja 
vielleicht  zum  Theil  selbst  der  Granit  gehören 
könnten ;  alle  diese  reihen  sich  ungemein  an 
die  basaltischen  Massen  an ,  sowohl  ihren  Ge- 
steinarten, ihrer  inneren  Struktur  und  ihren 
geognostischen  Verhältnissen  nach ,  selbst  in  Hin* 
sieht  der  so  sonderbaren  konglomeratartigen  Mas« 
sen,  —  den  Porphyr-,  Brekzien-,  Konglome- 
rat-Sandstein, vielleicht   selbst  des  Roth-Todt* 
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Geognostische  Bemerkungen  auf  ei- 
ner Reise  durch   das  nördliche 
Ungarn  im  Jahre  1818. 

Von 
Herrn  Professor  Dr.  Zipser» 


JLf  er  'Basalt  zu  Smolnika  zwischen  Heiligen* 
Kreuz  und  Kremnitska  im  Barscher  Kon.itate, 
worauf  eine  Kapelle  steht  ,  stellt  sich  in  mäch* 
tigen  fünfseitigen  Säulen  dar , '  schiefst  von  N» 
in  W.  ein ,  und  lehnt  sich  zum  Theil  auf  ein 
Porphyr -Gebirge  an.  Der  Porphyr  kommt  in 
fielen  seinen  Gemenj;theilen  und  äufseren  An» 
sehen  mit  dem  Hliniker  Porphyr  ttberein.  Hö* 
her  liejjt  der  Galgenberg  (Schibenicsnibok)  UnA 
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mtifs  in    andern    Produktiv  -  Prinzipien    gefacht 
werden. 

Man  bestimmt  nach  einer  generellen  Defi- 
nizion  die  Porphyre  durch  eine  gemengte  Ge- 
birgsart,  die  aus  einer  Hauptmasse  bestehe,  in 
welche  die  übrigen  gleichzeitig  mit  dieser  ge- 
bildeten GemengtheiLe  einzeln  zerstreut ,  theils 
in  Körnern  ,  thcils  um  und  um  hrystallisirt  eilt« 
gewachsen  sind.  Ist  die  Hauptmasse  Pechstein  9 
so  hat  man  einen  Pechs teiu  -Porphyr ,  ist  sie 
Ohsidian ,  so  belegt  man  sie  mit  dem  Namen 
eines  Obsidian  -  Porphyrs.  An  den  Hliniker 
Pechstein  -  Porphyren ,  an  denen  ich  den  Pech- 
stein an  und  für  sich  betrachte ,  und  in  diesem 
einen  muschelichen  in  das  Grobsplitterige  und 
Unebene  übergehenden  Bruch,  und  wachsarti- 
gen Glanz  bemerke,  kann  ich  nichts  anderes 
als  Pechstein  -  Porphyr  erblicken ,  und  sollte 
ich  mich  bei  meiner  Ueberzeugung  dennoch  täu- 
schen ,  so  kann  der  angebliche  Obsidian  als 
Hauptmasse  nicht  anders  als  vergesellschaftet 
mit  Pechstein ,  Perlstein ,  auch  wohl  mit  Bims- 
stein erscheinen. 

So  viele  Kenner  das ,  in  geognostischer  Hin- 
sieht  so  höchst  wichtige  Hliniker  Thal  mit  sei- 
ner Perl-,  Bims-  und  Pechstein  -  Porphyr  -  For- 
mazion  besucht  und   gesehen   haben  9    so  leicht 
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gleiten  sie  bei  den  tieferen  Untersuchungen  hin« 
weg,  die  diese  Massen  darbieten  und  belehren 
uns '  auf  keine  Art.  —  Die  Hornstein  -  Porphyr- 
Form  azion  ,  oder  vielmehr  der  Hornstein"  als 
Hauptmasse  spielt  hier  wohl  die  erste  Rolle, 
paradox  mufs  die  Behauptung  scheinen ,  der 
Per  Ist  ein  gehe  aus  dem  Hornstein  -  Porphyr  her- 
vor, und  gleichwohl  belehrt  mich  eine  nach 
ihren  Abstufungen  geordnete  Hornstein-Porphyr- 
Suite  von  dieser  Wahrheit.  Herr  Bergrath  Rei- 
c Hetzer  bemerkt  daher  richtig  ( Geognosie  S. 
112 )  es  wj're  ihm  nicht  bekannt ,  dafs  auf  den 
Uebergang  des  Hornstein  -  in  den  Perlstein-Por- 
phyr noch  Jemand  aufmerksam  gemacht  hätte. 
Selbst  Becker  (Journ.  e.  bergm.  Reise  durch 
Ung.  und  Siebenbürgen  S.  15  )  ist  nicht  abge- 
neigt dieser  Möglichkeit  einen  Plaz  zuzugeste- 
hen ,  wenn  er  von  einem  braunen  strahlig  aus» 
einanderlaufenden  Fossile  erwähnt,  das  er  in 
'dem  blasigen  Porphyre  ( Hornstein  -  Porphyr  ) 
gefunden  zu  haben  vorgibt,  und  welches  nichts 
anders  seyn  kann ,  als  eine  Abänderung  des 
SpVfrulits  und  dieser  eine  Varietät  des  Perl- 
steins. Bei  einem  etwas  längeren  Aufenthalte 
in  diesem  Thale  wäre  es  Herrn  Becker  ein  Leich- 
tes gewesen ,  sich  von  dem  Zunehmen  dieses 
Strahligen    im   Volum  und   überhaupt  von    der 
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Allmählichen  Annäherung  des  Hornstein  -  Por- 
phyrs in  Per l.stein  -  Porphyr  zu  überzeugen. 
Woher  lume  denn  sonst  die  hHufige  Menge  des 
Spharulites    im  Hornstein  -  Porphyr  ? 

Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren ,  wenn  ich 
behaupte,  dafs  die  Bildungen  des  Kliniker  Perl- 
und  Bimssteines  in  den  bis  jezt  dunkein  Yer- 
witterungs  -  Epochen  zu  suchen  wären,  und  dafs 
in  ihren  genauen  Bestimmungen  so  lange  keine 
Festigkeit  besteh en  wird  ,  so  lange  die  Verschie- 
denheit der  Auflösungen  und  die  chemischen 
Einwirkungen  fortfahren  werden  zu  zerstören 
und  neu  zu  produziren.  Doch  —  ich  will  nicht 
vorgreifen  und  diesen  wichtigen  Gegenstand  ei- 
ner geschickteren  Feder  überlassen. 

Die  Mannichfaltigkcit  des  Hornstein  -  Por- 
phyrs ist  so  grofs  ,  dafs  eine  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Abweichungen  in  der  Farbe  , 
in  Gemeng th eilen  ,  selbst  im  Bruche ,  nicht  oh- 
ne allen  Gewinn  für  die  Hinweisung  auf  die 
Zerstörung  dieser  Gebirgsart  seyn  müfste.  Das« 
selbe  gilt  von  dem  Perlstein ,  Pechs  lein  und 
Bimsstein  -  Porphyi*.  Man  freuet  sich ,  Stücke 
zu  finden,  die  diese  Uebergange  so  deutlich 
darstellen,  dafs  daran  unmöglich  gezweifelt 
werden  kann.  Der  Perlstein- Porphyr  göht  in 
Bimsstein-Porphyr;  dieser  durch  die  Dejtreszeoat 
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Der  Basalt  in  GiefshtiM  ffiH*  wenig , 
fest  gar"  keinen  Olivin,  dagegen  etwas  mehr 
Atigit.  :  Als  kleiner  Hiigel  4st  er  an  einen 
Trapp- Porphjrr  *)  angelehnt,  der  deri  Berg 

m  ä 


*)  Auf  dien  Trapp  -  Porphyr  hat  schon  r.  'Btrcw  in, 
den  Abhandlungen  def  physikalischen  Klasse  der 
königlich  pseufsischen' Akademie  der  Wissenschaft 
ten  aus  den  Jahren  1812  und  l8l3  •  aufmerksam 
gemacht,  und  ein  flchäV  barer  Auszug  steht  im 
Hes^erüs  Jahrg.  1Ö17  5. '63  und  66/  --Heft 
Beudant  ,     zweiter   Direktor    des     Privat  -Mincra. 

•  m 

lien  -Kabinettes  "  Sr-  Majestät  des  Königs  von 
Frankreich,  welcher  Im  Sommer  1 8 18  eine  gefr» 
gnothsclie  Reise  durch'  Ungarn  unternahm',  ist 
'  geneigt,  auch  unsere  bis  jezt  für  Thon  «Pur* 
fchy  r'  :ahgesprocheneu  <Jebirgsarten  zum  Trapp- 
Porphyr '  zu'-  zählen.    '  Es   hat    dies  auch  v.  Buch, 

1 J.  '^estiizt'  auf  EsMääk»  Reisebeschreibung  behierkr» 
und  den  Ungarischen  Trapp  -  Porphyr  mit  dem 
Französischen   in     eine     Parallele    gestellt ,     jenen 

■  '     *wat  als*  jhr rm  i  t  i  v  e  n ,  dieseir  hingegen  als'  v  u  1. 

iahischeri   Trapp* Porphyr.      Die   blofse  Färb« 

*  s^heirft  nur  "aber  eilt  zu    wenig   erschöpfendes  Kri- 

terium  xu  seyn,    Witt  «in«  Art  rorr  der  andern  zu 

14«  Jahrgang,  84 


na  S  t  a  1^)  w  o  kqnRtitvirt.  Xpp  ?Ko.VH>3  ch  er 
T ha  1  e  findet  er  sich  anstehend  von  rother  un<l 
grauer  Hauptmasse.; .,. D$r  glasige  Feldspath  .er- 
scheint in  grösseren  |lry$tajlen  als  die?  .  £..B. 
im  Kozeiniker  Thale  der  Fall 'ist.  Der  Glim- 
mer zeigt  sechsseitige  Tafeln,  und  das  Ganze 
gleicht  den  Porphyren  vom  Drachenfels  am 
Rheine.  Aus  Jtvipj}  •,  Porphyr  ,-  l^stafyt  auch 
der  Berg  Handerlok.     Seine   Hauptmasse  isjt 

-C7  .   .     ■  .  i  J.j  ..ji.ll.4-.  \\*  + 

grau.  ,  mit  wenigem .  Glimmer.  Die  .Hornblende 
erscheint  in  der  rothen,  Varietät  häufiger   als  in 

,    .  i  *t  -a-  .  m       . 

der    grauen.    ;  Die    B  a  b  a  im    Zusammenhange 

mit.  Hände rlok  scheint  aus  der  nämlichen Ge- 

•"*       .»  •  .-■». 

birgSRrt  zu  bestehen. 

**  •  ■        .■■'•.* 

In  der  Achtung  gegen,  den  Berg A  S  z  i  t  h  n  o 
kommt  man  über  Ilia.  dahin.  Wir  fanden  vor 
diesem  Dorfe  die  von  Esmark  a.  a.  O.  ange- 
führten Basalt -Geschiebe,  erkannten  sie  aber 
für  Grünstem  -  Porphyr* ,  der  sich  J*is  t  über  das 
Dorf  hinaus  dehnt,  :vrg  ein  jüngerer.  Trümmer- 
Porphyr    ansteht,    und   durch  Tqapp  -  Porphyr 

•  *■ 


». -  *."  . '-..f ;.\n 


unterscheiden.  Ob  übrigens  unsere  *  Sdbtemnuec 
und  Kremnizer  Erzgebirge  wirkjjci,  zy^jicn  vul- 
kanischen   Gebirgsfirten,  zu    zäfcjen /Jfyi».  weiden, 
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verdrängt  wird.  Dieser  hat*  zur  Hauptmasse 
einen  rothen  Thon  ;  Hornblende  ,  Glimmer  und 
Feldspath,  verschwinden  aber,  jemehr  man  sich 
der  Kuppe  des  Szithno  nähert.  Hier  wird  die 
Hornblende  sparsamer,  und  das  Gestern  außer- 
ordentlich schwer  zersprengbar.  Was  Esdiark 
von  Schichtungen  anführt ,  das  erkannten,  wir 
für  Zerklüftungen.  Auch  konnten  wir  uns  von 
der  Angabe  des  Jnspises ,  der  im  Tjion -For-» 
phyre  streichest  soll,  nicht  überzeugen.  .  • 

Der  oben  berührte  Q r ü  u  s t  e i  n  -?  Por- 
phyr konstituirt  bei  der  .Schemnizer  Bieüiütle 
kleine  Hügel.  Auf  ihn  folgt, jener  Trümmer- 
Porphyr  in  dessen  Zerklüftungen  der  Laumo- 
nit  vorkommt.      , 

Bei  dem  städtischen  MeyerJiofek  steht  ein 
jüngerer  weifslieh  -  grüner  Porphyr  tan. ;  Er 
schliefet  Geschiebe  de*.,  alteren  Schemnizer  Por^ 
phyrs  ein ,  und  scheint  zwischen  einem,  alteren; 
Porphyr  eingelagert  zu  seyn.  Ueberhaupt  sind 
alle  die  Hügeln  fi  t,  A  n  t  a  1 ,  entlang  jünger ,  und 
die  Erzlagerstätten  .des  Stephanischachtes  ~. 
Lager ,    und  nicht  jGrange.  u 

Am  Wege   nach  .der    Bleihütte    samrajelten, 

wir  rothen    Trappt  -  Porphyr  r  .  der  •  vi<m  . Hörn*. 

blende  führt  und,rjnv  ^raazisz^  r, Schach^   die 

Kohle  üb  Uftd?,  n#c^  Beudawt  .du»  Braun. 

24* 
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gen  Entfernung  der  vorige  .Ti*ii«im€ur-J?orphyr 
anschlicht,  und  unter  beständigem  ,  sich  übri- 
gens gleichem,  Streiche^  und  Verflachen  bis  B  p^ 
h  u  n  i  z  anhält» 

Ein  tiefer  Graben ,  eine  Viertelstunde  vÖÄ 
diesem,  Dürfe  ist  der  Fundort  der  jb^kamiteji 
Hvalite.  Sie  überziehen  bald  einen  rftthlichen 
Porphyr  dem  Glimmer  fehlt  f  bald  einen  ba- 
aaltartigen  Porphyr,  der  auch  in.  Moksibrod 
am  linken  Granufer  vorkommt,  jjlls  Gemengtheil 
bemerkt  man  auch   Feldspath  *)^ ,. 


.  i 


*)  Diese  Gebirgsart    ist  ein  Beleg  für.  die  Walirhcit  , 
dafs  man  in    der  Geognosie    noch    immer  keine  si- 
chexe Basis  ,    keine  Formeln  und  Prinzipien  habe  9 
nach    denen    dieser   oder    jener    Typus  zu  bestim- 
men   wäre.       Die   Ansichten  der  Gebirgsartcji  sind 
«-—  je  nachdem    wir  sie,  ( hinsichtlich  ihres  Alters, 
ihrer    Auflösung   und ,  Mengung }    betrachten,    ob«* 
gleich    einer    Grundform     angehörend  r  —     höchst 
verschieden.     Man  vergegenwärtige  sich  den  Bims- 
stein -  Porphyr.      Was.    er    ist .—  das   war  er  vor 
tausend   Jahren    sicher  nicht,    und   seine    Erschei- 
nung  in    der   Geognosie    verdankt    er    einzig  und 
allein   der    Zeit  und  den  Atmosphärilien«  —  Wer 
flie  Bohunizzei'  hajaltartige    Gebirgsart  im  frischen 


)  m.  ( 

itelrer  IrättfehtT  *tts  'Yorpkyr  von  |weifsgraucr 
Hairpütiasse ,  der ,  Weil  ihm  die  Hornhleiidc 
fehlt  ,J    **6bl    nicht    TV*J>J>  - 'Porphyr,    soh<tara 


da  es  mit  einem  flir  Feldspath    zu  haltenden  Fos- 

* 

sile  porphyrartig  gemengt  ist,  starken  Thougcruch 
und  lichte  -  aschgrauen  Strich  hat,  undurchsichtig, 
halbhart ,  tlicils  ans  Harte  grenzend,  spröde  ,  sehe 
schwer  zersprengbar,  und  in  einzelnen  dünnen 
Stücken  klingend  ist,  sicli  -  durch  einen  konzen- 
irisch  .krummscbaligen  Bruch  auszeichne^ ,  ferner 
die  Eigenschaft  hat,  dafs  es  in  gangartigen  Trum« 
mern,  Opal  und  Opal 'Jaspis  einschliefst,  in  s"»ht- 
leuformiger  Absonderung  wie  bei  Moksibrod  vor- 
kommt, Olivin  oder  Feld  spat  h  rührt;  isohrto 
Berge  bildet  -^—  so  glaube  ich,  dafs  seine  zer- 
Lrümmeite  Erscheinung  bei  Bohuniz  und  Borfö 
die  Folge  eines  zerstörten  Basalt-Ge- 
birges seyn  müsse,  welches  nach  dem  Por- 
phyr zu  uxihcilen*  der  obigen  Punkten  eigen 
ist,  diesem  aufgelagert  gewesen  seyn  mag.  Wie 
wai«  es  möglich,  dafs  dieselbe  Gebirgsavt,  ob 
schon  durch  ihre  Auflösung  in  Thon,  und  die 
Beibehaltung  einiger  seiner  Gemengthcile  in  Por- 
p  hyr  bei  sonst  gleich  gebliebenem  Feldspathe, 
vielleicht    einer    von    der    bekannten  Farbe  abwei- 
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Mergel  bildet,  den  man  in  früherer  Ze.it  irrig  für. 

Trippel  und   Kreide  ansprach. 

Unterhalb   des    herrschaftlichen  Schlosses  in 

Bor.fÖ   etwa    eine    Viertelstunde  links,    kommt 

i 

in  einem  Graben  unter  den  nttmlichen  Verhüll* 
nissen  wie  bei  Bohuniz  basalt artiger  Por- 
phyr mit  Feldspath  (porphyrartiger  Basalt)  vor« 
In  ihm  liegen  gangartige  Trümmer  von  Halbopal, 
Opal jaspis  und  gemeinem  Opal.  Kommt  man  von' 
Borfö  nach  H  o  r  b  i ,  so  trifft  man  ein  pfirsich- 
blüthrothes  Konglomerat  an,  welche^  Trüm- 
mer des  schwarzen  Bohunizzer  Porphyrs  *) 
einschliefst  und  sich  theils  als  selbständiges  in 
hohen  Blöcken  aufgethürmtes  Gebirge,  theils 
als  loses   Gerolle   darstellt    Dieses  Konglomerat 


*)  Ein  neuer  Beleg  für  die  Zerstörung  des  Basaltber- 
ges ,  mag  er  übrigens  einen  ganzen  Gebirgszug . 
koostituirt,  oder  andere  vielleicht  jüngere  Gebirgt» 
arten  überlagert  haben.  Für  erstere*  spricht  die 
gleiche  Richtung  in  welcher  diese  Basalt  -  Triiro- 
mer  auf  mehreisen  Punkten  vorkommen,  obschon 
auch  das  leztere  Lagerung*  -  YerhältniOi  dem 
Trümmer-Porphyr  mit  Bimsstein  wie  bei 
Borfö  —  eigen  ist« 
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grünes  Fossil  ■  eingewachsen ,  das  dem  Olivi* 
glich,  und  am  Fufse  des  Berges  einen  rothen 
Porphyr,  der  zum  Theii  dicht,  aber  «in. 'i  et- 
was angegriffen  die  Basis  der  Auflagerung  bii- 
clet.      Mitten   iu  dieser  schwarzen  Porp'vrniasSö 

■  «*        * 

erscheinen  trappartige  Geschiebe,  die  dem  iirün- 
steinartigen  Basalte  gleichen*  Ihre  Form  ist 
länglichrund.  ? 

In  der  "Richtung  gegen  St.  Benedikt, 
dicht  an  der  ftlühlc  vor  der  Plätten  -  Ueberfuhr 
über  die  Gran,  steht  ein  Konglomerat  an ,  das 
zwar  von  dem  bis  jezt  beobachteten  abweicht, 
aber  einen  Beweis  für  die  Wahrscheinlichkeit 
liefert ,  das  Porphyr  -  Gebirge  liege  in  dieser 
Gegend  unten  und  werde  vom  Basalte  überla- 
gert. Eine  Abänderung  des  Konglomerats  bei 
der  Mühle  am  linken  Granu  Per,  fanden  wir  am 
rechten  Granufer,  und  zwar  in  der  Nahe  der 
Abtei  zu  St.  Benedikt.  Prallige  Felsen, 
hier  päd  wifsoku  skalu  genannt,  erheben  sich 
kühn ,  und  machen  einen  guten  Eindruck,  wenn 
man  von  der  Lewenczer  Ebfene  kommt.  Der 
Feldgpa'h  nimmt  in  dieser  Gebirgsart  ab,  und 
ein  grünej  Fossil  wird  zum  Theil  vorwaltend, 
die  Hauptmasse  ist  röthlichbraun ,  das  Ganze 
von  porösem  Ansehen,  schwer  zersprengbar,' 
und  vermuthlich  eine   Abänderung  des   Trapp* 
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abgerundete ,  gröfsere  und  kleinere  ,  röthlich-  ^ 
gritnlich  -  ,  braunlichwcifse ,  weifslichgriine  uh4 
ganz  braune  Hornstein  -  Porphyr  -  Geschiebe  ein- 
schliefst 

Die  pordsen  Basalt  -  Geschiebe  die  wir  in 
dieser  Gegend  sammelten  zeigen  eine  Disposizipn 
in  ihrem  Aeufsern ,  die  auf  eine  vulkanische 
Entstehung  schliefsen  lafst. 

Königsberg  ( Slav.  Nowa  Bdna )  liegt 
in  einem  Seitenthale ,  am  rechten  Granufer ,  von 
höhern  Gebirgen  umgeben.  Beim  Eingange  iri 
die  Stadt  bemerkt  man  eine  grünlichweifse  brek- 
zienartige  Gebirgsart  mit  Hornstein  -  Pörphyrla* 
gern.  Wir  fuhren  beim  Franztszi- Schacht  ein, 
um  in  den  Josephi  -  Erbstollen  zu  kommen.'  Seine 
Gangart  ist  ein  inniges  hornsteinartiges  Gemenge 
mit  Quarz  uiid  Feldspath.  Ersterer  vdn  ganz 
eigenem1  Glasglänze.  An  demselben  bildet  sich 
iti  einer  ziemlich  langen  Strecke  Kupfer  und  Ei« 
senvitriöl.     '    '    ' 

'  Im  Oanzew -genommen  ist  der  sonst  berühmt 
gbtveserie  Königsberger  Grubenbau  in  äufserst 
niifslichen  XJmstMnden,  'uhd  So  sehr  der  Qlänl 
im  XIV.  Jahrhunderte  gewesen  ist ,  so  tief  fat 
difeser  'getollten',' so  zwar/ °Äafs  man  kaum  dte> 
s&  Uergsiadt  von '  eiftem  Mark  tflecken  unterscheid 
tili  hth*ri^c&i*menTS&teh  vrie  *»keH*t#  ••** 
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ersten  •  Anblicke  sehr  leicht  für  ein  einfaches 
Gestein  ansprechen  würde,  was  auch  zu  sei.ier 
Zeit  EsMAiiK  veranlafste,  sie  als  grün'ich •  schwar- 
zen Basalt,  mit  vielen  Fe  Idspath-Kry  stallen 
aufzustellen. 

•  Den  Uebergangs-Kalkstein  bei  Neu- 
sohl, bespült  die  Gran  stromaufwärts  bis  über 
St.  Andre  hinaus,  eine  Strecke  von^  U  Mei- 
len *).  Die  beiderseitigen  Ufer  dieses  schiffba- 
ren Flusses  scheinen  seinem  Durchbruche  die 
EntblöTsung  zu  verdanken,  die  sich  vorzüglich 
bei  IVIezibrod  am  rechten  Granufer  deutlich 
ausspricht.  Auf  einzelnen  Punkten  stellt  er 
sich  in  abgerissenen  Bißchen  dar  ,  und  schliefst 
sich  dem  höher  gelegenen  Alpen:,  ebirre  au,  wel- 
ches  sich    in    fortlaufender    Kette    bis    an    den 


*)  Aus  der  EsMARK'schen  Bemerkung ,  dafs  sich 
nämlich  im  Granthaie  bei  Neusolil ,  von  mehre- 
ren Zentnern  schwere  Porphyr  -  Geschiebe  finden, 
^  -konnte  leicht  der  Schlufs  gemacht  werden  ,  die 
Neusohler  Umgebung  bestehe  aus  Porphyr..  Dieser 
gehört  dem  Hochgebirge  an  ,  und  Uebergangs* 
Kalkstein  ist  herrschend  um  Neusohl-  Unttr  der 
Benennung  Granthal  versteht  man  eine  Strecke 
von  wenigstens  12  r—  14  Meilen. 
14.  Jahrgang.  25 
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Granufer  beherrscht  hier  eine  andere  Gebirgsart, 
welche  den  ziemlich  hohen  Bergen  Ceuna  do- 
li n  a ,  Belehr  ad  und  Öuatlmech  ihre  Be- 
inennungen gab.  Der  Fufs  der  mittlem  iiber- 
sezt  die  Gran ,  und  erhebt  sich  wieder ,  seinem 
gegenseitigen  Nachbar  gleichsam  zum  Trozze, 
zu  einer  betrachtlicken  Höhe,  die  unter  dem 
Namen  der  Brezowa  bekannt  ist.  An  diese 
Gebirgsart,  welche  in  mächtigen  Trümmern  sich 
immer  häufend  bis  an  die  Kuppe  anhält,  und 
im  Kleinen  das  .Eisenbacher  Steinmeer  darstellt, 
scheint  sich  der  Uebergangs  -  Kalkstein  anzuleh- 
nen. Hirn  folgt  ein  äufserst  dünnschjeferiger 
Thonschicfer,  der  von  NW.  in  SO.  einschiefst, 
und  durch  ein  grauwackenartiges  Gestein  unter- 
brochen wird.  Es  ist  fein-  und  grobkörnig, 
gröfstentheiis  von  blafs  -  piirsichblüthrother  Far- 
be ,  häufig  von  Quarzadern,  durchzogen ,  und 
ohne  allen  Glimmer.  In  kurzer  Strecke  folgt 
darauf,  ein  mit  vielem  Talke  gemengter  Glim- 
mer -  oder  Grauwackenschiefer.  .  Dieser  hält 
bis  zum  Quatimecher  Eisenhammer  an.  Hier 
tritt  ein  aschgrauer  von  häufigeirKalkspathadern 
durchzogener  Kalkstein  hervor,  der  den  Grau-  , 
wackenschiefer  .  überlagert ,  und  sich  im  By- 
straer  Thale  verliert.  Nun  fährt  man  an  dem, 
zu   Rohniz   gebärenden    Eisenhammer    vorbei, 

25  * 
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nur  höchst  sparsam  braun  von  Farbe ,  und  in 
sechsseitigen  Tafeln.  Ist  dieser  Berg  erliegen, 
so  öffnet  sich  eiu  breites  Thal.  V  o  1  o  n  k  a  , 
Zawadka,  Helpa,  Pohorella  und  andere 
Ortschaften  des  ti&mörer  Komitates  werden  in 
bedeutender  Entfernung  jjehtbar ,  und  .die  Al- 
pen schliefsen  den  weitern  Horizont.  Links 
.schlagt  man  den  Weg  nach  Baczuch  ein.  Das 
Seilenthal  Krschkowa  empfängt  den ,  nach 
Hygiäa's  Hülfe  schmachtenden  Wanderer,  und 
eine  angenehme  Wildnifs ,  nebst  einem  Sauer- 
brunnen überrascht  ihn  höchlich.  Das  Gebirge, 
in  welchem  diese,  Errjuickung  und  Stärkung 
schaffende  (Quelle  hervorsprudelt ,  ist  ein  mit 
vorherrschendem  Feldspath  und  Quarz  gemeng- 
ter Granit.  Selten  häuft  sich  der  silberweifse 
Glimmer  zu  dünnen  Scheibchen  und  JLagenr 
und  wo  es  geschieht,  da  bemerkt  man  Neigung 
zur  säulenförmigen]  Bildung.  Seme  Gemengtheiic 
sind  grobkörnig  und  Feldspath  nebst  Quarz  spie- 
len die  Rolle  der  Prävalenz, 

Was  einst  v.  Trbbra  bei  Presburg  beobach- 
tete, dafs  nämlich  der* Granit  mit  Gneifs  wech- 
sele, das  fand  ich  hier  auch,  und  zwar  so  täu- 
schend, dafs  lezterer  mitten  in  Granitblöcken 
eingewachsen,  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
fesselte. 
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inuthung  nach  liier  in  tiefern  Mitteln  fortzieht, 
und  vom  obigen  Kalksteine  Überlagert  wird. 
Zwar  iibersezt  der  leztcre  am  Wege  nach  R  o- 
thenstein  die  Gran,  und  lehnt  sich  an  das 
Hochgebirge  an,  allein  sein  Anhalten  verschwin- 
det bald  in  der  Richtung  gegen  das  Leztere  *) 
Das  Thal  hinauf  über  Schwabolka,  Zlatno 
bis  Rothenstcin,  ist    Kalk    von    aschgrauer 


■Ml 


*)  Bei  den  häufigen  Verirrungcn ,  wozu  Gneifs  und 
GJimmer$(I üefer  Veranlassung  geben,  sollte  man 
füglich  beide,  Gebirgsarten  vereinigen,  und  dies 
vielleicht  um  so  sicherer,  als  man  Glimmerschiefer« 
arten  aufzuweisen  im  Stande  ist,,  die  mit  vielem 
Feidspathc  gemengt,  mit  besserem  Rechte  als  Gneü» 
anzusprechen  wären.  Wer  beweist  mir,  dab  des 
Glimmerschiefer  hier  iibergemengt ,  dort  in  seinen 
ursprünglichen  Gern  engt  heilen  ,  dem  Quarze  und 
Glimmer  sich  erhalten  habe  ?  Herr  Mohs  gefallt 
mir  daher,  wenn  er  alle  Glimmerschiefer  zu 
Gneifs  ,  und  alle  Gneifse  zu  Glimmerschiefer  um. 
.modelt,  denn  die  Natur  hat  »unmöglich  diese  Sub* 
tilit'äten  bei  Entstehung  der  unorganischen  Körper 
beobachten  können ,  das  beweisen  uns  Hausmann 's 
Uebergangs  -  Granite ,  Ucbergangs  •  Glimmerschiefer 
u.  s.  w. 
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vra  herab.  Ueberall  Glimmerschiefer  his  au  die 
Gyurowa.  Jezt  fallen  m'ichti^c  Schichtungen 
auf,  und  man  hat  das  Vergnügen  in  ihnen  ei- 
nen Chserigen  Gneifs  zu  bemerken.  Das  kör- 
nige Gefüge  würde  sehr  leicht  Veranlassung  ge- 
ben ,  ihn  als  Granit  anzusprechen ,  wenn  daran 
das  Köruiggrobschieferige  zu  verkennen  wH- 
re.  —  —  IJfach  den  grofsen  milchweifsen 
Quarzblöcken  zu  urt heilen ,  muis  er  Ouarzlager 
führen.  Das  Brnower  Thal  ist  daran  vorzüglich 
reich  ,  und  die  Gyurowa  so  wie  der  Deut- 
sche Hut  (nemecki  Klobuk)  sind  die  höch- 
sten Funkte,  in  denen  sich  obiger  Gneifs  dar- 
stellt. Mit  Mühe  erklettert  mau  das  gegenseitige 
Gehänge  um  noch  eine  höhere  Kuppe  zu  erstei- 
gen. •  Es  ist  jene ,  die  unter  dem  Namen  P  e- 
lechowe  Üplafsi  bekannt  ist,  und  aus 
Glimmerschiefer  besteht ,  der  von  den  frühern 
nicht  abweicht.  •  Ihr  gegenüber  liegt  der  K  Ö- 
nigsberg  dessen  Kuppe  ein  deutlich  geschich- 
teter Glimmerschiefer  ist  *).     Beide  hohe  Punk- 


*)  Dieser  Königsberg,  der  höchste  im  Gömörer 
Komitate,  der  von  so  vielen  Fremden,  selbst 
von  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzog  Joseph 
Palatin    von    Ungarn    bestiegen    worden,    ist    von 


# 
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Auf  der  Seh  umiak  z  er  Alpe  (Schu~ 
miazka  hola)  fiel  mir  unter  andern  ein  Um- 
stand auf.  Nachdem  ich  die  Kuppe  nach  allen 
Dichtungen  untersucht  halle,  fand  ich,  dafs  die 
Morgenscite  ein  gneifsartiges  Gestein ,  die  Abend- 
seite hingegen  einen  deutlich  ausgesprochenen 
Granit  führe.  Ich  vermuthe  demnach ,  dafs  der 
Uebergang  des  Gneifses  in  Granit,  oder  umge- 
hehrt auch  selbst  bei  minder  bedeutenden  Strek- 
ken  statt  finde,  und  dafs  die  Begrenzung  zwi- 
schen beiden     Gebirgsarten   nicht    liberall    genau 

» 

angegeben  werden  könne.  Ich  traf  bald  diesen, 
bald  jenen  an,  und  stand  oft  in  Verlegenheit 
mir  ein  rechtes  Bild  über  die  sonst  bekannten 
Lagerungs- Verhältnisse    zu  entwerfen. 

Nach  dem  Zuge  zu  urtheilen ,  den  diese 
Alpen  nehmen,  und  nach  der  Verbindung,  in 
welcher  sie  zu  einander J stellen ,  dürften  die 
llelpaer  Alpen  aus  den  nämlichen  Gebirgsarten 
zusammengesezt  seyn.  Dieses  Dorf  macht  sich 
durch  den  Anfang  einer  Kalkformazion  merk- 
würdig ,  die  gleich  beimgDorfe  zu  sehen  ,  und 
viele  Stunden  zu  verfolgen  ist,  Sie  ist  zwar 
hin  und  wieder  durch  unbedeutende  Thäler  ge* 
stört ,  kommt  aber  wieder  zum  Vorschein.  Soll- 
te sie  auf  der  andern  Seite,  jenseits  der  Alpen 
im  Liptauer  Komi  täte  zu  finden  seyn*    so  ist  sie 
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tung  gegen  die  Stadt,  der  sich  bald  als  solcher, 
bald  aber  als  Granit  ausspricht. 

Etwa  drei  bis  vier  Stunden  entfernt,  ist  die 
berühmte  Eisenstein  -Niederlage    am  sogenannten 
Zelezniker    Berg.      Ein    ruudrückiges     Ge- 
birge,    dessen   obere   Hälfte    mit  üppigen  Laub- 
holz   bewachsen   ist,     stellt   sich    von    kleineren 
HOhen     ringsum    eingeschlossen ,     schon  aus    der 
Ferne    dar.      Die    frequeuten ,     fast     übereinan- 
der    angeschlagenen     Stollen ,     lassen    im    Vor- 
aus den  gewonnenen  Reichthum  an  diesem  Erze 
bereeimen  ,  und  Herr  Bkudant  bewunderte  die- 
ses   mächtige  Lager,    welches  am  a.    O.  als  pro- 
blematisch   aufgestellt   wurde  —  mit  Vergnügen. 
Seine    Gebirgsart    ist    Tli  on  schiefe  r    von 
schwärzlich   und    'aschgrauer   Farbe,     nach    der 
Länge  durchaus  wellenförmig  gestreift,    seltener 
glatt,     und    übergeht,     je    mehr   sich    der   Berg 
hinauf  behauptet,    allmählich    in     Talkschiefer; 
wenigstens    konnte  ich   keine  Lager  des  lezteren 
auffinden,     die   er   als  untergeordnet  aufnehme, 
ob    schon    mir    von    der   andern  Seite  selbst  der 
Ueb ergang  eines   Thonschiefers    in    Talkschiefer 
problematisch    zu     seyn    scheint.      Man    nimmt 
doch,   wie  bekannt,    nur    acht   höchstens  zehn 
Theile     Talk  -    und    38    Theile    Kieselerde    im 
Thonschiefer    an.      Aus    diesem  IVlischungs  -  V#r# 
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den  Berg   Hradek,    fiuden    sich    Geschiebe  ei- 
nes  schwarzgrauen   bandartig  gestreiften  Thon- 
schicfers  ,    der  weiter  hinauf  als  anstehendes 
Gebirge  erscheint.     Weil    er   nun   mit  dem  oben 
erwähnten  Urkalk  ein  gleiches  Einschiefsen  hat, 
so  Überlagert  er  diesen,  und  nimmt  immer  n  ehr 
an  Giiirmer  zu  ,     je   mehr  man  sich  der  Kuppe 
des  Hradek  nähert.      Am  Ende    ist   der   Ueb er- 
gang desselben   in    Talkschiefer  nicht    mehr  zu 
verkennen  ,    und  seine   Farben  -  Verschiedenhei- 
ten sind  nebst  weifs ,  ein    schmuziges  Gelb   und 
Grün,    ein  Blaugrau  und  ein    Ockergelb,     zum 
Theil  auch  ein  blafs  Rosenroth  ,    je  nachdem  er 
mehr  oder  weniger  von   der  Verwitterung  ange- 
griffen ist. 

Vom  Hradek  herab,  mit  welchem  sich  der 
K  y  a  r  verbindet ,  und  worunter  man  die  C  s  e  t- 
n  e,  k  e  r  ,  Ochtiner  und  Rochfalver  j&e- 
birgsgehänge  verstellt,  findet  man  eine  proble- 
matische Quarz  -  Brekzie,  welche  sich  einer 
grobkörnigen  Grauwacke  nähert.  Die  Benen- 
nung Kyar  gründet  sich  auf  die  Benennung  des 
Brauneisensteines ,  welchen  der  gemeine  Mann 
in  der  Slawischen  Sprache  Kiarnicza  heifst, 
lind  der  hier  nebst  Spatheisen stein  gewonnen  wird. 

Im   Ochtina   selbst  fanden  wir  vor  einend 
neu  gebauten  Hause,  grofsblätterigen  Spatheisen* 
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ÜyazIoÄ,  verwittert  an  der  Luft,  gleicht  dem 
aufgelösten  Feldspathe  und  schmilzt  in "  dem 
stärksten  Hochofenfeuer  nicht.  Im  Leopoldstol- 
len ,  der  in  der  Richtung  gegen  die  Stadt  Ilo- 
senau  angeschlagen  ist ,  bricht  dichter  Braun- 
Eisenstein  in  seinen  bekannten  iiufsern  Gestal- 
ten ,  vorzüglich  stUngelich  abgesondert ,  und  im 
Querbruche  strahlig  auseinander  laufend. 

Der  Glimmer-Schiefer  behauptet  sich 
über  Unter-Szläna  hinauf  bis  beinahe  W  l  a- 
c  h  o  w.  Bei  Dobschau  bestiegen  wir  den 
L  a.n  g  e  n  b  e  r  g.  In  einer  halbstündigen  Ent- 
fernung von  der  Stadt,  dem.  Kalkgebirge  II ao 
sin  gegenüber,  liegt  am  Fufse  des  Kegels 
der  Samuels-Stollen,  in  welchem  Spath-Eisenstein 
gewonnen  wird,  der  mit  Kalkstein  gemengt  ein 
Lager  bildet.  Gleich  etwas  höher  in  der  Rich- 
tung desselben  Stollens  hat  das  Erzlager  die 
Decke  durchgebrochen ,  und  wird  über  Tags 
bearbeitet.  Unter  dem  Theresien  -  Erbstollen 
der  in  einer  Schlucht  hoch  genug  liegt,  fand  ich 
Trümmer  eines  hornblendeartigcn  Gesteines,  ver- 
muthlich  dgn  Begleiter  des  Kobaltes.  Man  hat« 
qoch  eine  Kleine  Höhe  zu  ersteigen,  und  —  ein 
Kreis  von  Bergen  Öffnet  sich  plözlich.  Das  ei- 
serne Thor  als  KalkgcbirgS  ,  der  T e u  f e  1  s - 
köpf  als  Schiefer,  der  Königsberg  als  ent« 
t*kter  Jahrg.  26 
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Ich    schlug   den    Weg  von   Dobschau  nach 
dem    Rothenstein    über  den   Buchberg,     um 


stalle  zeigen    unter    der    Luppe    paralellipipedisch» 
Flächen f     keine     Rauten,     wie     sie     der    Granat 
zeigen    müfste.        Vor    dem    Löthrohre    zeigt    et 
auf   der  ,  Grenze    des     oxydirenden    und-  xeduzi» 
renden    Strahle*    ( für    sich   behandelt )    nicht    die 
mindeste  Schmelzung,     sondern    nur  , allmählicjie« 
Verschwinden .  des   Glanzes ,    in  dem    die  .Oberflä- 
che eine  matte,  weifsc,  /ins  Schmuziggraue  fallen* 
de  Farbe  bekam.     Mit  Borax  behandelt ,  entstand 
endlich    ein  lauchgr'unes    unreines,    durchscheinen« 
des   Glas,    das    beim   Erkalten    ohne    Veränderung 
der .  Farbe  viele  kleine  Sprunge,   bekam.     Auf  .  den 
Magnet    äufserte    es    gar   keine  Wirkung  u.  's.  w<- 
.  Da  ich  kein  Analytiker  bin,   so    ersuche  ich    jene 
wissenschaftlichen.  Vereine,  die  eich  meiner  Sajmm- 
lungen  erfreuen ,  namentlich  Berlin ,  Wien  ,  Graz, 
Brunn,,  Kiel,     St.    Petersburg^  Tübingen,    War- 
schau, Kielcze,  Wiirzburg,  Lund,  London,  Mos« 
kau ,     Paris    etc. ,     sich    mit   einer   nahem    Unier- 
suchung    dieses    bezweifelten ,  Fossils    zu    befassen, 
und    durch    gefälliges    Austauschen    der    Ansichten 
und  gemachten   Erfahrungen ,   ein  belehrendes  Re- 
sultat aufzustelleil« 

26  * 
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Urgrünsteinlager  aufzu nehmen ,  denn  ich  fand 
einige  Geschiebe  vom  porphyrärtigen  Grünsteine 
oder  Grünporphyr  mit  krystallisirtem  Magnet- 
Eisenstein  ,  und  zwar  in  regelmäfsigen  doppelt 
vierseitigen  in  eine  Spizze  auslaufenden  Pyra- 
miden mit  abgestumpften  Kanten,  und  in  ein- 
fachen dreiseitigen  Pyramiden  ,  deren  Ecken 
abgestumpft  sind ,  und  dadurch  einen  Ueb er- 
gang in  die  sechsseitige  Tafel  bilden.  Sammt- 
liche  Krystalle  sind  zwischen  feinen  Pistazitna- 
deln  aufgewachsen. 

*  Gegenüber  präsentirt  sich  der  Magnetenberg 
mit  seinen  mächtigen  Urkalklagern ,  dessen  nä- 
here Beschreibung  iqlHtoiir  vorbehaltet 

13er  GlimmerscnWrer  mit  Granaten  ist  vor- 
züglich in  der  Richtung  gegen  das  Thal  Du- 
howa  häufig.  Die,  bei  Korjmowo  vorkom- 
menden Bergkrystalle  konnte  ich  nicht  auffin- 
den. Sie  sind  von  nelkenbrauner  Farbe,  sechs- 
seitig jkrystallisirt  und  von  seltener  Dicke.  Am 
Wege  nach  Hatschawa  und  Nyasth  findet 
man  noch  immer  Glimmerschiefer  der  auf  dem 
Gneifs  gelagert  ist.  Bei  lezterem  Orte  ist  das 
bekannte  Talkschieferlager  (s.  nuHandb.  S.265). 
Eine  Gewerkschaft  soll  seit  meinem  lezten  Dort- 
seyn  einen  Stollen  betrieben  und  Schwefelkies 
nebst  etwas  Kupfergrün  erbeutet  haben. 
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braunen   ohnehin    sparsam    gemengten    Glimm  er- 
ftämmchen  liier    und  da    in  Tlionsteln  übergeht , 
iarcd   ich    lose    Rutil  -  Krvstalie   nebst  lo - 
«en    Granaten   nicht  in  der   Gebirgsart ,  sondern 
in  ihren   Trümmern.       Lüfst   man  diese  sammeln 
und    ausziehen ,    so    schlagen    sich  die  schönsten 
bierrothen  auch  wohl    karmoisinrothen  Granaten 
und   Rutile   nieder.       Leztere  gleichen  rollkom- 
men den  Französischen,  die  wir  von  St.  Yrieux 
•kennen.      An    vielen    Bruchstücken  ist  die    we- 
nig geschobene  vierseitige  (?)  Säule  unverkennbar, 
aber  die  Zuschärfnng   fehlt  ganz ;   von  Farbe  ist 
sie  '  röfhlichbraun  ,     häufiger     bteigräu  ,     zumal 
wenn  sich  die  Verwitterung  einstellt.      Die  GrÖ- 
fse    der    Krvstalie   läfst   sich   nicht   genau    ange- 
ben, da  man  selten    rein  ausgesprochene  Stücke 
"findet,  dennoch  habe  ich  Säulen    von  der  Dicke 
eines  Mannsfingers  gesehen.- 

Aus  dem  Banyarfs  kaer  Thale»  kommt 
mah  auf- den  Woiloschinecz,  bis  zu  dem 
Fufse  dieses  steilen  Berges  behauptet  sich'  die 
reine,  durch  das  ganze  Mihalowaer  Thal  ver- 
breitete Thonma'sse.  Je  weiter  man  hinaufsteigt, 
desto  deutlicher  spricht  sich  Glimmerschiefer  aus. 
Man  hat  diesen  stolltenmäfsis  überfahren,  afe 
man    für   den  Mittelwälder  Hochofen  Eisenerze 
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Ob  schon  dieses  spezifische  Gewicht  bei- 
nahe mit  dem  Ochsenkopfer  Schmirgel  überein« 
stimmt;  ob  schon  Lagerung  und  Vorkommen 
mit  demselben  fast  gleich  sind ,  so  kann  ich  von 
der  Ueberzeugung  nicht  abstehen,  dafs  dieser 
angebliche  Schmirgel  nur  ein  äufserst  harter 
Eisenstein  seyn  dürfte  wie  jener  etwa  in  Svap- 
pav ara  -  ^appmark,  und  dafs  vielleicht 
das  unvollkommene  strahlig  auseinander  Laufen- 
de, das  dem  Ganzen  eine  Aehnlichkeit  mit 
durch  Granaten  verwebten  Glimmerschiefer  gibt, 
der  Schmirgel  oder  gar  Korund  sey.  ' 


■». 
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b)  Die  salzsaurc  Flüssigkeit ,  durch  Ammo- 
niak gefällt,  lieferte  einen  Niederschlag,  der 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel  in  1,179  Gr. 
geglühter  Alaunerde  und  (»,055  Gr.  geglüh- 
ten Eisen-  und  Manganuxyds  zerlegt  wurde» 

c)  Die  ammoniakalische  Flüssigkeit,  durch  Ab- 
dampfen konzentrirt  und  mit  Kleesäure  ver- 
sezt,  gab  einen  Niederschlag  von  kleesau-» 
rem  I^alk,  welcher  so  lange  geglüht,  bis 
sich  kein  weiterer  Gewichtsverlust  zeigte, 
0,6155  reinen  Kalks  zurückliefs. 

> 

d)  Beim  Abdampfen    der    übrigen,      mit   we- 
nig    Schwefelsäure    vermischten   Flüssigkeit 
und  Glühen  des  rückbleibenden  Salzes  blie-, 
ben   0,042  Gr.    einer   geschmolzenen  Masse, 
die  etwa  0,012   Gr.    nach   aus     schwefelsau- 

'  rem  Kalk ,  und  0,030  Gr.  nach  aus  schwe- 
felsaurem Natron  bestand ,  welches  leztere 
sich  durch  sein  Verwittern  zu  erkennen 
gab.  0,012  schwefelsauren  Kalks  enthal- 
ten 0,005  Kalk,  und  0,030  schwefelsaures 
Natron' enthalten  0,012  Natron. 

Diesen  Versuchen  zufolge  enthalten  100  Lau* 
menit  : 

27* 


% 
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zu  208 ,   das  .der  Alaunerde   zu  214  >    das  des 
Kalks  zu  355  und  das    des   Wassers  zu  113  an- 
genommen ist,    sofern  nach  Berzelius's    Versu- 
chen die  genannten  Stoffe  bei   diesen  Gewichten 
gleichviel  Sauerstoff,  nämlich  100  enthalten. 
Misch  un  gsgewichte. 
Kieselerde    —    7    -—    1456  —    48,2 
Alaunerde     —    3—642—    21,£ 
Kalk  —    1.  —    .555  —    11,8 

\Vass«r    .        —    5    —      565  —    18,7 

■     ■  i  ■ 

Laumonit       —    1    —    '5018  —  100,0 

Demnach  wäre  die  Formel  für  den  Laumo- 
nit entweder:  CS4  +  3  AS  -f  5  Aq. ,  oder: 
CS  +  3  AS»  .+  5  Aq.  —  Indem  Berzelius 
Vogels  Analyse  des  Laumonits  (49  Kieselerde, 
22  Alaunerde,  9  Kalk ^  2,5  Kohlensäure  und 
17,5  Wasser)  stöchiometrisch  berechnete,  fand  er 
als  das  Wahrscheinlichste ,  dafs  in  demselben 
10  Mischlingsgewichte  Kieselerde  mit  4  Alaun- 
erde, 1  Kalk  und  6  Wasser  vereinigt  seyen,  wo 
die  Formel  des  Laumonits  durch  CS*  -f-  4  AS* 
+  6  Aq.  auszudrücken  war ,  und  wo  die  Be- 
rechnimg in  100  ergab :  48,20  Kieselerde,  20,15 
Alaunerde ,  8,53  Kalk  und  16,27  Wasser.  Da 
jedoch  diese  Berechnung  sehr  von  meiner  Ana-, 
lyse  und  auch  ziemlich  stark   von    der   Vogel9- 
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sehen  abweicht,'  während  meine  Berechnung 
auch  der' VoGEL'schen  Analyse  flahe  kommt,  so 
möchte  ich  meiner  Berechnung  deir  Vorzug  ge- 
ben ;'  jedoch  mit  dem  Bemerken  ,  dafs  die  An- 
wendung stöchiometrisener  Berechnungen  auf 
Analysen  von  Fossificfn-  desto  weniger  zur  siche- 
ren Bestimmung  *  das  quantitativen  Verhältnisses 
dienen- könne ,- in  ]e"  grösseren  Zahlen  der  Mi- 
schungsgewichte  ;die  Bestandtlteile  vereinigt  sind, 
sofern  sich  hier,  auch  bei  unrichtiger  Analyse, 
eine  derselben  ziemlich  entsprechende  Berech- 
nung herauslinden  läfst. 


. .  i 
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G     e    o    g    n    o    s    i^e. 


Erscheinungen    am    Vesuv  in    neuerer. 

Zeit  beobachtet. 

i 

(Menard    de   xji  Grote  im  Journal   d§  Thy 
siqu*  Voh  XXX.  p.  370  ff. 

Es  gibt  viele  Vulkane ,  die  an  Größe  und  Furcht- 
barkeit den  Vesuv  übertreffen,  ja  die  meisten  gehen 
ihm  in  jenen  Eigenschaften  vor;  allein  keiner  ist  so 
unterrichtend ,  keiner  kann  mit  mehr  Bequemlichkeit 
besucht  und  in  allen  seinen  Erscheinungen  verfolgt 
werden.  Er  vereinigt  gleichsam  in  einen»  Vulkan 
zwei  besondere  Feuerherde;  den  alten  oder  verlöschten 
und  den  neuen  oder  brennenden;  beide  zeigen  fast 
Alles,  was  bis  jezt  an  Bergen  dieser  Art  beobachtet 
worden  und    jeder    für   sich  läTst   die  verschiedenartig- 
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den  ,  keiner  hat  mehr  Beschreibungen  veranlagst ;  und 
dennoch  wird  er  auch  in  der  Folgezeit  noch  zu  einer 
Fülle  von  Beobachtungen,  zu  gar  manchen  Hypothe- 
ken und  Schlufsfolgen  den  Stoff  bieten.  / 

Spuren  der  JErupzionen  von  1794  his  1812. 

Dem  Ausbruche  von  1794  kommt  an  Heftigkeit 
kaum  eine  frühere  und  bis  jezt  auch  von  den  spatern 
Erupzionen  keine  gleich  (ob  man  denen  wohl  schon 
zehn  neuere  aufzählen  kann)  und  dabei  ist  er  sehr 
glücklich  beobachtet  worden.  •  Der  bestehende  Theii' 
des  alten  Vulkans,  von  welchem  die  Somma  und  der  Otm 
'  tajano  gebildet  werden,  bietet  einen  sehr  bequemen  Vef-» 
gleichungspunkt  der  Höhen-  Aenderungen  des  neuen 
Kegels ,  indem  das  Spizzige  seines  Kammes  keine  Auf- 
häufungen von  Asche  .und  Lapilli  in  solcher  Menge 
zul'äfst,  dafs  er  dadurch  mehr  emporsteigen  könnte* 
Ferber  meldete  im  Jahre  1772 :  die  Hohe  der  Berge 
Somma  und  Ottajano  .  erreicht  die  des  Vesuvs-  unge- 
fähr die  Hälfte.  —  Im  Jahre  1794  würde  er  so  sehr 
abgestumpft ,  dafs  er  den  .  Somma  kaum  übersteigt. 
Der  P.  Mamcows  *)  schäzt  die  Abnahme  auf  500 
Palmen  **)  ,    was ,    nach    diesem  Forscher ,    beinahe  ein ' 


*)   Fisica  appula.  T.  II.  p.  224. 

«*)   160  NeapoÜt.   Palmen  =  129  Pariser  Fufs  und  700  Pal* 

men  *=*■  1  Neapolit.  Meile. 
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sich  nur  alsdann  7,um  Ausflüsse  der  Lava  offnen, 
wenn  der  Gipfel  des  Kegels ,  eine  gewisse  Höh« 
überschreitend,  den  geschmolzenen  Substanzen  nur 
mit  Schwierigkeit  gestattet ,  sich  bis  zum  Rande 
des  Schlundes  zu  erheben.  Bei  Kratern  von  ge- 
ringer Höhe  aber ,  müssen,  die  Ergiefeungen  in  der 
Kegel  durch  die  Oeffnung  des  Gipfels  statt  haben , 
und  zugleich  weniger  Heftiges  zeigen ,  obgleich 
dem  Scheine  nach  die  Explosions  -  Phänomene  zu- 
weilen noch  grofsartiger  sich  darstellen,  was  da- 
her rührt ,  dafs  die  Feuersäule  und  die  garbenför- 
migen  Auswürfe  einzelner  Steine  früher  ins  Freie 
treten. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Herzogs  Delta 
Tohhe  des  Sohnes,  vergröfserten  die  nicht  sehr 
Heftigen  Erupzionen,  welche  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1799  statt  hatten,  indem  sie  den  Rand  des 
Kraters  herstellten,  zugleich  dessen  Umfang  in  dem 
Mafse,  dafs  derselbe  11,500  Palmen  betrug,  dabei 
erhoben  sie  seinen  Grund  um  100  Palmen  und 
die  später  eingetretenen  Katastrophen/ sezten  dieses 
,  Erheben  fort.  Buch  erzählt ,  dafs ,  als  er  den 
Vesuv  zum  ersten  Male  sähe,  1799,  man  vom 
Rande  des  Kraters  in  einen  Schlund  hinabsteigen 
konnte,  dessen  Tiefe  über  400  Fufs  betrug;  bis 
zum  Jahre  l805  hatte  sich  dieser  Zustand  sehr 
geändert,  denn  statt  eines  Schlundes  zeigte  der  Kra- 
ter ein  Chaos  von  Thälern  und  Hügeln  auf  die 
seltsamste  Weise  gruppirt. 

Auch  der  Gipfel  des  Berges ,  und  selbst  der  ganz« 
Kegel  eines  thätigen  Vulkans ,  sind  grofsen  Aenderun- 
»en  unterworfen.      Jeder   Ausbruch   durch  den  Gipfel  • 
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Auf  der  Ostseite  deft  Vesuvischen  Gipfels  sind  vier 
kleine  Krater  vorhanden,  wovon  drei  der  Erupzion  von 
1807  angehören  sollen.  Dieser  Ausbruch'  ist  der  be- 
deutendste, welcher  seit  1794  statt  gehabt;  die  un. 
geheuere  Lavenmasse  t heilte  sich  in  drei  Arme,  von 
welchen  einer  bis  zum  Meere  vorrückte.  Ja  man  will 
\behaupten,  dafs  aufser  jenen  Kratern  von  der  gedach- 
ten Erupzion  noch  drei  andere  erzeugt  worden« 

Diese"  Mehrheit  von  Kratern,  welche  bei  ei- 
nem Ausbruche  auf  den  Seiten  wie  auf  dem 
Gipfel  des  Vesuvs  entstehen ,  sind  eine  ungemein  . 
merkwürdige  Thatsache  und  sehr  geeignet  ,  unsere 
Ansichten  über  den  Wechsel  vulkanischer  Wir- 
kungen aufzuklären.  •  Die  Erupzionen  von  1760, 
1794  u.  s.  w.  haben  ähnliche  Erscheinungen  gc- 
t  boten.  Man  erklärt  sie ,  indem  man  sagt ;  dafs 
derselbe  Lavenflufs ,  wenn  er  eine  gewisse  Aus* 
dehnung  überschreitet ,  an  verschiedenen  Punkten 
ausbrechen  mufs.  —  Aber  wäre  es  nicht  eben  so 
gut  denkbar,  dafs  in  vielen  Fällen  nicht  blos  ein 
abgesonderter  Heerd  vorhanden ,  %sondern  dafs  ein 
grofser  Theil,  selbst  die  ganze  innere  Masse  des 
Berges  sich    im  Gluthzustande  befände? 

Die  drei  bestehenden  Krater,  von  denen  eben  di# 
Rede  gewesen,  sind  sehr  wohl  erhalten,  zumal  dit 
beiden  am  Weitesten  nach  O.  gelegenen.  Indessen 
zeigten    sie  'sich  doch  auf  ihrem  Grunde  verschüttet* 

Der   Herzog    deixa     Toäre,      welcher     kurze  / 
Zeit  nach  dem  Ausbruche,  diese  FeuerschlÜndä  un« 


■!r 
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*  den ;    er  Latte    sich  bis   in  das   Atrio  -  Thal    verbreitet  , 
ja  wie  man  behauptet,  bis  in  die  Gegend  von  Sarno. 

Seitdem  sind  die,  älteren  Auswürfen  zugehö- 
rigen ,  Idokrase ,  Nepheline ,  Mejonite  u.  s.  w. 
überaus  selten  geworden. 

Unter  den  Lapilli's  findet  man  auch  Schlackenstücke 
und  um  so  häufiger,  je  näher  man  den  Berggipfel 
kommt.  Der  grofse  Theil  dieses  Gipfels  war  mit  ei- 
ner schlackigen  sehr  porösen  und  aufgeblühten  halb 
verglasten  Materie,  welche  den  nicht  unrichtigen  Na-i 
men  Lavenschaum  ( schiuma  di  lava )  führt ,  wie 
überschwemmt.  Dies  Erzeu&uifs  verdient  um  so  mehr 
Beachtung ,  da  es  die  Ur-  Substanz  der  schwarzen  La- 
pilli  zu  seyn  scheint* 

r 

Der  Lavenstrom  am  Aetna  von  1780  zeigt, 
nach  Dolomieu  ,  unfern  der  AusAufs  -  Oeffhung 
'ähnliche    Phänomene. 

Eben    so  bemerkenswerth    ist    die  Art ,  "  wie    sich 

die    Augite    in    jener    Materie    finden;      in    den    äufsern 

Theilen    zeigen    sie    sich    in    grofsem    Ueberflusse ,  und 

sind    meist  nur     an    einem     Punkte,     öder    mit    einer 

.Fläche   angewachsen» 
o 

Jene  Rinde  aus  Lavenschaum  hat  bis  zum  hefti- 
gen Ausbruche  im  Dezember  l8l3  bestanden;  hier 
wurde  sie  gänzlich  überdeckt  >  oder  zu  Lapilli  um- 
gewandelt. 

14.  Jahrgang.  28 


>e    ' 
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In  der  Mitte  derselben  erhob  sich  ein  kleiner  La- 
venstrom ,  der  durch  dunklere  Färbung  ,  so  -wie  durch 
die  übrigen  Aeufserlichkeiten  leicht  zu  unterscheiden 
war.  Man  kann  denselben  im  VerhUltnifs  zu  den  un- 
erme/slichen  Auswurf  von  Lapilli  als  eine  Art  früh- 
zeitiger Geburt    betrachten. 

Und  dieses  Prinzip  scheint  konstant ,  die  furcht- 
barste aller  bekannten  Vesuvischen  Katastrophen, 
jene ,  welche  Herkulanum  und  Pompeji  überdeckte, 
war  ohne  Lavenstrom.  Sehr  heftige  Ausbrüche 
müssen  Alles  zerbrechen  ,  Alles  in  Asche  und  La- 
pilli verwandeln.  Die  minder  heftigen  im  Ge- 
gentheil  erzeugen  die  gröTsten   Lavenströme. 


Der  Schwefel  scheint  im  Allgemeinen  am  Vesuv 
in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  zu  seyn ,  ja  seine 
Existenz  würde  ganz  zweifelhaft  scheinen,  fände  man 
nicht  in  den  Höhlungen  mancher  zeisezten  Laven  kleine 
Schwefelkügelchen ;  erzeugten  sich  nicht  auf  den  La- 
ven zarte  krystallinische  Ueberdeckungen ,  die  man  filr 
Gyps  halten  mufs,  und  nähme  man  nicht  hin  und  we- 
der an  den  Fumarolen  Spuren  von  schwefelsauren 
Dämpfen  wahr. 

Die  Salzsäure  dagegen  entwickelt  sich  aus  dem  Ve- 
suv stets  und  in  grofser  Häufigkeit.  Dies  ist  schon 
durch    Brkislack  bekannt  geworden.       Und   von   jener 
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Sture  riihren  ganz  vorzüglich  die  Zersezzungen  der 
Laven~her.  Sie  verrät h  »ich  an  den  gelben  Färbun- 
gen sehr  deutlich,  so  wie  durch  ihren  ausgezeichne- 
ten Geruch  und  noch  unzweideutiger  durch  den  Ge- 
schmack. Bei  den  roth-  und  weifsgefärbten  zeigt  sich 
der  Geschmack  weniger  kenntlich. 

An  der  Solfatara  werden  ähnliche  Erscheinungen 
wahrgenommen.  Auch  hier  gehen  der  gänzlichen  Zer- 
tezzung  der  Laven  gewisse  Färbungen  vorher,  die 
•zugleich  einen  eigentümlichen  -Geschmack  erregen* 
Allein  hier  hat  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  statt, 
-die  Schwefelsäure  ist  in  der  Solfatara  vorzüglich  thä* 
«ig,  während  die  Salzsäure  auf  eine  sehr  untergeord- 
nete Wirksamkeit  beschränkt  ist.  .Alle  Salze,  die  in 
der  Solfatara  gebildet  werden,  sind  schwefelsaure  und 
nur  ausnahmsweise  findet  man  hier  salzsaures  Amoniak, 
wie  dieses  mit  dem  schwefelsauren  Kalke  am  Vesuv 
üder  Fall  ist.  Dieser  Unterschied,  zu  welchem  siqh 
**ioch  andere  Betrachtungen  gesellen,  könnte  Aulafs  ge- 
JMn  im  Allgemeinen  die  Vulkane  in  Salzsäure  und 
»schwefelsaure    abzutheilen* 

Zu  jenem  wurde  der  Vesuv,  ein  Theil  der 
Puys  de  Dome  gehören  zu  dieseii  die  Solfatara, 
der  Aetna,  und  sehr  wahrscheinlich  der  Montdor 
u.    s.  w. 


.  • 
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Das  Kies-,  Eisen-  und   Zinn  stein -La- 
ger  bei  Breitenbrunn. 

(J.    C  Freiesleben    geognost.    Arbeiten    5.  B* 
S.  47  ff.) 

Ein  bedeutendes  Lager,  das  alle  Arten  Kies  fuhrt 
und  aufserdem  Blende,  Mangnet  -  Eisen  und  Zinnstein 
mit  manchen  nicht  metallischen  Fossilien»  Ael- 
tere  Schriftsteller  rechnen  dasselbe  noch  mit  zur  Kali- 
stein •  Lagerformazion ;.  allein  da  im  Breitenhrnnner  f7a 
ger  der  Kalk  sehr  zurücksteht,  dagegen  die  metalli- 
schen Fossilien  vorwalten  >  auch  Zinnstein  mit  ein- 
bricht  ,'  und  statt'  Granat  ,  Schiefer  -  und  Kalk, 
spath ,  hier  mehr  thonige  m  Fossilien ,  nebenbei  aber 
auch  Appatit ,  und  einige  andere  Fossilien  vorkommen ; 
so  scheint  es  vcjn  den  benachbarten  Kalksteinlagern  so 
verschieden ,  dafs  es  einer  besondern  Aufstellung  be- 
darf. Es  sezt  in  sehr  festem  Mittelgestein  zwischen 
Gneifs  und  Glimmerschiefer  auf,  oder  in  Gneüs^  der 
sehr  wenig  Feldspath,  aber  viele  schmale  Quarzlagen, 
oft  in  wellenförmig  krummschieferiger  Textur  führt» 
so  dafs  er  vollkommen  in  Glimmerschiefer  übergeht  *}« 


•)  Mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  kann  man  aanehmen  ,  daJs 
die  in  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.  auf  einander 
folgenden  Gruben,  fortioa,  Kaltwasser,  Alte 
Grube,  und  St.  Christoph,  all-  ein  und  das 
näjnlicb«   Lager  abbauen,    und  dann  ist  dasselbe. 
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Sein  Hanptstreichen  Stunde  10  9  »ein  Haupt  fallen  25* 
gegen  SW. ;  doch  wechselt  das  Streichen  von  Stund« 
9,  4  bis  St.  11,  und  das  Fallen  Ton  20°  bis  40° 
ab.  Die  gewöhnliche  Mächtigkeit  mag  J  Lachter 
seyn,  doch  steigt  auch  diese  von  |  Lachtern  bis  zu 
4  Lachtern.  Mit  den  hauptsächlichsten  Schächten 
ist  es  in  ungefähr  20  Lachter  Tiefe  unter  Tage  er« 
funken  werden.  In  geognostischer  Hinsicht  kann  man 
bei  diesem  Lager  deutlich  zwei  Abtheilungen  bemer- 
ken, die  oberste  enthält  den  sogenannten  Kamm,  die 
unterste  ist  das  eigentliche  Erzlager.  Der  Kamm  be- 
steht aus  einem  ,  mehr  oder  weniger  deutlichen  oder 
innigen  Gemenge  von  Hornstein ,  Quarz ,  Hornblende  , 
Chlorit,  und  Strahlstein,  daher  erscheint  er  zum  Theil 
als  schieferiger  oder  streuiger  röthlichgrauer  Hernstein  % 
(der  hier  und  da  auch  aus  einem  innigen  Gemenge 
von  Quarz  und  Feldspath  entstanden  seyn  kann);  zum 
Theil  als  quarziger  Hornblendeschief er ;  zum  Theil 
euch  als  ein  grünlichgraues ,  sehr  zähes ;  festes ,  kie~ 
seliges  und  hornblendiges  Gestein,  das  an  der  Luft 
berggriin  wird.  Bisweilen  findet  sich  in  diesem  Ge- 
menge ein  leberbrauner  muschelieher  Hornstein  f  der 
•ich  mitunter  dem  Prasem  nähert ;    seltener  reiner  Pro* 


wohl  mit  einiger  Unterbrechung,  auf  600  Lachter  Lun- 
ge nnd  auf  40  Lachter  Asche  Tiefe  mit  Bergbau  aufge- 
schlossen. 


1 
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JWft/  lezterer  ist  dann    von    lfcuchgriiner   Farbe  ,    bildet 
bisweilen    sehr    schöne   Drusen ,    und   hat    gewöhnlich 
grobkörnig  abgesonderte  Stücke.     Der  krystalliai^te  Prs> 
sem    von     Breitenbrunn    soll   auch     Polarität    besizzen. 
Bisweilen    scheint    noch    asbestartiger    Strahlstein    mit 
ihm    vorzukommen.       Selten   ist    im    Felde   vom    Kalt» 
Wasser,  in  jenem  grünlichgrauen,  dem  Horastein,  xheilt' 
dem  Fräsern,  ähnlichen  Gestein  ,    Braunspath  ,    in  reinen; 
eingewachsenen     eckigen     Parthieen    vorgekommen ;     er 
war  von    dunkel    braunlichrother  Farbe,     die    sich  bis 
ins   Fleischrothc    verlief,    und   von  grobkörnig  abgesoiu 
derten     Stücken.       Oefter    stellt    sich     die    Hornblende 
in   reiner   Gestalt    dar.      Das  eigentliche  Erzflöz  enthält 
hauptsächlich      magnetischen      Eisenstein,      Magnetkies  > 
Schwefel*,     Kupfer  -  und    Arsenikkies,    schwarze   und 
braune  Blende,  Zinnsteiu,  Eisenglanz  ,  Roth-Eisenstein , 
Granat,  Strahlstein,  Chlorit,  verhärteten  Thon,  Hörn« 
blende  und  Flufsspath ;  seltener  Quarz  ,    Kalkspath  und 
Apatit,    sehr    selten    Diopsid    und  Saht.     Magnet*  Ei- 
senstein führt   das  Lager    vorzüglich    nach  seinem  Aus- 
gehenden   zu ;      auch    kommt    er     besonders    rein    und 
mächtig    im   St.    Christoph  er   Feld    vor.        Gewöhnlich 
jst  er   zwar  uneben  im  Bruche ,  und  klein  -  seltener  fein* 
körnig.     Wenn  er  aber  mit  Kiesen  gemengt  ist,    hat  er 
auch  bisweilen  einen  Bruch,    der  sich  dem  Klein  -  und 
riachmuschelichen  nähert,    und  beinahe  glänzend  wird; 
bisweilen   ( besonders  in    den  krystallisirten  Ablnderua- 
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g*n  )  hat  er  auch  schon  ziemlich  vollkommen  blätte- 
rigen Bruch ,  und  ist  dann  von  klein  -  und  grobkör- 
nig" abgesonderten,  Stücken  *)•  Zinnstein  kommt  eben- 
falls ,  hauptsächlich  vom  Ausgehenden  herein  ,  vor » 
.  besonders  da ,  wo  das  Lager  mächtig  ist.  Uebrigens 
erscheint  er  mehr  in  einzelnen  eingewachsenen ,  oder 
freistehenden  säulenförmigen ,  als-  id  zusamxnengehäuf- 
ten  Krystalleu.  Die  Quarzdrusen ,  die  am  gewöhnlich- 
sten in  Begleitung  des  Zinnsteins  ,  Flufs&paths ,  Chlo- 
rits  und  Apatits  vorkommen,  sind  oft  mit  kleinen  und 
sehr  kleinen  zuweilen  auch  deutlichen  Krystallen  von 
Eisenglanz  besezt ;  mitunter  findet  sich  der  Eisen- 
glanz auch  schon  in  dem  grünlichgrauen ,  nur  prasem- 
artigeu ,  mit  Quarz ,  ßtralilstein ,  Thon  und  Chlorig 
gemengten  Gestein  des  Kammes.  Der  dichte  und  ocke- 
rige Roth  .  Eisenstein  ist  zwar  weder  häufig  ,  noch  cha- 
rakteristisch    für   die    Lagerstätte,     doch  kommt  er  mit- 


*)  Eine  Abänderung,  die  beim  ersten  Anblicke  blätterigen 
spiegelflächig  glänzenden  Bruch    zu    haben     scheint,    be- 

0  steht  bei  näherer  Betrachtung  aus  zusammen  und  sehr 
mit  einander  verwachsenen  kleinen  Krystallen  (  wahr- 
scheinlich von  der  Form  des  Granat  •  Dodekaeders ). 
Selten  ist  er  unabgesondert  •  dagegen  zeigen  die  biswei- 
len vorkommenden  grofsen  Krystalle  auch  wohl  f'orti- 
fikationsartig  "gebrochene  schalig  abgesonderte  Stücke 
mitunter*  und  besonders  ehedem,  kam  der  Magnet- 
Eisenstein  in  sehr  schönen  Krystalle«  vor. 


\ 
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oder  grobkörnig  abgesonderten  Stücken,  kommt  theil* 
im  Gemenge  mit  den  übrigen  Erzen,  hauptsächlich  mit 
Zinnstein ,  theils  in  reinen  Schweifen ,  zu  1  bis  %  Zoll 
Mächtigkeit,  vor«  Besonders  findet  sie  sich  im  St» 
Christopher  Felde  *).  Ferner  bei  dem  St.  Christopher 
Masnet  -  Eisenstein  bisweilen  Granat  derb  oder  ein« 
gesprengt ,  und  von  feinkörnig  abgesonderten  Stiik- 
kcn.  Strahlstein,  besonders  asbestdrtiger ,  grilnli* 
eher  verhärteter  Thon ,  fein  -  und  kleinkörniger  f 
krummblätteriger  Chlorit*  der  zum  Theil  dick  und 
unvollkommen  schieferig  wird,  zum  Theil  auch  in 
Chloriterde  oder  in  Glimmer  übergeht ;  noch  häufiger 
verhärteter  Chlorit ,  und  zwar  oft  in  ziemlich  grdfsen 
reinen  Parthieen ,  sind  diesem  Thcile  des  Lagers  auch 
nicht  fremd.  Die  schönsten  Abänderungen  des  Strahl* 
Steines  kommen  im  Kakwassers  che n  Felde  vor  ,  mit 
Kupferkies,  Roth-£isenstein  und  braunlichrothem  Hörn« 
stein  mit  etwas  Chlorit  gemengt.  Flujssvath  auf  dem 
St.  Christoph  und  der  Fortuna  nur  in  einzelnen  Par» 
thieen  ,  meist  derb  und  im  Gemenge  mit  Zinnstein  und 
Kupferkies»  ^  Ganz  verschieden  Hiervon  ist:  das  Vot* 
kommen    des   Flufssvaths    im   Kaltwatter sehen    Feld*9 


*)  Eine  besondere  Art  schwarzer  Blende,  von  grob  -  und 
groftkftrnig  abgesonderten  Stücken ,  die  im  Fortuner 
Felde  vorkam,  ist  mit  Kupferkies  innig  gemengt«  und 
erhalt  dadurch  ein  schönes  schillerndes  Ansehen. 


I 
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wo  dies  Fossil  einem  das  Lager  (Jurchsezzenden  Gange 
angehört  Auf  dem  St.  Cliristopher  .Erzlager  ist  der 
Quam  y  theils  derb  und  eingesprengt;  theiJs  drüsig» 
bisweilen  hat  er  auch  längliche  Einschnitte ;  seltener 
sind  einzelne  sechsseitige  Säulen  in  Chlorit.  und.  verhär- 
teten .  Thon  eingewachsen.  .  Kalk/Spath ,  ein  Fossil  » 
das  Überhaupt  unter  die  seltenern  Begleiter  des  Zinn- 
Steines  gehört ,  findet  sich  auch  hier  nicht  häufig* 
Das.  .Vorkommen  des  Apatits  ist  von  zweierlei  ganz 
verschiedener  Art.  .  JDie  eine  gehört  dem  Erzlager 
selbst  an,  die  andere  scheinbar  einer  der  dortigen 
Gangformasionen.  Ungemein  selten  mag  schwarzer 
Schörl  auf  diesem  Lager  vorkommen.  Das  Fortuner 
(weniger  das  St*  Christopher  Erzlager)  wird  von 
mehreren  Silber  gangen  durchsezt.  Die  meisten  strei- 
chen ziemlich  St.  5  bis  11.  fallen  seiger  und  sind 
schmal.  In  Letten,  Ausschram  und  Quarz  ,  fuhren  sie 
( aber  nur  in  unbedeutenden  und  nie  lange  anhalten- 
den Nestern  und  fast  blos  bei  übersezzenden  Klüften) 
edle  Silbererze  und  Kobalt ,  mit  etwas  Kupferkies , 
Jbrauner  Blende,  Bleiglanz,  Schwefelkies,  Kalk-  und 
muCsspath.  Wo  sie  das  Erzlager  durchsezzen,  ziehen  sie 
es  in  ihrem  Hangenden  gewöhnlich  um  ein  oder  etli- 
che Lacht  er  nieder  *). 


*)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  kommt  die  bisher  beschrie« 
bene  Lagerformazion  von  Magnet -Eiieimein,    Zinnstein 
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Vorkommen  der  Steinkohlen  bei  Hä- 

ring  in-  T  y  r  ol  *). 

(M.  v.  Flurl  in  den  Denkschriften  der  König- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  München« 
Jahrg.   1813.  S.  127  ff.) 

Die  Kohlen  -  Niederlage  zu  Haring  gehört  in  An- 
sehung der  ausnehmenden  Mächtigkeit  unter  die  ersten 
Deutschlands.  Karsten  zahlt  sie,  so  wie  jene,  von 
Miesbach ,  zu  den  Kohlenflözen  des  Alpenkalksteins* 
Damit  stimmt  Hr.  v.  Fleur,  nicht  überein,  von  der 
Erfahrung  ausgehend ,  dafs  die  Steinkohlenflöze  im 
Oberlande  Baierns  noch  ziemlich  weit  entfernt  liegen 
vom  Alpenkalk ,  dafs  auf  diese  Felsart  erst  mächtige 
Sandsteaiiflöze  gelagert  sind,  dafs  sodann  wieder  be- 
deutende Mergellagen  folgen ,  in  welchen  .die  Stein- 
kohlenflöze vorkommen  **)•  Er  konnte  nient  die  lie- 
ber zeugung  gewinnen,  dafs  die.  Steinkohlen  von  Mies- 


und  Kiesen  noch  in  mehreren  andern  Gegenden  der  Jo- 
hann -  Georgenstädter  ,  Eibenstöcker  ,  Schwarzenbei  ger 
und  Schneeberger  Reviere  ror. 

*)  Haring  Hegt  im  Landgerichte  Kufstein ,    zwei  Stunden  von 
der  Stadt   gleichen  Namens ,  und  eine  Stunde  vom  Dorfe 
Kirchbichl.     Die  Entdeckung    der   Steinkohlen   fällt   ins ' 
Jahr  1766. 

••Jj  6o  am  Buchberge j  bei  Pensberg  und  selbst  heim   hohen 
Peifsenberge. 


'•.  4 


)    437    (  . 

9 

steine  selbst ,  (wie  z.  B.  am  Weilerherge ,  ain 
Kirchberge  bei  Muriiau  und  um  StafJ eiste ,  bei 
Hirschau  am  Zj6#A  u.  s.  w.)  ,  jedoch  meist  nur 
einige  Zoll  bis  höchstens  1  Fufs  mächtig,  ofe 
auch  nur  gangartig  in  Trümmern  und  häufig  sich 
auskeilendj. 

Vom  Steinkohlenflöze  bei  H'dring  glaubte  der 
Verf.  früher ,  dafs  es  auf  Alpenkalk  aufgesdzt  sey,  und 
vermuthete  selbst,  dafs  ein  ähnlicher  Kalk  auch  wie- 
der auf  den  Steinkohlen  aufliegen  könne,  wozu  di« 
geognostischen  Verhältnisse  des  Engpasses  bei  Kuf stein 
Anlafs  boten  *).  Genauere  Untersuchungen  zeigten  in- 
dessen ,  dafs  "der  AlyenkaXk  hier  überall  dem  altern 
Sandsteine  aufsizze,  die  Steinkohlen- Formazion  hin» 
gegen  weit  jünger  sey ,     als   jene    des-  Alj>*n - Gekir* 


9  Eine  im  Jahre  1800  verfafste  Beschreibung  des  Steinkohlen« 
Werkes  zu  Häring  behauptet  sogar  ,  das  disige  Steinkoh- 
len -  Gebirge  sey  auf  den  ältesten  Sandstein ,  oder  das 
sogenannte  rothe  Todt  -Liegende  aufgelöst,  und  der 
Alpen  -  oder  älteste  Flözkalk  .(  Zecbstein  )  rube  auf  den 
i  Steinkohlen ,  zu  -welcher  Behauptung  man  sich  durch 
den  Umstand  veranlagt  sähe ,  dafs  zu  Häring  im  soge- 
nannten Lungert sthale ,  in  Entfernung  weniger  Lachtet* 
hinter  dem  am  Tage  sichtbar  in  die  Höhe  steigenden 
Steinkohlenflöze,  anfangs  ein  sehr  feinkörniger  weifser* 
-  nachher  aber  der  ältere  rothe  Sandstein  ansteht,  der 
sich  durch  das  ganze. Thal ,  selbst  bis  St.  Johann  aus- 
dehnt. —  Aliein  der  Alpenkalk  sizt  auf  dem  älteren  Sand* 
steine  auf,  der  sich  an  manchen  Orten  als  Qrenmcke» 
*dtx  als  Orsuwscktnschiefei  zeige. 


*-- 
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ein  kalkiges,     sehr    kleinkörniges  Konglomerat  sich  le- 
findet.  / 

Schon  in  diesem  Mergel  -  und  Sandstein  -  Ge- 
birge kommen  an  einigen  Orten  f  so  bei  Aschach9 
Brandenburg ,  Anger  u.  s.  w.  einige  Steinkohlen 
in  Nestern  und  Trümmern  >  beinahe  gangartig 
vor. 

• 

Die  zwischen  -Alpenkalk  -  Gebirgen  eingelagerten 
Flöz -Gebirge  sind  selbst  leicht  erkennbar,  durch  •  den 
äufsern  Anblick.  Sie  erscheinen  sehr  sanft  und  niedrig 
gegen  die  grofsen  >  zu  beiden  Seiten  hoch  hinansteigen- 
"deri  Kalk  -Gebirge,  und  der  Inn  scheint  -sich  ah  ihrem 
Fufse  sein '  gegenwärtiges  '  Bett  gegraben  zu  haben. 
Gleiche  Gestalt  nimmt  auch  das  Flöz -Gebirge  unter- 
halb Kufstein  an  ,  am  rechten  Ufer  des  Inn's  bei  Ebbs 
•und  in  der  dortigen  Gegend  ,  wo  sich  wieder  ein 
ähnliches  Vorkommen  von  Steinkohlen ,  wie  am  Bran- 
denberge zeigt.  Dieses  Gebirge  hängt  jedoch  mit  de- 
nen, oberhalb  Kuf stein  befindlichen  nicht  unmittelbar 
zusammen;  es  mufs  in  einem  eigenen  Kessel  oder  See 
gebildet  worden  seyn ,  de*  vom  Pf^ildbarm  und 
Kranzhorn  eingeschlossen  war.  Der  tiefste  Punkt  des 
Thaies  zwischen  dem  Peudling  unft  dem  Kaiserberge 
ist  .nun,  geracfe  derjenige»  in  welchem  sich  das  Stein- 
kohlen -  Gebirge  bejj  Häring  befindet.  Es  $ezt  hinüber 
au£s  linke  Inn ufei;  und  steigt  empor  am  Nieberge  bei 
UnUrbrttitcnbath.      Die    Bildung    dasselbe«   gnade    im 
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•ich  in  den  ehemals  schon.  vorhandenen  Einbruch  des 
Alpenkalkes  gelagert ,  und  sich  nach  den  Richtungen 
und  Gehängen  jener  Felsmassen  angelehnt  habe.  Ueberall, 
ehe  man  den  dichten  Kalk  erreicht,  liegt  das  erwähnte 
Konglomerat  vor;  da  nun  dieses  unbestritten  jünger 
seyn  mufs ,  als  der  darunter  liegende  Alpenkalk ,  so 
geht  daraus  ebenfalls  hervor ,  dafs  das  Kohlen -Gebirge 
zu  Häring  jünger  seyn  mufs,  als  der  Alpenkalk ,  und 
dafs   beide  folglich  nicht  zu  einer  Formazion  gehören* 

Diese  Verhältnisse  sind  eben  so  deutlich  be- 
merkbar im  Gegen  -  Gebirge  auf  dem  linken  Inn- 
ufer,  "namentlich  am  Nieher ge  bei  Unterbreiten- 
back.  Man  sieht  das  Ausgehende  eines  von  Koh- 
lenmulm schwarz  gefärbten  Thojp  zwischen 
Lagern  von  Stinkstein  und  Konglomeraten*,  die 
lezteren  gleichfalls  an  Alpenkalk  angelehnt«  Der 
Stinkstein«,  der  nämliche,  wie  zu  Häring r  mit 
denselben  Schnecken  und  Muscheln  und  wie  je- 
ner von  Adern  eines  gelbgefärbten  •  Kalks'pa- 
thes  durchsezt.  Da  aber  -  der  Alpenkalk  hier 
weit  steiler  abfällt,  so  schiefsen  auch  die  ange- 
lehnten Flöze  .  unter  weit  spizzigern  Winkeln 
ein  (ungefähr  70°).  Das  Streichen,  jenem  von 
Häring  ganz  entgegengesezt ,  von  WN.  nach- 
SO. ,  gerade  in  der  Richtung,  in  .  welcher  sich 
die  auf  jener  Seite  herankommenden  hohen  Alpen 
gegen  den  Kaiserberg  ziehen» 

Die  Entfernung  Vom  Fufse  des  hohen  Pölsen  bis 
»um  Neibergf  bezeichnet  die  Breite  des  Innthales,  in 
welchem    das  Steinkohlen  •  Gebirge  eingelagert ,  worden ; 

,  14* er  Jahrg.  \  29 
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ren    und    Flöze    liegen    in    folgender    Ordnung    aufein- 
ander : 

A)  Vor  dem  Kohlenßöz: 

1)  Verhärteter  Mergel ,  gelblichgrau ,  ohne  oder 
mit  sehr  wenigen  Spuren  von  Schalthieren  und  spar* 
tarnen  Glimmerllitschcrn.     Nach  20  Lachtcrn  folgt : 

2)  Konglomerat ,  eine  4  Fufs  mächtige  Schicht, 
scharfeckige  Kalk  -  Bruchstücke  ,  zusammengekittet* 
durch  eine  sehr  verhärtete  Mergelmasse ,  die  oft  im 
Trümmer -Gestein  vorwaltet,  und  mitunter,  wie  z.  B. 
an  dem  aufgelassenen  Stollen  an  der  Fleggf  Spuren 
sehr  kleiner,  nicht  wohl  bestimmbarer  Versteinerungen 
enthält. 

-3)  Schw ärzlich grauer ,  verhärteter  Mergel,  einen 
Baum  von  20  Lachtern  Länge  einnehmend,  mit  sehr 
wenigen  Spuren  von  Schalthieren.  Dieses  Mergelflöz 
begrenzt 

4)  l&ne  Lage  feinkörnigen  Kalk»  Sandsteins ,  8" 
mächtig,  der  durch  Gröfserwerden  der  Körner  in  ein 
2£'  mächtiges  Konglomerat  übergeht,  bestehend  aus 
kleinen  abgerundeten  Kalk- Geschieben,  gebunden  durch 
verhärteten  Mergel;  Ostraziten  und  Chamiten  ent- 
haltend; auch  ist  Eisenkies  darin  eingesprengt  und  an- 
geflogen. '  ' 

29  * 
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von  dem  •  Konglomerate   No.  7    durch   eine  ordentliche 
Stein  Scheidung    getrennt) ,    braun    in    den    vielartigsten 
Nuanzen  ins  Gelblichgraue,  selten  bis  isabellgelb ;  Bruch 
meist  dicht  und  feinsplitterig ,  oft  ins  Flachmuschliche 
•ich  verlaufend  ,    bei  lichten    Farben    mehr    dem  Erdi- 
gen   sich     nähernd,     und    im    Grofsen    unvollkommen 
schieferige  Textur,  deshalb  spaltbar  in  mehr  oder  we- 
niger dicke  Tafeln  oder  Platten ;  zwischen  diesen  Ablö- 
sungen   die    mannichfaltigsten    Abdrücke    von    Blättern 
und    Pflanzen    (zumal    von    solchen ,    die    Aehnlichkeit 
haben  mit  Salix  viminalis ,    S*  amygdalina  u.  s.  w.» 
JLigustrum    vulgare ,     Rhamnus     -paliurus  9     Impatient 
noli    längere ,  Erica  mediterranea ,    As-plenium    virid*y 
Jungermannia  asplenoidss   u,   s»   w.  )  *)  >     die    meisten 
umgewandelt  in  eine    bituminöse    Masse*       Am    ausge- 
zeichnetesten sind     die  Abdrücke  einer    fächerartig    aus- 
gebreiteten Pflanze,    (sie    hat    die    gröfste    Aehnlichkeit 
mit    der    in    Ostindien     einheimischen  fächer  tragenden 
Jtyeinpalme  (jßorassus  flabellifer)  9     deren    Blätter    off? 
im  Stinksteine  linientiefe  Eindrücke  bilden.     Mitten   in 
den    Schieferplatten,     auf    welchen    sich    die    Pflanzen-^ 
Abdrücke  finden,  meist  x  auch  kleine  Muskuliten,  seltener 
Chamiten,    beide  stets  verkalkt*      Sparsamer  erscheinen 


*)  Bei  wenige»  Abdrücken  sind  die  Blätter  und  Stange!  gleich- 
sam vermodert  und  die  Eindrücke  dann  wirkücji  ver- 
tieft. 
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weifses ,  theils  auch  grau  oder  rothgeflecktcs  erdiges 
fossil  (zuweilen  der  Bergmilch  'ähnlich ,  zumal  in  den 
weifsen  Farben -Abänderungen ,  auch  in  der  geringen 
Schwere  damit  Übereinkommend).  (Selbst  das  unter 
diesem  Dache  liegende  Kohlenflöz  ist  immer  sehr  ver> 
ändert  und  etwas  mürbe.  An  einigen  Orten  statt  der 
Kohlen  nur  ein  schwarz  gefärbter  .Mulm.)  Jenes  Er- 
dige ist  kein  durch  Verwitterung  und  Zersezzung  um- 
gewandelter  Stink  stein ,  er  hat  sein  Bitumen  niclif 
durch  Verwitterung  verloren  ,  sondern  wirklich,  durch 
Erhizzung  und  Brand  und  ist  so  umgewandelt  in  ein 
blofses  kalkartiges  Fossil  *).  Diese  Art  der  Umwandje* 
lutig  zeigt  sich  auch  durch  die  Eigenschaft,  dafs  das 
Fossil  das  Wasser  begierig  und  unter  heftigem  Geräu- 
sche einsaust,  dafs  es  beim  Anfühlen,  und  mehr  noch 
beim  Rizzen ,  einen  Klang  von  sich  gibt  *  so  dafs  man 
dasselbe  für  eine  gebrannte  Erde  halten  mufs  u.  s.  w. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  in  jenem  erdigen  Fossil  sehr 
oft  Schwefel  erscheint,  eingesprengt  und  angeflogen, 
und  dafs  unter  dem  als  verwittert  angesehenen  Koh- 
lenflöze zerborstene  ,  metallisch  glänzende  Kohlenstücke 


.*),  Das  unter  dein  Stin kateine  befindlich«  .Kohlenflöz  mufs  al- 
so vor  Zeiten  vom  Tage  Jimein ,  wir  Wich  in  Brand  ge- 
wesen seyn ,  sich  selbst  gröfsten theils  zerstört ,  seine 
Deckte  aber  in  Kalk  verwandt  haben  .'der,  durch  Lunge 
der  Zeit»  au«  der  ihn  berührenden  Atmosphäre  den  Sauer- 
stoff wieder  an  sich   gezogen,  hat. 
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theihmg  durch,  den   Theresien  •  ,    Johannes  -  ,     Franzis» 
«£-  und  Barbarastollen    abgebaut«      Das  Hauptstreichen 
lauft    von    NO.    in  S\V, ,     zwischen   Stunde  5  und  6» 
Es  folgt  in  demselben  immer  der  Richtung  des  Grund* 
Gebirges,    des    Alpenkalkes,  und   weicht    daher    oft  ab 
Ton  der  bestimmten  Stunde.       Das    nämliche    Verhalt- 
nifs    tritt    auch     in     Ansehung    seines     F Aliens    ein  *). 
Eben  so    verschieden    ist    die    Mächtigkeit    des    Flözes. 
Nicht  immer  und  nicht  Überall   besteht  es  ans  Kohlen» 
häufig    sind     mit    demselben    Lagen     und    Keile     von 
Stinkstein  und  bituminösem  Mergel  verwachsen;     Diese 
Lagen ,     einige  Zoll  bis  mehrere  Fufs  mächtig ,    halten 
nie     durch  das  ganze    Flöz    an,    sondern  verlieren  sich 
oft  schon  nach  einigen   Lachtern ,  sowohl  in  ihrer  Er» 
l'angung,  als  im  Fallen.      In    obern    Gegenden  sind  sfe 
am    häufigsten,    doch    gegen    die    Kohlen    nur    äufserst 
selten  vorwaltend.-    Die  Stinkstein  -  Lagen  kommen  im- 
mer nur  in    der  Nähe  des  Hangenden ,    j  ene  des    bitu- 
minösen Mergels  aber  am  Liegenden    vor.       In    tiefen» 
Gegenden  haben  sich  diese  Zwischenlager  sehr  vermin- 
dert und  verlieren  sich  in  noch,  tiefern  scheinbar  ganz. 


+rm 


»>  Im  höheren  Gebirge  schiefst  das  Flöz  unter  einem  Winkel 
von  pinigen  und  vierzig  Graden  ein  ;  im  Barbarastollen 
verflacht  «ich  dasselbe  unter  $6°  und  wahrscheinlich 
nimmt  es  in  seinem  weiteren  Fallen  gegen  den  Inn  ein* 
noch  flachere  Sichtung. 


^ 
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oder  da,  wo  der  Stinkstein  schon  aufgelöst  ist»  oder 
durch  Erdbrand  sein  Bitumen  verloren  hat,  noch  eine 
Art  Glanzkohle  vor,  stahlgrau  und  tombackbraun, ".zu- 
weilen selbst  bunt  angelaufen ,  metallisch  glänzend 
und  sehr  zerborsten ,  und  die  Klüfte  ausgefüllt  mit 
gelbem  Kalksinter ,      eine     Aenderung  ,    wahrscheinlich 

durch  Einwirkung    unterirdischer  Hizze  hervorgerufen. 

< 
Die  Entzündung  der  Kohlen ,   (der  Zeitpunkt 

des  Brandes ,    mag    wohl    in   die  Periode  fallen, 

wo   diese    Gegend    noch    dicht  bedeckt  war  mit 

Waldungen  N     dürfte     durch     einen      Waldbrand 

veranlaßt    worden    seyn.        Für    den    Erdbrand 

zeugt    auch    das    Vorkommen  von  porösen  Erd* 

schlacken ,  so  zumal  im    BranJfolde* 

Aufserdem     kommen    im     Kohlenflöz     noch    vor : 

Holzstein    in     Ast  -  und    Stammstücken ,      theils    noch 

mit      deutlich      erkennbaren     Jahrringen  ;      sogenannter 

blätteriger  Stinkstein;    Eisenkies-  ( s.   oben)    zuweilen 

x  als  Ueberzug  kleiner  Ammo^nshörner. 

C.    Flöze,    das   Liegende    der    Kohlen  bildend. 

l)  Thoniger  Mergel,  die  Unterlage  der  Kohlen, 
zum  Theil  auch  durchdrungen  mit  Bitumen,  dunkel- 
rauchgrau  ins  Schwärzlichbraune.  Hin  und  wieder 
mit  schmalen  Kohlen  -  Lagen  wechselnd.  Häufig  mit 
eingesprengtem ,  kuglichtem,  auch  krystallisirtem  Eisen- 
kies, der  durch  Zersezzung  zu  Haarvitriol  umge- 
wandelt wird. 
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2.  Konglomerat  aus  Kalk  -  Geschieben  durch  Kalk 
gebunden  9  mit  häufigen  Versteinerungen ,  besonders 
Terebratuliten.  Erscheint  nicht  überall ,  denn  an  man- 
chen Stellen  liegt  der  Alpeiikalk  unmittelbar  unter  dem 
chonigen  MergelHöz. 

»       3)     Alpenkalk  y    mit    eingewachsenem     Hornstein, 
auch  mit  Versteinerungen  ,  zumal  Belemniten. 

4)  Rothes   Tod t  -  Liegendes  *). 


Grofse  Blöcke  von   Graniten  und  an- 
deren  Steinarten    die    zerstreut    ge- 
funden werden    in    manchen    Ge- 
genden. 

(j.  A.  Deluc  im  naturwissenschaftlichen  An- 
zeiger der  alJgem.  Schweizer.  Gesellsch.  für  die 
Naturwissensch.  Jahrg.   l8l8.  S.   8l   ff.) 


*)  In  der  sehr  ausgezeichneten,  zumal  an  Baierischen  Erzeug« 
nissen  ungemein  reichen,  und  mit  wahrhaft  wissenschaft- 
lichen Geiste  angelegten  Mineralien  -  Sammlung  des  Herrn 
von  Fluri,  findet  sich  unter  andern  eine  treffliche  Suite 
aller  Glieder  des  Häringer  Kohlen  -  Gebildes.  Kein 
Freund  des  geogn ostischen  Studiums  sollte  München  ver- 
lassen ,  ohne  sich  am  Anblick  dieser  Schäzze  erfreut  su 
haben. 

d.   H. 
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Zwei  Hypothesen  bestehen  vorzüglich  über  den 
Ursprung  dieser ,  dem  Boden  de  v  sie  trägt  fremdartiger 
Blöcke.  Die  eine  ,  welche  man  die  Alpinische  nennen 
könnte ;  nimmt  an  ,  dafs  Meeres  -  Strömungen  von  Ge- 
birgen ausgehend  ,  die  aus  denselben  Felsarten  z  usa ra- 
menges ezt  waren,  solche  mit  sich  geführt*  Die  zwei- 
te ,  die  unterirdische  oder  örtliche  Hypothese  sezt  Tor- 
aus ,  dafs  jene  Blöcke  dem  Innern  der  Erde  entstiegen 
sind,  getrieben  von  der  Gewalt  zusammen  geprefstex 
öl as tischer  Flüssigkeiten  und  von  jener  der  Meereswas» 
ser  zur  Zeit  des  allgemeinen  Umsturzes  mineralischer 
Schichten.  — •  Die  Thatsachen,  um  über  beide  Voraus- 
sezzungen  urtheilen  zu    können ,  sind  folgende  :  x 

Im  engen  l'hale,    das  zur  Earthauae   des  Reposoic 
führt ,    und    dessen    Eingang  unfern  Siongy ,  zwischen 
Bonneville    und,    Cluse    ist ,     findet  man  ungefähr  120 
Blöcke  chloritreiclien  Granits,  im  Durchmesser  zwischen 
3   und  20    Fufs.       [Die   Blöcke    liegen  thalaufw'ärts  bis 
etwa    eine    Stunde    vor    der    Arve    und  ungefähr  800# 
über   dem    Niveau  dieses    Flusses*     Das  Thal  ist,  nach 
der    Seite    der  Utfelskette  hin ,    ganz  umschlossen    von 
hohen    Kalk  -  Gebirgen ,      nur    in    der    entgegengesezten 
Richtung    öffnet     es    sich.       Sonach    scheint  es  unmög- 
lich, dafs  irgend  eine  Strömung  hätte  thalaufw'ärts  gt* 
heu  können,    und  w'ären    Granitblöcke    herabgekommen 
durch  das  Arvethal  und  durch  den  Eugpafs  von  Cluse, 
so  mühten  sie  nach  einer  durchaus  entgegmtezten  Seit« 
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gefuhrt    worden    seyu.       Man  mufs  demnach  glauben, 
dafs  die  Blöcke  aus  der  Tiefe  heraufgestiegen  sind. 

-  Ein  ähnliches  Phänomen  spricht  für  die 
Möglichkeit  solchen  Ursprunges,  nämlich  das 
der  Moya  in  den  Thälcrn  von  Quito  durch 
Humboldt  beobachtet* 

Sehr    wahrscheinlich-'  verhält    es    sich    ebenso  mit 
den  zahlreichen   Bru.hstiicken    uranfänglicher  Felsarten, 

welche    zerstreut    liegen    in  den    Thälern    von  Ttavers 

I 

und    St.    Imier    zur    Kalk  -  Kette    des    J  ura  gehörig  die 

den  Kanton  Neufchatel  durchzieht.  Die  Gegenden « 
wo  diese  zahllosen  Bruchstücke,  höchst  mannich- 
faltig  in  ihren  Dimcnsions  -  Verhältnissen ,  sich  Anden  , 
sind    durchaus    abgeschieden    von    der    Urkette  der  AI« 

•  * 

pen    durch    den    erhabenen    Kamm    des  Jura  -  Gebirges« 
Sie    sind    weiter    davon    entfernt,     als  25   —  30  Stun- 
den    und    das    Zwischenland    nehmen    Berge    und    Hü- 
'  ,  gel  ein  ,    und  die  Bassins  zweier  grofser  Seen. 

Diese    wichtigen     Thatsachen    trifft  man  auf- 
•  gezeichnet    in    den    geologischen     Reisen     DEi.ua 

d.  Aelt.  zu  London  l8l3  gedruckt.  Im  Jah- 
re 1782  bereiste  er  das  Neufchatel  er  Land 
uud  untersuchte  alle  Thal  er  bis  tu  jenen  des 
Doux.  Die  $j.* 23  bis  141  enthalten  zahlrei- 
che Beispiele  von  Blöcken  uranfänglicher  Ge- 
birgsarten  im  Innern  dieses  T  feiles  der  Jura« 
kette. 
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Der  Norden  von  Deutschland  biete*  noch  auf. 
fallendere  Erscheinungen  dieser  Art.  In  \  estphalen 
und  Niedersachsen  sieht  man  kreisförmig  gereihte 'Hü- 
gel ,  deren  innerer  Raum  übersäet  ist ,  mit  Blöcken 
primitiver  Gesteine  ( zumal  von  Granit ) ,  obgleich 
die  Hügel  selbst  aus  Sand  und  Kalkstein  bestehen  und 
in  der  ganzen  Gegend,  auf  mehr  als  60  Stunden 
weit ,  nicht  ein  einziges  Urgebirge  zu  finden  ist ,  und 
die  vorhandenen  Fels  -  Gesteine  •  .sich  als  gänzlich  ver- 
8chieden  zeigen  von  den  Blöcken.  Im  Brandenburgi- 
schen, in  Mecklenburg,  in  Pommern  trifft  man  ganze 
Haufwerke  aus  solchen  Bruchstücken  uranf'änglicher 
Gebirgsarten ,  die  wie  Inseln  emporsteigen  .  über  den 
Boden« 

Dies  Phänomen,  das  in  Europa  überall  wahrge- 
nommen wird  ,  von  dessen  Vorkommen  in  ftrnen  Welt- 
theilen  wir  durch  Reisende  Nachricht,  erhalten  haben t 
mufs  ohne  Zweifel  durch  eine  und  dieselbe  Ursache  be- 
dingt werden.  Alle  jene  Steine,  unter  welchen  auch  Kalk- 
und  Sandsteine  sich  finden  ,  müssen  unter  den  Schichten , 
hervor  gehoben  worden  seyn ,  als  diese  beim  Sinken  einen 
Druck  ausübten  auf  die  innnern  (  gasförmigen  ?  )  Fluida. 
Die  zusamxnengeprefsten  Fluida  haben,  durch  entstandene 
Spaltungen ,  Bruchstücke  aller  Schichtungen  ausgeschleu- 
dert. Daher  kommt  es,  dafs  in  der  weiten,  mit  Bergen 
umgebenen  Ebene  von  Genf  Fragmente  aller  Schichten 
innerer    Tiefen   getroffen  werden ;     denn  yi  der  Alpen- 


\ 


.  > 
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gröfsten  Bruchstücke  der  Felsmassen  stets  der 
ursprünglichen  Lagerstätte  am  nächsten  sich 
finden  und  dafs  sie  allmählig  abnehmen ,  je  mehr 
die  Entfernung  wächst.  —  Wie  hätten  die 
Blöcke  von  30  bis  40  und  selbst  50  Pfund 
Schwere,,  welche  man  auf  dem  Saleve* Berg 
und  in  seiner  Umgegend  sieht ,  dahin  gelangen 
können.  Und  bemerken* werth  ist ,  dafs  man 
durchaus  keine  von  solchem  Umfange  wahr- 
nimmt ,  ehe  man  den  Berg  erreicht  9  welcher 
Sallattch.es  im  Süden  beherrscht,  d.h.  10  Stun- 
den voni  Sattve-Berg  auf  der  Strafse  zum 
Mont  -  Blanc* 

Untersucht  man  mit  Sorgfalt  den  Engpafs  von 
St»   Maurice  im  obern  Thale  der  Rhone,    über« 
geht   man  den    dasselbe    gleichsam   schiiefsenden 
Hügel  j    so  zeigen   sich  weder  Blöcke  noch  Ge- 
schiebe ,  nur  scharfeckige  Bruchstücke  des  Kalk- 
steines ,     welcher     den     II Ü gel      zusammensezt»  . 
Wären    aber  die     Geschiebe    und    Blöcke ,     das 
Land    überdeckend   vom  See  bis  zum  Jura  und 
bi»  zum   Kanton   Neufchatel,    durch    den    Eng- 
paß» gekommen ,  io  würden  sie  doch  irgend  eins 
Spur  hinterlassen  haben ;  man  mtifste  ferner  jene 
Blöcke  finden  auf  dem  ganzen   Wege  von  Bex , s 
Von   Aiglef   von    Villeneuve  and   es    ist     nicht 
eine  Spur  davon   vorhanden«       Waren   nament- 
lich die   drei    grofsen    Feldstein -Blöcke    (blocs 
de    Pe'trosilex),      wovon    der    eine    33     Ftffs 
mifst    und    oberhalb    Morges    liegt,    der  zweite 
von   73   Fufs  im    Walde    von  Crctn9     zwischen 
Nyon  und  Goppet  und  der  dritte    von  40  Fufs 
im   Bette    der  Arve  unfern   Genf  bis  zum  Eng- 
passe von  St.  Mauriet  gelangt,  hätten  sie  wei- 
ter .  kommen    können,     würden   sie  nicht    im 

14.  Jahrgang.  50 
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Wallis  auf  dem  Hifgel ,  der  das  Thal  am  £ngpafs  vo* 
St.  Maurice  schliefst.  Man  findet  hier  nichts  alt 
die  Trümmer  nachbarlicher  Kalkberge.  —  — -  Im 
weit  gedehnten  Bassin  von  Genf  trifft  man  neben 
den  Euphotide  -  Blöcken  ,  unermefsliche  Anhäufungen 
anderer  Steinarten  >  welche  ihr  Herbeiführen  nothwen- 
dig   derselben  Ursache  zu  danken  haben. 

Die  Unmöglichkeit  scheint  demnach  erwiesen,  daft 
die  zahllose  Menge  vielartiger  Fels -Blöcke  von  man. 
nichfachsier  Natur,  welche  die  Gegend  von  Genf  über» 
decken,  und  bis  zu  3 00  Fufs  Tiefe  hinabreichen ,  wie 
zwischen  Martigny  und  dem  Pafs  von  Eclusef  aus 
der  Alpenkette  gekommen  seyn.  sollten«  Man  siehe 
•ich  gedrungen  einen  örtlichen  K  unterirdischen  Ursprung 
anzunehmen ,  wie  dies  angedeutet  worden  für  alle  nam- 
haft gemachten  Orte  und  Gegenden  ,  so  die  Thaler  von 
Trqvers  und  St.  linier,  das  nördliche  Deutschland 
u.  s.  w. 

Die  Ursache,  welche  alle  jene,  dem  Boden 
fremdartige  Bruchstucke  emporgehoben  •  mufs  eine 
grofse  Gewalt  gehabt  haben,  um  die  Theilganzen  der 
verschiedenartigsten  Felsmassen  ,  von  ihr  losgetrennt  9 
zu  zerstreuen  und  «auf  die  mannichfachste  Weise  unter- 
einander zu  mengen.  Es  mufs  ein  unermefsliches  Auf- 
wallen der  Wasser  in  der  Meerestiefe  gewesen  «eyn, 
herbeigeführt    durch    den    Umsturz    der    Felsschichten«. 

D  w 

•elbit   durah  du  Sinken  der  Berge,   von  welchem  die 

30  * 


\ 
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ehen  Blöcke  auf  dem  Jura,  Saline  u.  s.  w. 
wahrhafte  RoJJ steine  seyen,  sie  hätten  eine 
zugerundete  Form ,  alle  Ecken  wären  abge- 
stumpft ,  desgleichen  die  Kanten,  Allein  ei- 
ne aufmerksame  Betrachtung  der  auf  dem 
Mont  -  Saleve  befindlichen  Blöcke  zeigt  das 
Gegen t heil.  Die  meisten  lassen  wohl  erhalten« 
Ecken  und  scharfe  Kauten  wahrnehmen ; 
so ,  dafs  man  von  vielen  zu  glauben  geneigt 
wird,  sie  wären  erst  vpr  kurzem  abgelöst  wor- 
den von  den  Schichten,  welchen  sie  angehört 
hatten;  sie  befänden  sich  nur  wenige  Schritte 
von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte»  Einige, 
Statt  zugerundet  zu  seyn  ,  sind  so  platt,  dafs 
ihre  Dicke  nicht  den  sechsten  Theil  der  Längs 
ausmacht»  Nicht  blos  die  grofsen  Blöcke  zei- 
gen sich  frischeckig  und  scharfkantig,  auch 
zahllöse  kleine  Stücke  lassen  dieselbe  Erschei- 
nung wahrnehmen.  , 

i 

Am  Abhänge  des  Jux*a ,  oberhalb  des  Dorfes 
St,  Jean,  4  Stunden  westwärts  von  Genf  und 
20  Stunden  entfernt  von  der  Urkette  der  AI« 
pen,  sieht  man,  auf  einer  unbebauten  Land-  / 
strecke,  ungefähr  80  Blöcke;  von  denen 
manche  15  bis  20  Fufs  messen,  aus  Quarz 
und  griiüeni  Talk  bestehend,  mit  scharfen 
Ecken  nnü  Kanten,  Wären  diese  Blöcke  von 
Strömungen  fortgeführt  worden,  eine  Strecke* 
von  15  ' —  20  Stunden  weit,  durch  alle  Win- 
dungen der  Thäler  von  Chamouni,  $ervoz9 
Sallanches ,  JVtaglan ,  toe  und  Bonf7vvillef 
ferner  durch  die  Ebene  von  Regnier  oder  jene 
von  Gßnffwio  wurden  sie  ihre  Frisch*,  ihr, 
Scharfkantiges  haben  bewahren ,  können  ?  .  Ist  es 
nicht  selbst  schon  zu  bewundern  ,|  dafs  der  zerstö- 
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,       folglich    diese  Blöcke    sich  finden    mufsten*  in  25 
bis  30  Stunden  Entfernung    vom  Orte    ihres    tjr- 
Sprunges ,    .einen    Kreisbogen    einnehmend    von  20 
'     Stunden    Weite,     ohne    dafs    deren    im  Zwischen« 
räume  angetroffen    würden; 
wendet  Herr  Deluc   ein,  dafs,  abgerechnet  die  grofsen 
Schwierigkeiten ,    welchen    jene    Hypothese    unterwor- 
fen ist,  indem  sie  Alles  überschreitet,    was  der  Einbil- 
dungskraft  vorauszusezzen    vergönnt    ist,     dem    Herrn 
v.  Buch  manche  Thatsachen    entgangen    zu  seyn  scher«, 
nen.     Wie  namentlich  ,  dafs  man  nicht    blos  am  Jura* 
Abhänge   im   Angesicht    der    Alpen   jene    Blöcke    finde, 
sondern  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Thäler  von 
Travers    und    von    St..   Jmier ,     obgleich    solche    abge* 
Schieden  wären,  von  der  Alpenkette  durch  .den  höchsten 
Kamm  des  Jura.     Herr  v.  Buch    müsse     nicht  gewufst 
haben,     dafs    der    Abhang    von     Boisy9    übersäet,  mit 
Blöcken ,    sich    auf   keiner    jener    divergirenden    Linien 
findet,     und  dafs    er  vollkommen    abgeschieden  ist  von 
der    Urkette    durch  sehr    erhabene    Kalkketten.      Ferner 
müsse    ihm    unbekannt    geblieben     seyn,     dafs.   Granit« 
blocke  getroffen    werden    auf   dem     Nord -Abhänge  des 
Saleve  -  Berges ,    in    dem  Theile   Ja    Croisett*    genannt 
u.  s.  w. ;  dafs  der  Mont~$ion  an  mehreren  Orten  da- 
mit   übersäet   ist,  obgleich    dieser  niedrige  Berg   durch 
den    JVIont  -  Saleve    gänzlich    abgeschieden    ist    von  der 
Alpenkette;    dafs  die    Euphotid*- Bruchstücke  dich  zer" 
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streut  finden  in  der  ganzen  Ebene  von  Genf  bis  xwp 
Fouache ,  folglich  in  18  Standen  Entfernung  nnoer 
einem  rechten  Winkel  vom  HAane-Thal,  durch  wel- 
.  che*,  nach  Herrn  v.  Buch,  jene  Brachstacke  Bitten 
kommen  müssen. 

Hitte  Herr  v.  Buch  diese  Thatsichcn  gekannt, 
er  würde  die  befragte  Hypothese  nicht  ausgesprochen 
haben;  zudem  da  sie  allen  Grundsazzen  der  Physik 
der  Erde  widerstreitet»  Er  selbst  fuhrt  den  redendsten 
Beweis  auf ,  gegen  den  alpinischen  Ursprung  im  Allge- 
meinen, das  ist  die  Abwesenheit  der  Granit -Blöcke 
im  Baume  zwischen  der  Kette  des  Moni -Blaue  und 
ojd9  Jura  im  Rhonethale  von  Marfigny  bis  Orte,  Er 
hat  'übersehen  ,  dals  die  uranfanglichen  Schichten  über- 
all in   den  Tiefen  vorherrschen  müssen  u.  a.  w. 
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2-* 
Uebersicht  neuer  Mineral  -  Systeme. 


Jaheions   Mineral-System*)« 


'I 
A.     Klasse. 


Erdige  Substanzen. 
I.  Ordnung.     Edelsteine. 

1.  Diamant.  2.  Zirkon  (gemeiner  Zirkon  and 
Hyazinth).  3*  Korund  (oktae°dri»cher  Korund,  dahin: 
Automolit ,     Zeylanit ,     Spinell ,   —     rhomboüdrischer 


*)  Nach  der  3ten  Auflage,  von  dessen  System  of  Mineralogy 
5.  Vol.  Edmburgh  ,  1820.  -  Absichtlich  haben  wir  diese 
Rubrik  seit  mehreren  Jahrgängen  nnau«gefül!t  gelassen  j 
denn  unter  den  neuerdings  kund  gewordenen  Systemen 
trägt  keines  das  Gepräge  der  Eigentümlichkeit ,  alle 
find  mehr  oder  minder  deutlich  gemodelt  nach  bestehen* 
den  »Item  Weisen.  Bei  dem  uns  in  Abschrift  mir^etheil- 
ten  System  Jamesow's  (jegen  welches  wir  uns  Übrigens, 
Wäre  hier  Ort  and     Baum  dazu,    gar   manche  Einrede 
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dahin:  Schwimmsteiu ,  Kieselsinter  (gemeiner  Kieselsin- 
ter ,  opalartiger  Kieselsinter ,  Perlsiiiter) ,  Hyalith ,  Opal 
edler  Opal ,  gemeiner  Opal  ,  Feuer  -  Opal ,  Perlmutter- 
Opal  oder  Kaschotang,  Halbopal,  Opaljaspis ,  Hols* 
opal),  Menilit,  Obsidian,  Sechst  ein,  Perlstein,  Bimsstein 
(glasiger,  gemeiner,  porphyrartiger).      l4-  Borazit. 

IL  Ordnung.     Spathe. 

1.  Prehnit  (prismatischer  *Vehn-  Späth  und  faseri- 
ger Prehnit).  2.  Datholit  (prismatischer  Datholit  und 
Botryolith).  3.  Zeolith  oder  Schaumspath  (dodekae*- 
drischer  Zeolith  oder  Leuzit;  hcxaödrischer  Zeolith 
oder  Analzim;  rhomboe*drischer  Zeolyh^'oder  Chabasie; 
pyramidalischer  Zeolith  oder  Kreiustein ;  di-prismatischer 
Zeolith  oder  Laumonit;  prismatischer  Zeolith  (Nadel- 
zeojlith,  Faserzeolith ,  Natrolith,  Mehlzeolith) ;  prisma- 
toidischer  Zeolith  (Stilbit,  Blatter»  und  Strahl -Zeo- 
lith) ,  Apophyllit ;  Wavellit).  4«  Lasurspath  (prisma- 
tischer Lasurspath,  dahin:  Azurit  oder  Lazulit  und 
Hauyn  — »  prismatoidischer  Lazulit  (Blauspath)  —  La- 
surstein —  Kalait  (Türkis).  5.  Feldspath  (prismati- 
scher Feldspath  (Adular,  glasiger  Feldspath,  Eisspath, 
gemeiner  Feldspath  *  Labrador  -  Feldspath,  dichter  Feld* 
spath,  Klingstein,  aufgelöster  Feldspath,  Porzellan- 
erde) ,  —  pyramidaler  Feldspäth  oder  Skapolit  (strafe» 
liger,  blätteriger  und  dichter  Skapolit,  Efctolith),  — - 
prismato  -  pyramidaler  Feldspath  oder  Mejonit,  —  rhom- 
bocfdrischer   Feldspath  oder  Nephelin ,  —   Chjastftlith» 
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schuppiger  und  dichter)«.  7.  Glimmer  ( rhoniboe*ch> 
•eher  Glimmer ,  dahin ;  Glimmer ,  Pinit  ,  Lepidolith  ? 
Clilorit  (  erdiger  blätteriger  u.  s.  w. )  ,  Grünerde  , 
TaJk  (gemeiner,  verhärteter),  Nakrit  oder  erdiger 
Talk  ,  Topfstein ,  Speckstein ,  Bildstein  J  Thonschiefer  , 
Weischiefer,  Zeichen  schiefer ,  Alaunschiefer*  —  An» 
hang :  reine  Talkerde ,  Meerschaum  ,  Nephrit  (  gemei- 
ner Nephrit  und  Beilstein) ,  Serpentin  ( gemeiner  uud 
•dler  Serpentin)  ,  Walkerde. 

IV.  Ordnung.     Malachit. 

1,  Kupfergrün  (gemeines  Kupfergrün  oder  untheil» 
barer  Traubenmalachit,  dahin:  mu  seh  lieh  es  und  erdi* 
ges  und  schlackiges  eisenschüssiges  Kupfergrün).  2.  Ma- 
lachit (prismatischer  Malachit  oder  Kupferlasur,  strah- 
lige und  erdige;  faseriger  und  dichter  Malachit;  Ku- 
pferbraun). 3.  Olivenit  oder  Oliven  -  MaUchit  (pris- 
matischer, di .  prismatischer ,  nadelförmiger  (strahliger, 
blätteriger,  faseriger  und  erdiger),  liexaüdrischer  Ott- 
*renit),  —  Jtakamit  (fester  und  sandiger),  —  4«  Än- 
pfer* Smaragd  (rhomboädrischer   Köpfer*  Smaragd). 

V.  0  r  d  n  u  ü  g.    Rerate. 

1-  Hornsilber  (hexagdrisches  und  erdiges  Hornsik 
ber).  2.  Homquccksilb$r  (pyramidales  Homquecksil* 
btr). 
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schuppiger  und  dichter)..  7.  Glimmer  (  rhombofdr* 
scher  Glimmer ,  dahin ;  Glimmer ,  Pinit  ,  Lepidolith  t 
Ghlorit  (erdiger  blätteriger  u.  s.  w. ),  Grünerde, 
Talk    (gemeiner,     verhärteter),     Nakrit    oder    erdiger 

i 

Talk  ,  Topfstein ,  Speckstein ,  Bildstein  \  Thonachiefer  , 
Wezschiefer,  Zeichenschiefer,  Alaunschiefer»  —  An» 
hang :  reine  Talkerde ,  Meerschaum  ,  Neplirit  (  gemei- 
ner Nephrit  und  Beilstein),  Serpentin  (gemeiner  und 
tdler  Serpentin)  ,  Walkerde. 

IV.  Ordnung.     Malachit* 

1»  Kupfergrün  (gemeines  Kupfergrün  oder  untheil» 
barer  Traubenmalachit ,  dahin :  muschliches  und  erdi* 
ges  und  schlackiges  eisenschüssiges  Kupfergrün),  fl.  Ma- 
lachit (prismatischer  Malachit  oder  Kupferlasur,  atrah- 
Jige  und  erdige;  faseriger  und  dichter  Malachit;  Ku- 
pferbraun). 3.  Oliv9iiit  oder  Oliven  •  Malachit  (pris- 
matischer, di  •  prismatischer ,  nadeiförmiger  (strahliger, 
blätteriger,  faseriger  und  erdiger),  hexagdrischer  Ol** 
yenit)«  —  Jtakamit  (fester  und  sandiger).  —  4«  «Km- 
pfer*  Smaragd  (rhomboe*dri.cher   Köpfer- Smaragd). 

V.  0  r  d  n  u  a  g.    Kernte. 

1.  Hornsilher  (hexagdrisches  und  erdiges  HornsiL* 
ber).  2.  Uomquecksilh$r  (pyramidales  Hornquecksil* 
btr). 


» 
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mit) ,  Miemit  (k&rniger ,  stänglicher  Miemit)  ;  Braim- 
'  Späth,  (blätteriger  ,  stänglicher  Braunspath)  ;  Kalk  (blät- 
teriger oder  Kalkspath,  kömiger,  dichter,  — ■  gemei- 
ner und  blauer  Vesuvischer  dichter  —  Regeustein, 
Kreide,  Bergmilch,  faseriger  Kalkstein,  Kalktuff,  Erb* 
senstein  ,  Schieferspath  ,  Aphrit  (Schaum  erde  ,  Schaum  - 
schiefer  und  Schaumspath)  ,  Lukulit  (dichter,  Stink* 
stein,  stänglicher,  späthiger),  Mergel,  bituminöser 
Mergel  schiefer)  ;  prismatischer  Kalk  oder  Arragon  (ge- 
meiner und  koralloidischer).  2.  Apatit  oder  rhomboV- 
arisches  Flufs  -  Haloid  (blätteriger,  muschlicher  Apatit, 
Phosphorit,  gemeiner  und  erdiger).  3.  Flufs-  oder 
oktae arisches  Flufs  -Haloid  (dichtes,  blätteriges,  erdi- 
ges Flufs  -  Haloid).  4*  Alaunstein  oder  Thon- Haloid 
(rhomboüdrischer  Alaunstein).  5.  Kryolit  oder  Eis- 
Haloid  (pyramidaler  Kryolit).  6.  Gyps  oder  Gyps* 
Haloid  ( prismatischer  Gyps  oder  Anhydrit ,  dahin  : 
Würfelspath  ,  schuppiger ,  faseriger  Anhydrit ,  GekrÖs- 
stein,  dichter  Anhydrit,  'Vulpinit,  Glauberit ;  —  Axen- 
tlieilender  %Gyps  ,  dahin  :  späthiger  ,  blätterig  -  körniger, 
dichter,  faseriger  Gyps,  Schaumgyps,  Gypserde,  Mont- 
martrit  oder  Chaux  Sulfate  e  calcarlfree). 

«  B.     Klasse. 

Salzige   Mineralien. 
I.  Ordnung.     Fossile  Salze* 

1.    Steinsalz    (hexaSdrisches    Steinsalz,    blätteriges 
and  faseriges ;    Seesais).      2.    Salmiak* Sah    (okuüdxu 


^ 
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Paitil,  Iserin  und  Menakan;  pyramidales  Titanerz  oder 
Oktaödrit).  2.  Roth -Kupfererz  (oktae*drisches  Roth- 
Kupfererz  ,  blätteriges  ,  dichtes  ,  haarförmiges ;  erdiges 
Kupferroth ,  Ziegel erz  (erdiges  und  festes) ;  Kupfer* 
schwärze).  3.  Zinnerz  (pyramidales  Zinnerz  ,  gemei- 
nes, oder  Zinnstein,  und  korinsches  Zinn).  4»  Wolf- 
ram* 5.  Tantalerz  (prismatisches  Tantalerz;  Yttrotan- 
talit).  6.  Uranerz  (unfheilbares  Uranerz  oder  Uran- 
pecherz).  7.  Z er  er  erz  (prismatisches  Zerererz  oder 
Allanit ;  untheilbares  Zerererz  oder  Zererit).  Chromerz 
(prismatisches  Chromerz  oder  Chrom  -  Eisenstein)«  9« 
Eisenerz  (oktagdrisches  Eisenerz,  gemeines  korniges  und 
ockriges ;  —  rhomboe*drisches  Eisenerz ,  gemeiner  und 
schuppiger  Eisenglanz;  —  rothes  Eisenerz,  schuppiges, 
ockriges,  dichtes,  faseriges  rothes  Eisenerz,  Böthel, 
stänglicher  Thon  -  Eisenstein  ,  linsenförmiger  Thon  -  Ei» 
senstein,  jaspisartiger  Thon-Eisenstein ;  — —  prismatisches 
Eisenerz  oder  Braun  -  Eisenstein ,  ockriger,  dichter,  fa- 
seriger ;  Gelb  -  Eisenstein ;  Bohnerz  ;  Eisenniere ;  körni- 
ger Thon  -  Eisenstein  ;  Umbra ;  —  Rasen  -  Eisenstein, 
Morasterz,  Sumpferz,  Wiesenerz  ;  —  Eisen •  Pecherz  ; 
-—  Eisensinter).  10.  Manganerz  (Grau  -  Mangan , 
prismatisches  ,  strahliges  ,  blätteriges  ,  dichtes ,  erdiges  ; 
Schwarz  -  Manganerz ,  dichtes  ,  faseriges  ,  blätteriges  ; 
schuppiges  Braun  -  Manganerz  oder  brauner  Eisenrahm). 
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.  €.  Goldgiern*  (prismatischer  Qotägla&t  oder  Schrift**; 
gelber  Goldglanz  oder  Weifs  -  Tellwerz  )•  7.  fVis» 
muthglauz  (nadel  förmiger  Wismuthglanz  oder  Nadel* 
erz;  prismatischer  -Wismuthglanz;  —  Kupfer -Wit- 
muth ;  Wismuthocker ).  8.  Spies glänz  (  prismatoidi* 
sches  Spiesglanzerz ,  gemeines  Grau-Spiesglan/.erz  (dich* 
tes,  blätteriges,  strahliges ),  Federerz;  axentheilendes 
Spiesglanzerz  oder  Schwarz  *  Spiesglanzerz ;  —  prismati- 
sches Spiesglanz  *;,  —  Spiesglanzocker ;  ~  Nickel* 
Spiesglanzerz  ). 

V,  Ordnung.    Blenden. 

1.  Manganblende  (  prismatische  Manganblende ;  -— 
Phosphormangan  oder  Eisenpecherz).  2.  Zink*  oder 
Granatblende  ( dodekagdtische  Zinkblende t  gelbe,  brau- 
ne (blätterige  und  faserige ),  schwarze).  3.  Spiet' 
glanMtnde  oder  Nadelblende  (  prismatische  Spiesglanz* 
.blende  oder  Roth-Spiesglanzerz,  gemeines  und  Zundererz). 
4«  Rubinblende  ( rhombogdrische  Rubinblende  •  Roth- 
giiltigerz,'  dunkles  und  lichtes;  — -  prismat.  rhomboi- 
dale Rubinblende  oder  Zinnober,  dunkelrot  her  und 
kochrother;    —    Quecksilber. Lebererz,     dichtes    und 


•)  Weit  nach  Mpns. 
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A  n  h  a  tt  g.V 

Erdige    und    sälinische     Substanzen, 
deren   Stelle  im   System    noch  un- 
entschieden ist. 

Allophan,  Amblygonit.  Aplom.  Basalt»  Jas* 
pis.  Fibrolit.  Hundt*  Konit.  JLievrit.  Ompha- 
zit.  Tharmakolit*  Pimelit..  Rheitiqit.  Sphaerulit. 
Spak.  Skcrodit.  Spinellän.  Steinheilit.  Stilpno- 
siderit.  Chusit.  Silberhaltiger  Kupferglanz.  Arse- 
nikoxyd. JVismuth  -  Silber,  Blau  -  Eisenstein.  Crich« 
tonit.  *  Kupfer -Mangan.  *  Gediegen  -  Nickel.  fOr- 
thit.  Tyro$mälit\  Spihiher*  Tttinanit.  Yttr'ozi* 
rerit. 


r 
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spizten  Gipfel  verrathen  deutlich  den  -  vulkanischen 
Ursprung,  Der  Berg'  Arjuna  mifst  10,61 4  Englische 
Fufs  über  der  Mecresfläche.  Er  erreicht  nicht  völlig 
die  Berge  Semiru  und  Tegal,  von  denen  keine  Mes- 
sungen vorhanden  sind.  Nahe  am  Flusse  Sumbing/ 
befinden  sich  drei  grofse  Vulkane  :  Ung'arang  9  Merha- 
ku  und  Mtrapi.  Ein  vierter,  der  Vulkan  Tapara* 
steht  ostwärts  auf  einer  Halbinsel,  die  ihm  yermuth- 
lieh  ihr  Daseyn  zu  danken  hat.  Der  hohen  Berge  p 
die  zur  ersten  Klasse  gehören ,  sind  •  aclitunddreifsig, 
vVie  verschieden  auch  übrigens  ihre  Gestalt  ist9  so 
deuten  dennoch  ihre  kegelförmigen  Qrundlagen  die  gleich- 
artige vulkanische  Herkunft  an.  Es  sind  diese  Berge 
mit  hohen >  Jahrhunderte  alten ,  /  Bäumen  bewachsen 
und-  sie  tragen  viele  unverkennbare  Spuren  älterer  Aus- 
brüche. Die  von  diesen  Bergen  beherrschte  Ebene 
liegt  wenig  über  der  Meeresfläohe  erhaben.  Verschie- 
dene der  Krater  sind  gänelich  erlöscht ,  Wogegen  • 
andere  noch  Rauch  und  SchwefeidUnste  aus  kleinen 
Oeffnungen  ausströmen. 

Der  Dr.  Horsffeld  hat  (in  den  philosophischen 
Transaktionen  der  Gesellschaft  der  Künste  und  Wis- 
senschaften in  Batavia)  über  die  Vulkane  Janhban 
Prahu ,  PapanJayang  und  Guntur  folgende  Nachrich- 
ten mitget  heilt :  Der  Jankuban  Prahv  führt  seinen  Na- 
men von  Prahu »  umgewandtes  Schiff ,  dem  er  von 
weitem    gleich    sieht,      Er   bildet    einen    grobeu    abgt- 
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,  mit  groben  GranitWacVen  übersäet,  zwischen  vrelchen 
Wasser  steht,  Ih  der  Mitte  ungefähr  befindet  sich  ein 
Teich  von  unregelmäßig  eirunder  Form,  dessen  gröfs- 
ter  Durchmesser  100  Fufs  betragt.  Sein  Wasser  ist 
weifs,'wie  Milch,  und  besizt  eine  Wärme  von  112° 
^  fahreuheit,  oder  etwa  36°  Reäumur  *).  Das  Gestade 
dieses  kleinen  Sees  ist  in  einigem  Umfang  mit  einer 
weifsen,  alaunartigen,  sehr  feinen  und  so  beweglichen 
Erde  bcdeckt\  dafs  man  nur  mühsam  bis  ans  Wasser 
gelangt.  Herr  Hoasneld,  als  er  um  fcessen  Gehalt 
xn  prüfen ,  davon  sammeln  wollte,  sank  tief  in  den 
weichen  Boden  ein,  und  mufsie,  um  den  kleinen  See 
zu  erreichen,  erst  grofee  Basaltstucke  neben  einander 
legen.  Die  der  Kratei  Öffnung  entsteigenden  Schwefel« 
dumpfe  lösen  die  alaunartige  Erde  auf.  Herr  Hons- 
riELD  versichert ,  nie  eine  reinere  Thonerde  gesehen  zu 
,  haben.  Die  altern  Javanischen  Krater  haben  w  ver-  ' 
ichiedcnen  Zeiten  solche  Erde  ausgeworfen,  vorzüg- 
lich geschah  dies  beim  Ausbruche  des  G'de  im  Jahr 
176 1 ,  wo  man  sie  fiir  Asche  hielt.  Am  östlichen 
Rande  des  8eti  sind  die  Oetfhuugen  sichtbar,    aus  de-- 


•)  Die  sich  daraut  entwickelnde  kohlensaure  Luft  venu** 
•acht  eine  beträchtliche  G'ährang.  Der  Geruch  des  Was- 
sers ist  schwefelicht ,  sein  Geschmack  zusammenziehend 
und  etwas  salzig ;  beim  Rütteln  dejt  Flasche  eatwicksft 
sich  das  Gas  gewaltsam. 
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ben  und  vernichtet;  2957  Personen  verloren  da*  Le- 
ben ;  die  umliegenden  Baumwollen  - ,  Indigo  - ,  Kaffee- 
Pflanzungen  u.  s.  w.  wurden  gleichfalls  überschüttet 
und  die  Erndten  zerstört.  Noch  ist  ein  Theil  der 
Wirkungen  dieser  furchtbaren  Katastrophe  sichtbar. 

Die  ganze    östliche  Seite  des    Guntur ,    des  dritten 
Vulkans ,    steht    völlig    offen  und    zeigt   den  Lauf   der 
Laven  ströme  der  neuesten  Ausbrüche.     Der  Gipfel    die- 
ses Berges    hat    die     Gestalt    eines    rcgelmxfsigen ,     mit 
Bruchstücken  von  Lava  überdeckten,  Kegels.      Von   der 
Grundfläche     des    Kegels     bis    zum    Fufse     des     Bcrgeg 
herab    lassen   sich    die    Spuren   fünf   verschiedener    Aus- 
brache    unterscheiden.        Der    Jüngste    hatte    im    Jahr 
1800    statt     (seither  ist    bekanntlich  wieder   ein   neuer 
erfolgt).     Beim  Austritt  aus  dem  Krater   ist  der  Laverf- 
strom    nicht  über    fünf  Fufs  breit.      Seine  Anfangs  fla- 
che   Oberfläche    hebt  •  sich    in    der    Mitte  empor ,     und 
so  wie    sich    die    Masse  fortbewegt,    wird    sie    breiter. 
Am    Fufse    des    Berges    betragt    die    Breite    des    Lava- 
stromes  160  Fufs;    plözlich   endigt    er  sich   mit  einem 
grofsen    aus   aufeinander  gehäuften ,    15  bis  20  Fufs  ho* 
hen,     Laven  -  Blöcken    gebildeten   Damm.       Nordwärts 
von  diesem   Lavabett    findet  sich  ein  zweites,  das    den 
Fortschritten    der   Vegetazion    zufolge    (die    hier  ohne 
Zweifel     ungleich     schneller    vorrückt,     als  in    unsern 
Erdstrichen)  wenigstens  30  Jahr  älter  zu  seyn  scheint. 
Seitwärts   liegt   noch    sin   beträchtlicheres  f   womit    der 


)    487    ( 

fsend ,  worauf  "wieder  abwechselnd  Tftpferthon  unJ 
Lei  im  folgen*  Weiter  westlich  kommt  sie  in  gleichem 
Verhältnisse  gegen  Mechterstädt  hin,  vor,  unter  dem 
Lauchischen  Holze,  dann  nach  Eisenach  zu,  zulest 
bei  Far renrode»  Oestlich  findet  sie  sich  in  der  Nähe 
der  aufgeschwemmten  Hügel,  Teufels  -  Abbifs  genannt, 
swischeir  Kumbach  und  Ernstrode.  Bei  Krähwinkel 
anter  der  Dammerde  in  Thonlagen.  Endlich  in  der 
Nähe  der  Käfernburg  bei  Arnstadt.  liier  folgen  üb« 
ter  der  Dammerde :  Lehm  9  Thon ,  Lehm ,  Thon  , 
.Bergseife,  Thon. 


Ueber  einige  vom  Himmel  gefallen*  Materien, 
welche  von  den  gewöhnlichen  Meteorsteinen  verschie» 
den  sind,  gab  Herr  Cmladwi  Nachricht,  in  Gilberts 
Ann.  d.  Vhys.  Jahrg.  1Ö17.  III.  St.  S.  249  ff.  Et 
gehören  dahin: 

1)  Einige  zuweilen  beobachtete  Niederfalle  von 
Stäub  ,  in  trocknet  oder  feuchter  Gestalt,  sogenannter 
Staub  •* ,  Schlamm  -  oder  Blutregen ,  und  von  den, 
nach  Erscheinung  einer  Feuerkugel  ,  erfolgten  stein« 
fallen  nicht  wesentlich  verschieden«  Ereignisse  dieser 
Art  *)  dürften  zwar  noch   etwas  seltener  scyn,  als  die 


•)  Es  versteht   sich   von   selbst  •     daß    tfitderschttfe    von 
Staub .  der  d«rch  den  Wind  in  die  Höhe  gtfepfcita  wor« 


/ 
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eher  Regen ;  den  6.  Dez.  1637  Niederfallen  ran  Staub 
im  Meerbusen  Ton  Volo\  er' kg  2  Finger  hoch  auf 
den  Schiffs  verdecken  *).  Am  6.  Okt.  1646  4eJ ,  7 
Stunden  hindurch ,  rother  Regen  zu  Brüssel ,  der 
säuerlich  schmeckte. 

Im  Jahr  1711  den  5.  und  6*  Mai ,  rother  Regen 
bei  Orsiö  in  Schonen ,  1719  Staubregen  auf  '  dem  At- 
landischen  Meere ;  man  bemerkte  dabei  eine,  nur  kunse 
Zeit  dauernde  Lichterscheinung ;  den  20.  Okt.  1755  Nie« 
derfallen  von  schwarzem  Staub,  der  abfärbte  und  nach 
Schwefel  roch,  auf  Zetland,  einer  der  Örkadischen 
Inseln  **) ;  den  15.  Nor.' 1755  rother  Regen  in  der 
Gegend  von  Ulm,  und  gleichzeitig  am  Bodensee,  in 
Schweden ,  Rufsland  u.  a«  G. ,  wobei  der  Himmel 
ganz  roth  war***);  im  Jahre  1763,  den  9.  Okt.,  im 
Herzogthum  Cleve  und  in  der  Gegend  von  Utrecht, 
rother  Regen,  desgleichen  im  Jahr  1763  und  den  l4. 
Nov.  1765  in  der  Pioardie,  den  24.  April  17Ö1  in 
der  Campagna  di  Noto    auf   Sizilien  7    Niederfallen   ei» 


*)  Auch  diese  Erscheinung  wird  dem1*  Verur  zugeschrie» 
ben. 

**)   Der  Wind  kam   aus  SW ,    mithin  konnte  der  Staub 
nicht  vom  Hekla  kommen  *  welcher  in  NW.  liegt. 

***)  Das  rothe  Wasser  schmeckte  säuerlich  und  der  Öoden« 
saz  ,  beinahe  locken  wie  Schnee  .  ward  zum  Thefl  von 
'Magnete  angesogen« 
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derfall  roxi   schwarzem    Staub,    bei    Canada,    an    der 

> 

Mündung  des  Lorenz  -  Flusses ;  den  3.  Juli  Abends, 
eine  solche  Finsternifs  ,  dafs  vom  '  Schiffsverdeck  Ma- 
sten nnd  Tauwerk  kaum  sichtbar  waren;  um  9  Uhr, 
und  die  gaHze  Nacht  hindurch,  "fiel  eine  Art  Staub  ode^ 
Asche,  gegen  Morgen  ward  die  ganze  Atmosphäre  roth 
und  feurio; ,  und  oer  damals  volle  Mond  war  nicht 
sichtbar;  gegen  Mittag  erst  gewann  die  Atmosphäre 
ihr  natürliches  Ansehen,  die  Sonne  ward  wieder  sieht* 
bar ,  aber  rotli  und  feurig ;  die  See  War  mit  Asche 
bedeckt   *),    welche  nicht  sandig,    sondern  leicht  wie' 


Die  Bestandteile  waren  also  ,  die  Magnesia  abgerechnet, 
worauf  die  Substanz  nicht  besonders  geprüft  scheint* 
ganz  so;  wie  in  Meteorsteinen,  die  keinen  Wickel  ent*  % 
haltm  ,  etwa  wie  in  jenen  von  Stannern.  Besonders 
9  merkwürdig  ist  der  Gehalt  von'  Chrom ;  Faväowi  theilt 
die  Bemerkungen  mit,  über  den  gleichzeitig  zu  Arczzo 
in  Toskana  gefallenen  rothen  Schnee.  Der  Bodensaz 
nach  dem  Zerschmelzen  des  Schnees  war  gelb,  hatte 
weder  Geruch  noch  G'  schmack,  war  unverhrennüch,  hing 
an  der  Zunge,  ward  vordem  Lothrohre  ockerartig  roth- 
gelb ,  brauste  mit  Spuren ,  die  ihn  aber  nicht  ganz  auf- 
lösten. Die  Bestandtheile  schienen  Thonerde,  Kalkerde, 
Eisen,  Braunstein  und  Kieselerde  zu  seyn ,  und  etwas 
Weniges  von  einer  Materie  ,  die  sich  verkohlte  und  da» 
Wasser,  verderben  machte,  der  er  also  deshalb  einen 
organischen  Ursprung   zuzuschreiben  geneigt  ist* 

•)  Ein  Becken   mit  Wasser,  vdas  man  in  die  Höhe  *0gt  war 
fast  so  schwarz,  wie  Dinte- 

32  * 
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körpers  her,  eder  sie  habe  nie  einem  Weltkörper  zu* 
gehört),  irgend  eine  Bewegung  im  Welträume  hatte, 
und  iu  unsere  Atmosphäre  als  eine  kleine  kometenartige 
Masse  gelangt  ist.  Ein  solcher  Schwall  von  Materie, 
zusammengehalten  durch  gegenseitige  Anziehung  der 
Theile,  kann  mehr  oder  weniger  staubartig  ,  oder  von 
dunstartigen  Theilen  begleitet  gewesen  seyn,  auch 
wohl  einen  Kern  von  fester  Materie  enthalten  ha- 
ben *) ;  so  dafs  also ,  wenn  ein  solcher  Komet  auf  die 
Erde  fiel,  man  wohl  nicht  viel  davon  bemerken,  und 
das  Ereigniis  nur  etwa  für  einen  Höhenrauch  halten 
würde.  Ob  nun  aber  ein  solcher,  von  der  Anziehung 
unserer  Erde  ergiffener  Schwall  von  Materie,  als  Me- 
teorstein, als  Staub«  als  rother  Regen,  oder  als  eine 
schlammige  oder  gallertartige  Masse  niederfällt,  das 
hängt  wohl  nicht  nur  von  der  Beschaffenheit  der  Be- 
standteile desselben,  und  derer  die  sich  in  unserer 
Atmosphäre  damit  verbinden,  sondern  auch  von  der 
Geschwindigkeit  ab ,  mit  welcher  er  ankommt ,  so 
wie  von  der  Richtung  der  Bewegung  **).     Ueberhaupt 


#)  Eben  so »  wie  man  an  grofsern  Kometen  beträchtliche  Ver- 
schiedenheiten bemerkt- hat.  indem  manche  einen  dich« 
ten  Kern  zeigten ,  andere  aber  so  locker  waren ,  dafs 
man  selbst  durch  ihre  Mitte  Sterne  sehen  konnte.  (?) 

•*)  Wenn  die  Masse»  bei  der  ihr  eigentümlichen  Bewegung, 
der  Erde  in  ihrem  Laufe  mehr  oder  weniger  entgegen 
kommt«  folglich  mit  sehr  grofser  relativer  Gasen  windig- 
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ringlichen  Schwefelgeruch  zu  erkennen  gibt ,  so  wi* 
auch  dadurch,  dafs  man  an  frisch  gefal Jenen  Meteorsteinen, 
so  lange  sie  noch  warm  waren ,  die  schwarze  Rinde 
klebrig,  und  wie  Theer  abfärbend  gefunden  hat,  wel- 
ches eine  Beimischung  von  geschmolzenem  Schwefel 
verfäth ,  -  der  noch  nicht  ganz  verhärtet  war.  Eben  so 
mögen  noch  manche  andere  Bestandteile ,  durch  Ver- 
brennen einer  Verflüchtigung  fähig, ^z.  B.  Kohlenstoff, 
vorher  in  weit  gröfserer  Menge  vorhanden  gewesen 
seyn  ,  als  man  später  ausgernittelt  hat  *). 

2)  Niederfalle  einer  gallertartigen  Materie  r 
welche  man  nach  Erscheinung  '  einer  Feuerkugel ,  ei- 
nigemal beobachtet  haben  will,  scheinen  ebendenselben 
Ursprung  zu  haben  **).  So  hat  man  nach  Erscheinung  einer 


*)  Unter  diese  Bestandteil*  gehört,  allem  Ansehen  «ach,  auch 
Wasser,  indem  man  mehreremale  bemerkt  bat,  dal*  nach 
Erscheinung;  einer  Feuerkugel,   wenn   vor  und   nachher 

x        der  Himmel  heiter  war ,   einige  grofse  Regentropfen    fie- 

t  len  (die  zum  Theil  iibel  rochen)  ;  "wie  denn  auch  die 
Meteorsteine,  so  ausgebrannt  sie  scheinen,  oft  noch  ein 
Paar  Prozent  W  asster  enthalten.  Ob  nun  dieses  anfang- 
lich in  Dunstgestalt  war,  oder  chemisch  verbunden  mit 
irgend  einem  Bestandteil,  oder  ob  etwa  vorher  dabei 
vorhanden  gewesener  Wasserstoff,  sich  mit  dem  Oxygen 
der  Atmosphäre  beim  Brennen  zu  Wasser  verbunden 
habe,  möchte  wohl  jezt  noch  nicht  zu  bestimmen  seyn. 

**)  Es  versteht  sich  von  selbst,  gafs  Dinge,  von  denen  man 
mit  Unrecht  glaubte,  sie  wären  herabgefallen  bei  solcher 
Gelegenheit,  wie  ?.£»  TreraeUa  joitoc,  oder. Aus- 
würfe von  Vögeln,  die  sich  von  leuchtenden  Seethieren 
nähren;,  abgerechnet  werden  wüssen* 
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sprang  Juben  *).  So  unter  andern  der  Schwefelregen 
zu  St.  Petersburg  am  ,l8.  Juni  l8i5,  von  welchem' 
einzelne  Stücke  3  Loth  gewogen  haben  «ollen  etc. 

4)  Niederfälle  von  Kupfer,   sind    wahrscheinlich, 
wiewohl  äufrerst  selten* 


Ueber  den  Steinsalzberg  bei  Cardona  in  Spanien 
gibt  Cordier  {Annales  des  Mines.  1817.  S.  179) 
Nachricht.  Wir  theilen  unsern  Lesern  vorläufig  nach« 
stehenden  Auszug  mit«  Eine  mehr  umfassende,  durch 
kritische  Zusäzze  bereicherte,  Bearbeitung  jenes  interes- 
santen Aufsazzes  ist  uns  zugesagt,  auf  welche  wir 
demnächst    zurück  kommen  werden. 

«  Die  kleine  Stadt  Cardona  in  Katalonien  liegt  un* 
gefallt  16  Lieues  von  Barcelona  und  14  von  dem 
Mittelpunkte  der  Pyrenäenkette ,  auf  einer  Fläche 
die  einen  Theil  der  Anhöhen  ausmacht ,  welche  das 
rechte  Ufer  des  Cardonero  ausmacht.  Nach  barome- 
trischen Messungen,  ist  die  Stadt,  am  Fufse  der 
Mauern  des  Schlosses  gegen  Abend;  4ll  Meter  über 
der  Fläche  des  mittelländischen  Meeres  erhaben  und. 
138    Meter    über    dem    mittleren    Wasserstand    des  ge» 


*)   Indessen     sind    die    meisten    angeblichen   Schwefelreges 
wahrscheinlich  nichts   anders  gewesen,   als  Niederschläge 
'  von  Biuthenstaub, 
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doch  eine  längere  Erstreckung  hat.  Seine  Form  im 
Ganzen  ist  die  einer  uure^eiinäfsiffen  ländlichen  Masse 
mit  schmalem  Rücken ,  und  mehr  oder  weniger  stei- 
len Abhängen  an  vers; niedre u  Punkten.  Vorspringen* 
de  Ecjten,  dünne  Spizzcn  und  scharfe  Kämme  bilden 
den  Rücken.  Viele  T  heile  der  Abhänge  sind  mit  er- 
j^igem  Schutte  bedeckt.  Er  hat  im  Ganzen  die  Ge- 
stalt die  man ,  -  auf  den  künstlichen  Reliefs ,  den  ha* 
hen  Älpeugebirgen  gibt'. 

Bei  .häufigem  Regen  bildet  das  von  den  Anliö- 
hen  abfliefsende  Wasser  in  dem  unebenen,  mit  Thon«, 
Gyps-,  und  Steinsalz  -  Gerolle  bedeckteu  Boden  des 
Zirkus  zwei  kleine  Bäche ,  die  sich  an  der  Ostseitc  in 
Einen  verbinden,  und  dem  Cardonero  zufliefsen.  An 
Vcgetazion  felilt  es  xhier  fast  ganz  ,  daher  sich  die  Zu- 
sammensezzung  des  Berges  leicht  untersuchen  läfst. 
Sie  i|t   folgende: 

Alle  Gebirgsarten  aus'  denen  der  Berg  besteht  > 
liegen  in  senkrechten  Schichten  parallel  nebeneinander, 
und  streichen  -von  ONO.  gegen  WSW. ,  welches  auch 
die  Richtung  des  "länglich  gebildeten  Berges  ist.  Die 
mittlere  Mächtigkeit  dieser  Mächten  schwankt  zwi- 
schen 1  und  6  Dezimetern,  dabei  sind  einige  kaum 
1  Zentimeter ,  andere  dagegen  7  bis  8  Meter  mäch- 
tig. Bisweilen  liegen  mehrere  Salzschichten  ohne  Zwi- 
schenschichten an  einander,  so  dafs  man  sie  nur  durch 
ihre    verschiedene    Farbe    und  ihr  ungleiches    Korn  un- 


)    501    ( 

6)  Körniger,  in  dichten  übergehender,  Gyps,  mit 
Anhydrit  gemengt.. 

Alle  von  diesen  Massen  gebildeten  Schichten  beob- 
achten unter  einander  keine  bestimmte  Ordnung,'  son- 
dern wechseln  auf  Verschiedene  Weise  mit  einander 
ib.  Nur  ist  der  Thon  nach  dem  nördlichen  Abhang© 
zu  vorherrschend ,  und  nach  dem  südlichen  zu  findet 
man  fast  blos  Steinsalz.  Die  Gypslagen  liegen  blos 
zwischen  den  Thonlagen  gegen  Norden  9  nicht  zwischen 
den  Salzlagen* 

Merkwürdig  ist  das  Verhältnifs  der ,  den  Steinsalz» 
berg  im  Halbzirkel  umgebenden,  Anhöhen  zu  ersterem  , 
die  Flözschichten  aus  denen  sie  bestehen ,  sind  mau« 
telfÖrmig  um  diesen  Berg  gelagert,  d.  i. ,  sie  fallen 
ringsumher  von  ihm  abwärts  und  zwar  auf  der  Nord- 
seite in  einem  Winkel  von  50°  und  auf  der  Ost* 
und  Südseite  in  Winkeln  von  20  —  30°  ,  so  dafs.  sie, 
in  Gedanken  verlängert »  die  senkrecht  stehenden  Schich- 
ten von  Gyps  und  Steinsalz  bedecken  würden ,  diese 
verlieren  sich  am  Fufse  des  Salzberges  tiberall  unter 
Jenen,  und  die  angegebene  Art  der  Lagerung  ist  deut- 
lich, sichtbar  und  unzweifelhaft.  Die  Gebirgsarten 
selbst  sind  folgende: 

1)  Sandstein  artige  glimmerige  Gemenge  von  grauer 
Farbe,  zum  Ngrofsen  Theile  aus  groben  Stücken  von 
Quarz  und  Gncifs  bestehend,  die  zu  eiuer  sehr  harten 
Masse  zusammengekittet  sind« 


■» 
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einem  Fallen,  welches  selten  iiber  40°  geht.  Nur 
bei  dem  Dorfe  Suria  auf  dem  linken  Ufer  des  CarJonero 
fand  sie  der  Verf.  mit  70°  gegen  NNO.  fallei:.  .  Hier, 
enthielten  sie  auch  in  gleichförmiger  Lagerung  ein, 
1  Meter  mächtiges,  Steinkohlenflöz. 

Das  Resultat  der  Beobachtungen  des  Herrn  Cordisa 
geht  dahin,  dafs  er  die  Masse  des  Steinsalzes  und  Gyp. 
ses  für  einen  Theil  des  Uebergangs  -  Gebirges  hält  ,  «atif 
welchem  die  ihn  umgebenden  Schichten  des  älteren 
Flözgebirges  ruhen.  Diese  Ansicht  scheint  allerdings 
der  Natur  gane  angemessen,  da.  die  erwähnten  llöz ta- 
gen 6ich  ganz  so  verhalten  wie  die  Formazipn  des  Todt. 
Jicgenden,  der,  älteren  Steinkohlen  und  des  Kupferschie- 
fergebirges ,  die  an  so  vielen  Orten  auch  in.  Deutsch- 
land genauer  untersucht  worden  sind ;  und  auch  die 
Verhältnisse  des  Gypses  und  Steinsalzes  eine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen '  derselben  in 
dem  Uebergangs  •  Gebirge  der  Alpen  zeigen. 

Das  Salz  des  Berges  wird  sehr  leicht  und  ohne 
viele  Kosten  in  einem  offenen  Abbau  gewonnen*  So 
sehr  dieser  Berg  entblöfst  und  dem  Regen  und  allen  An- 
griffen der  Atmosphäre  ausgesezt  ist,  so  hat  man  doch 
keine  merkliche  Abnahme  an  seiner  Höhe  und  seinem 
Umfange  bemerkt.  Herr  Cordte*  sucht  dieses  zu  er- 
klären» indem  er,  auf  einige  Versuche  gestiizt,  an- 
nimmt, dafs  das  Regenwasser,  das  an  den  Abhängen 
des  Berges    abfliefst   höchstens  einen    viergsadjgen   Sool- 
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fetiekeit  dl 
kluchtt  n  * 


Mächtigkeit  der 
ftcluchi 


20     — 


Grauer  Thon,   salzhaltig    und   mit   Gype 
gemengt      '    •         •         •         •  • 

Thon  mit  Trümmern  von  Steinaalt  •  17     — 

Weifser   und    grauer    Gyps   mit  häufigen  , 

Salztriimmern  .  •  •  .  22    '  — 

Bratet  Stein sahjlöz,  weifses  Steinsalz  von 

blätterigem  Gefiige  •  •  6     — 

Salzthon  mit  mannichfach  gefärbtem  Stein« 

.  salz  häufig  durchwachsen  ♦         .  8     — 

Zweites  Salzßöz  aus   reinem  blätterigem 

Steinsais  •         •         •         •  .  16     — 

und  mit  der  Mächtigkeit  von   16  Fufs    war   das    zweite 
Salzflöz  nicht  durchsenkt  worden ,    so  dafs   dessen   An» 

halten  in  der  Tiefe  nicht  bekannt  ist. 

i 

Bei  der  Saline  Sulz  am  Neckar ,  nahe  am  Schwär** 
Walde )  wird  das  obere  Gebirge  bis  zu  460  Fufs  Teufe 
von  Flözkalk  gebildet.  Dann  fangt  das  Salt* Gebirg* 
an,  aus.  Gyps  und  Thon  mit'  eingesprengtem  Steinsais 
bestehend«  In  540  Fufs  wird  das  erste  und  in  670 
Fufs  das  zweite  Salzflöz  getroffen,  beide  1  —  2"  mächtig. 
In  710'  folgt  ein  rother  Schiefer  (?)  auf  das  Salz  -Ge- 
birge, und  in  740'  —  750  poröser  Kalk,  die  reich- 
sten Salzwasser  enthaltend.  In  760/  endlich  rother 
Sandstein  auf  Granit  ruhend«  Diesen  rotheu  8andstein 
Wer  Jahrg.  33 
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«u  Desteigen.  '  Es'WJÜr  feine -sehr  schöne,  fieitere  Nacht* 
Dt  ich  aber  auf  der  Südlichen  Seite  des,  Berges  mich  he- 
lfend ,  '  so  sah  ich  nntervregs  nur  den  Wiederschehi  des 
vulkanischen  Feuers.  Eine  halbe  Stunde  vor  Sonnen*, 
aüfgarig  erreichte  ich  piano  del  Lago ,  den  ziemlich 
etiefeeir*  "fheil  des  -  Borges  V  der- unter '  dem  Hauptkrater 
liegt,  und  dort,  oder  vielmehr  auf  der  gegen  Osten 
gelegenen  Spizze  Montagnöla  genannt,  war  ich  Augen- 
zeuge der  schönsten  Naturerscheinung  'die  ich  je  sab, 
JJnter  meinen  Julien  lag  der  Schlund,  aus  welchem 
die  glühende  Lava  sich  in  einem  Strom  ergofs.,.  der  am 
Ursprünge  wenigstens  60,  an  der  Basis  1200  Fufs  in 
der    Breite    hatte   und  schon  damals    ( in  zwei  Tagen) 

r 

einen    Weg  von  vier  Italienischen    Meilen  *)    zurück- 

■    ■*-■•-•-  ••  i 

gelegt  hatte.  Der  Strom  .bildete  aä  der  Quelle,  w«- 
gen  der  Steilheit  des  Felsens  (Bnlzo  dl  Trifofclietto) 
eine  Feuer- Kaskade  von  wenigstens  50O  bis  6QÖ  Fufs; 
'Unten  Hofs4  er  sanfter  im  Thale  (  Fall*  dl  Calanna ) 
fort.  -An  der  Basis  der  Lava  loderten  Baume  in  hei« 
len  Flammen.  Höher  als  jener  Schlund  stellte  sich 
der  neue  Krater  dar ,  welcher  nur  Rauch ,  Asche  und 
Steine  auswarf  aber  keine  Lava  gab«  Die  Feuer s'aulen 
und  glühenden  Steine  schienen  nach  dem  Augenmafse  **) 


*)  1.  Gewöhnliche  Italienische  Meile  KB  i/$  einer  geographi« 
sehen. 

**)   Nämlich  durch  Vergleichung  mit  der  HDhe   des  alten 
Kraters. 
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wenigstens  eine  JHohe  von  800  bis  1000  FuG*  zu  er- 
reichen.  Und  alle  diese  Phänomene  des  Feuers  waren 
ringsum  von  Schnee,  umgeben.  Aber  die  Abwechse- 
lung der  Beleuchtung  wurde  noch  gröfser.  Die  Sonne 
stieg  nämlich  aus  dem  Meere  jenseit  Kalabrien  hervor; 
dieses  Land ,  die  Meerenge  nnd  die  nordöstliche  Seite 
des  Aetna  wurden  erleuchtet ,  w'ihrend  die  südwest- 
liche Seite  noch  in  dunkle  Nacht  verhüllt  lag.  Das 
Sonnenlicht  kämpfte  mit  den  Flammen  des  Berges  und 
siegte ,  so  dafs  man  am  Ende  von  dem  neuen  Krater 
nur  eine  ungeheuere  ,  dicke  Rauchwolke  emporsteige? 
sahs  nur  die  Lava  behielt  oben  noch  die  glühende 
Farbe»  Ich  versuchte  jezt  zum  Laraschlunde  hinab 
zu  steigen:  allein  wegen  der  mit  Eis  bedeckten  schrof- 
fen  Felsen  war  es  nicht  möglich  dem  Schlünde  sehr 
nahe  «u  kommen,.  Glücklicher  war  ich  bei  dem  Ver- 
suche *  mich  dem  neuen  Krater  zu  nähern,.  Der  Wind 
führte  dea  Rauch  nach  der  entgegengesezten  Seite,  und 
jeh  konnte  mich  SQx  auf  40  bis  50  Schritt  nähern,  .«Jv 
form  desselben  deutlich  unterscheiden  und  mich  . über- 
zeugen,   daTs  es  mir  ein  einziger   Krater  war  *). .  Die 

i  ■  :    •   >  > 

I  • 

*)  Die  Herren  Lucas  und  Maraichini  hatten  in  der  vergan- 
genen Nacht  drei  Krater  beobachtet.  Entweder  müssen 
diese  «sich  am  29.  Mai.  jn  einesi  vereinigt  haben ,  oder 
der  damätt  noch  stärkere  HVuehf  «ad  dl«  Ascbe  erlaub- 
ten nicht  gehörig  au  unterscheiden.  Dafa  wirklich  nur 
einer  de  ist,  daran  wurde-  leb  nachher«  Als  ich  »um 
dritten  Male  den  Berg  bestieg  9   noch  saehr  überzeugt. 
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Eide  bebte  und  in  dem  Schuee  waren  bedeutend« 
Spähen.  -i— *  Nachdem  ich  ein  Paar  Stunden  ITuf  dem 
Berge  zugebracht  hatte,  stieg  ich  hinunter  und  kam 
nach  dieser,  besonders  wegen  des  'tiefen  Schnees  höchst 
beschwerlichen'  Reise ,  am  Mittage  wieder  in  Nico* 
löst  an.  Um  den  Lavasttom  nilher  zu  beobachten  9 
begab  ich  mich"' am  "2.  Juni  mit  meinem  Freunde  nnd 
treuen  Reisegefährten,  dem  Herrn  Ruhl  aus  Kassel  f 
nach  Zaffarannä  ,* :  einem  Dorfe  ,  welches "  nur  vier  Ita* 
Konische  Meilen  von  der  L.iva  entfernt,  ist.  In  der 
*  Nacht  stiegen  wir  bei  Fackelschein  hinan  und  hatten 
Voni    Thale    aus '  die    schönste  Aussicht  auf  den  Strom* 

* 
*  .    - 

Schon  einige  Tage  vorher  -war  die  Lava  unten  stehen 
geblieben  j :  und  hatte  sich  einen  grölen  Wall  gebildet* 
Die  neu  lierunterfirefsende  Lava  ergofs  sich  daher  über 
die)  alte  und  häufte 'sich  immer  mehr  an»  Bis  jeat 
ist  der  Schaden  unbedeutend ;  nur  einige  Bäume  und 
.  Roggenfelder  sind  zerstört.  Wennr  aber  'die1  Lava  jenen 
Wall  ja  übersteigen  solltef,  so  werd^ir  die  vorliegenden 
Weingarten  und  Aecker  zerstört  werden  , 'und  das  Dort 
Zaffarannä  wird  in  :  trefahr  kommen.  Endlich  .  am 
8.    Juni    bestieg    ich  zum  dritten  Male    den   Barg    und 


\  ■::■■■  *  . .; 


>    ■  •■  «»j 


Uebrifeus  werdest  in  diesem  mehrere  Oeffnungen  seyn9 
denn  ich  bemerkte  deutlich,  dab  die  ,JFe.uerkolonnen 
aus .  verschiedenen  Funkten ,  doch  innerhalb  dea  n«UnIi* 
cJ^en.  Kraters,  hervor  stiegen. , 
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ewar  in  der  Absicht,    zugleich  die  Messung  desselben 
vorzunehmen,     eine    Operazion,     die    ich     im  vorigen 
Jahre  nicht  auszuführen  vermochte ,     weil  mir  das  Ba- 
rometer  auf    dem  Berge    zerbrach.       Auch  hier  leistete 
mir  Herr  Rvjix.    Gesellschaft.       Wir  blieben  die  Nacht 
in  Nicolost  und   stiegen   am  Morgen  des    9.  Juni    den 
Berg  '  hinan*       Pas  Wetter  war  uns  besonders  günstig, 
und  um  4  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  die  höchste 
Spizze  des  Berges.     .  Die  Höhe  ist  nach  dieser  Messung 
(  die  mit  möglichster  Genauigkeit  und  mit  gleichzeitigen 
Beobachtungen    in    Kmtania    angestellt    wurde)    10484 
.Pariser  Fufs.     Der    alte  Krater  ist  ziemlich  ruhig,  doch 
-gibt,  besonders   die  westliche  Oeifoung  desselben,  mehr 
Rauch  als   im.  vorigen  Jahre,     da  ich.  sie  beobachtete. 
Den    neuen  Krater  hauten  wir-jezt  unter  uns,     und. da 
der  Rauch    weniger  bedeutend  ,wa$ ,  4*0    konnten    wir 
deutlich  dejt  ganten  Rand  sehen«;  MtI$phon  bildet    er  ei- 
nen  bedeutenden   ßerg    und   hat,  efiwa,,  einen.  £  Italift- 
nische  Meile  im  Umfange..    Der  Stejnregen  war  furch, 
terlich   .und  die  Intonationen   so  ;stari;,     Aajs4wir  «ins 
wie    mitten   in   einer   Kanonade-,  befanden»     Der  Boden 
bebte   und  der   Aufenthalt  war .  wohl  ■  rfleht  ganz  ohne 
.  Gefahr«      Indessen    wurden    alle    Messungen  ..glücklich 
i  vollendet ,    und   wir  kamen  spät  Abendf  wohlbehalten 
-  wieder  in .  W#>/o*£,an.      Der  neue  Krater  liegt  auf  fler 
nordöstliche.«    Seite,  des  Berges,  «ungefähr   zwei  Jtajie- 
nische  Meile«/  von  der  Spitze- ;£es  altea^  HWiuOTSfc^* 


)    513    ( 

i 

feilen,  aach  auf  den  Fariglioni  dsjla  jTretissf  nahe  ich 
sie  gesehen;  nach  Catmnim  kam  nur  Pufferst  wenig., 
Zu  Mössina  Icl  sie  in  den  ersten  Tag,en  der  Erupzion« 
Um  die  Beschaffenheit  der  Lava  zu  erfahren  y  muff 
man  erst  die  Abkühlung  derselben  erwarten;  man  kann 
die  glühende  Masse .  nirht  erhalten  t  wegen  der  Unmög- 
lichkeit sich  dem  Schlünde  zu  nähern«  An  der  Ober« 
fläche  des  Lavastroms  so  wie  an  der  Asche  habe  ich 
nichts  Besonderes  bemerken  können*  Die  Erupziou. 
kam  unerwartet.  Bei  Sonnenuntergang  den  7.  Mai  ha« 
hen  einige  Personen  ein  kleines  Erdbeben  gespürt»  Ei- 
ne. Stunde  nach  Mitternacht  kam  ein  heftiger  Stofsi 
im  nlmliohen  Augenblick  stand  aber  auch  der  Berg  in 
Flammen.  Das  Bavometer  stand  in  Catania  am  27»  Mai 
auf  28  Zoll  Pariser  Mafs ;  am  28*  aber  auf  28  Zoll 
0,67  Linien  *). 


*)  Zur  Vergleich«»*  der  oben  angegripnen  Höhen  des  Aetna 
mit  den  von    Anderen  herrührenden   Bestimmungen    und 

.  mit  den  Höhen  anderer  Vulkane ,  theiien  wir  folgende. 
Angaben  mit.  >  _  . 

«—    a     .        f  nach  Spar. aw«awi  -11,400  Pariser  FuA. 
**•*  Aetna  i 

.-    1  —    Barnowc         10,680      —        — 

übnrdem     l  _    Saussur«  10,281      -^        - 

Meere,       f  —    iCHucxBimaH  10,270      —       — 
—    frsxftHÄif        10,052    '  — .  '     -*■ 


'  i  • 
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lieber  die  bis"  jezt   so    wenig    bekannt  ..  gewesenen 
Öiamant gruben'   Indiens    liest    man    einige    Nachrichten 
in  dem  Werke*  von   BfeNjAMiw   Heyne  *).      Der    Verf. 
frefechrähkt  sicH*  jedoch    darauf,    von  4  oder  5  Gruben 
zu  erzählen,'  Welche'  er  selbst  besnente»     Eine  vollstln* 
dige  Uebersicht-  ist  auch  hier   nicht'  zti    treffen.    •  Die 
erste    Diamantgrube   bei    dem    Dörfe    'Mallavilly ,    16 
Englische  Meilen  in  WSW:  von  Ellore  in  den  Gircurs* 
Auch  bei  mehreren  benachbarten    Dörfern    werden.  Dia- 
nianten  gefunden.     Sie  gehören  noch-  dem  Nizam.     Der 
Sage  nach   'sollen    die'se   Schätze    erst    seit- einem   Jahr* 
hundert  entdeckt  seyn.     Ferner  finden  sich    Graben    in 
'den    abgetretenen  Distrikten  \    namentlich    bei  Cnddajta 
km  Pennarfiusse%  welche  schon  seit  mehreren,.  Jahrhnn« 


*■   -       •■    • 


i  nach  Schuckbuhch      3692  Pariser  P^ft 
Der  Vesuv       J    —  "Savssuils  "  •      3559      —        «- 

C     —    v.  Humboldt      5504      —        — 


\ 

nach  Borda  .       4790      —  — 

Pel  ?8.e»kdUauf  i  ■«  n"      ••  ..    ■«*«..  •-.:.  " 

ForELSEN  .    .      8120      —  — 


Inacl 


l>er  Picode  T'ey«  (nach  CföÄnfcit  11,406   '  —  ■  ■    — 

de  auf  Teneriffa     }     —    ßoRDA  11,573 '  ■»*—        — 

Der  Chimbor^zo(  ..     «  y     •*     ■ 

>ach  r.fHünflioiiDT  20,143      —         — 


in  Südamerika 


} 


>  i 


0  Tracts^.historical  , and  Statistical  on  Inctya  ; .  ^ith'  Journals  o£ 
several  rours  through  varioüs  parts  of  the  peninsuJaj 
m*9  an  accotuit  of  Sumatra  etc.   London ;  1814* 


)    515    ( 

Herten  bearbeitet  werden.  Die  Tiutfer  unterscheiden 
'Vier  Arten :  Bramha  ,  milchweiFs ;  Chetra  ,  honiggelb  ; 
VysGa.)  von  R  ahm  färbe  j  die  vierte  dnnkelgrau.  — -  Di« 
dortigen  Gruben  schienen  fast  erschöpft,  aber  in  der 
Nähe  von  Candapetta  und  Curnapulty  vermuthete  man. 
noch  reiche  Lager.  Im  Jahre  1800  besuchte  der  Verf. 
die  Gruben  zu  Banagan-pilly  in  Decan.  Die  HHgel- 
reihe  ,  in  welcher  sich  die  Gruben  finden,  ist  jene  von 
Ganjekotta.  Die  Gruben  sind  wenig  mehr  als  tief« 
Löcher;  der  Bau  wird  sehr  ungeschickt  getrieben.  (Gott«' 
gel.  Anz.   *817.   117.  St.) 


Herr  Justiz  ▼  Kommissur  Keferstetn  lieferte  (im 
Deutschen  Gewerbsfreund,  Jahrg.  l8l6  No.  13)  Be- 
merkungen über  die  Braunkohlen  grüben,  zu  Dölau*  Wir 
"entlehnen  daraus  Folgendes. 

Hinter  dem  Dörfchen  Dölau ,  1  Stunde  von  Halle, 
liegt  die  Braunkohlen  -  Grube  Anna.  Man  bauet  mit  Ta- 
gebau ,  hat  aber  auch  einen  Versuchort  mehrere  Lachter 
tief  getrieben.  Diese  Kohlenniederlage  gehört  nicht  zu 
den  stärkeren,  ist  nur  circa  3}  Elle  mächtig,  und  nicht 
einmal  das  Ganze  ist  reine  kohle.  Man  unterscheidet 
bei  derselben  5  verschiedene  Bänke:  3  gute  und  2 
schlechte.  Die  guten  Bänke  liefern  unsere  gewöhnliche 
Braunkohle  (Erdkohle1  nach  Werner  —  erdige  Braun- 
kohle nach  Hausmann)  von  meist  umbra-  und  nelketf" 
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matt  ,  verändert  im  Strich  seine  Farbe  nicht?  und  hat 
einen  durchaus,  vollkommenen  ,  seht  feinerdigen  Bruchj 
es  zerbricht  weniger  in  sehr  stumpfeckige  Bruchstücke, 
als  in  sehr  feinen '  Staub  ,  und  schreibt  etwas  mit  sehr 
groben  Strich.  Durchzogen  ist  es  zum  Theil  mit  Adern 
Ton  einer  kohligen  pechschwarzen  Substanz  ,  die  stets 
in  kleine  Stücke  beim  Trocknen  zerberstet,  starken 
Glanz  und  ebenen  Bruch  hat  und  gleichsam  in  gröbere* 
oder  feinern  Fäden  die  ganze  Masse  durchzieht.  Dies» 
tauben  Bänke  liegen,  mitten  in  der  guten  Kohle  innej 
scheiden  sich  aber  doch  stets  scharf  von  ihr  ab,  un4 
haben  mit  derselben  gleiches  Streichen  und  Fallen,  auch 
ziemlich  gleiche  Mächtigkeit*  Diese  ganzen  Blinke  be- 
stehen, wie  die  nähere  Untersuchung  gezeigt  hat,  aus 
sehr. feiner,  stark  mit  bituminösen  Theil en  durchdrungener, 
Gypserde.  Uefyer  den  Braunkohlen  stehen  andere  nicht  koh± 
lige  Bänke ,  die  nicht  minder  auffallende  Erscheinungen 
darbieten.  Die  Dammerde  ist  £  Lachter  etwa  mächtig; 
darunter  liegt  zunächst  eine  Schicht  Ton  ungefähr  £ 
Iiachter  Mächtigkeit;  das  Fossil  derselben  läftt  sich' 
höchst  zart  anfühlen ,~  ist  licht  gelblichgrau  ,  yon  aufter* 
ordentlich  feinerdigem  Bruche ,  wird  durch  den  Strich 
nicht  verändert,  und  ist  sehr  wenig  fest.  Durch  die 
Lupe  betrachtet  zeigt  es  feine,  staubartige,  woUicht* 
Theile  und  hat  schon  in  seinem  ganzen  Aeufsern  Aehat 
lichkeit  mit  den  tauben  darunter  liegenden  Bttaken^ 
die  Torher  erwähnt  sind,   nur  dafs  es  nicht  mit  kohl*» 
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lauter    pfeifenrohrige  oder   fingerdrtige  -Gebilde  von    ge) 
ber    Farbe     hervor,     sie    haben     eine      Jänglichtrunde 
Form,     sind    an    beiden     Enden    meist    etwas    spizzig>f 
In  '  der    Mitte    mehr    bäuchig ,      4   —    2"    ^ang    ml^ 
-£■•"■—   l"  dick,    und  ziemlich  kompakt ,  dock  mit  den 
Fingern .  zerreiblich.       Sie  besteben  ans    xpä&t  größeren 
Quarzst  uckchen   als  der   Sand,     und. zwar  meist  aussuL 
.eben,    die    mehr ,  eisenschüssig   siucl,     daher  die'    gelbe 
Farbe  'des  Ganzen,,  und  .der  stärkere    Zusammenhat; 
jn  derr  Mitte    haben  sie  stets  eine  runde  Ausfüllung  von 
ganz  schneeweifsen  Quarzk§rnchen ,    die   locker  aufeinan- 
der liegen  ,    und    wenn   man  daher    von   diesen  runden 
Körpern  oben   und    unten  ein   Stückchen  abbricht ,    so 
kann  .  man    den    weifsen    Sand    fast    gauz  .  ausschütten  t 
und   es   bleibt   eine  runde,  hohle    Röhre..       Der    untere 
Theil  dieser  Schicht  besteht  aus  demselben  Sande ,  aber  et 
.mangeln  ihr  diese,  runden  Körper,  dagegen  enthält  sie,  was 
wieder    sehr   merkwürdig  ist ,   eine    sehr  grofse    Menge 
kleiner  abgerundeter  poröser  grauer  Stückchen  ,    die  von 
der   Gröfse  eines  Hirsekorns  bis  zu  der  einer  Erbse  wech- 
seln ,  und,  wie  die  damit  angestellten  chemischen  Versu- 
che gezeigt  haben ,  dichter  Oyps  sind*    —   So  mannich- 
fach  zeigt  sich  der  Gyps  in  diesem  Lager.     Jene  walzen- 
idrmigen,  gelben,  eisenschüssigen     Bildungen,    scheinen 
nur  nicht  von  Anfang  an  in  dieser  Schicht  gewesen     zu 
aeyn,    sondern  sich   erst  später  gebildet  zu  haben,   sich 
▼ermuthlich    noch  jezt^zu  Jbilden.     Sie  erinnern  uns  « 
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nächtigen  Banken  von  erdigem  Gyps  abwechselnd  wie 
in  Dölau9  ist  noch  nirgends  beobachtet.  Die  Braun« 
kohlen  von  Dölau9  geognostisch ,  im  Ganzen  betrach- 
tet, sind  auch  gar  nicht  das  ,  wofür  man  sie  orykto* 
gnostisch  nimmt.  Dem  Systeme  nach  gehören  sie  zu 
der  Art  Kohle ,  die  Werner  Erdkohle  nennt ,  und  nach 
der  KLAPROtH'schen  neuern  Analyse  bestehen  die  Erd- 
kohlen  von  Schrapplau ,  5  Stunden  von  Halle ,  aus  J 
erdigen  Theilen  und  J  kohligen,  wässerigen,  und  luft* 
förmigen  Stoffen.  Jene  £  sind  meist  Sand,  etwas  we- 
niges Thonerde,  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  Gyps,  wel- 
cher lezterer  nur  -fö  darin  enthalten  ist*  Schwefel* 
saure  Kalk-  und  Alaunerde,  Sand,  Thon,  Letten  und 
vegetabilische  Substanzen,  sind  dalier  die  Bestandteile, 
aus-  denen  unsere  Braunkohlen  -  Form azion  bestehet» 
Der  erdige  Gyps  scheint  eben  so  wenig  eine  mechani- 
sche Zusammenschwemmung  von  Theilen  der  'älteren 
Gypsgebirge ,  als  der  Quarz  im  Sand  von  älteren  gra- 
«frischen  und  andern  primitiven  Gebirgen  (  ? ) ,  sondern 
gebildet  durch  die  lebendige  Produktion  der  Erdepoche« 
Nicht  mit  Unrecht  möchte  man  diese  Braunkohlen  -  Ge- 
bilde, die  man  bisher  unter  dem  Namen  der  sogenann- 
Cen  aufgeschwemmten  Gebirge  mitbegriff,  an  jene 
Gyps*,  Sand-,  Thon-  und  Kalkgebilde  mit  anreihen, 
die  so  stark  in  einem  Theile  von  Frankreich,  besonders 
u  Paris  hervortreten. 

14   Jahrgang.  84 
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Vom  Ausbruch*  eines  Vulkans  ,  des  sogenannt« 
Schtrefelberges  (  Souffrier-Mountain  )  auf  dem  Eilands 
St,  Vincent  *)  zu  Ende  des  April  Monats  l8l2  sagen 
die  Schriften  der  Gesellschaft  für  Mineralogie  zu  Dres- 
den I.  B.  S.  125  **)  Folgendes* 

*  Der  Schwefelberg ,  der  nordlichste  und  höchste 
Punkt  der  erhabenen  Gebirgskette,  -welche  mitten  durch 
die  Insel  zieht ,  hatte  einige  Zeit  viel  Unruhe  gezeigt , 
and  die  außerordentlich  häufigen  und  starken  Erdbeben 
in  den  lezten  Jahren  schienen  einen  grofsen  Ausbruch 
zu  verkündigen.  Man  glaubte  indessen  die  Gefahr 
noch  zu  weit  entfernt,  als  dafs  sie  die  Wißbegierigen 
von  wiederholten  Besuchen  des  Kraters  hätte  abhalten 
können.  Diese  waren  besonders  in  der  lezten  Zeit  hau« 
figer  geworden ,  und  wurden  selbst  bis  Sonntags  des 
26.  April  1Ö12  fortgesezt,  wo  mehrere  Personen  den 
Berg  bestiegen  ,  und  einige  Zeit  dort  verweilten»  Man 
bemerkte  damals  noch  nichts  Ungewöhnliches,  sah  kei- 
ne äufsere    Veränderung,  abgerechnet >    dafs  die    Spalten 


*)  Zu  den  kleinen  Antillen  gehörig  (oder  zu  den  Insel»  unter 

dem-  Winde  )  ,  unter  13«  8'  N.  Br.  gelegen  ,  etwa  6  */g 
Quadrarmeilen  im  Umfange  habend  und  durchschnitte« 
von  einem  ansehnlichen  Gebirge  *  in  der  Richtung  von 
W.  nach  8. 

**)  Nach  der  im  New  «- England  •  Journal  of  medecine  arad 
Surgcry  etc.  Vol  II.  Vum.  1.  Jan.  1Ö13  enthaltene  An- 
gabe. 


)    523    ( 

das  kegelförmigen    Hügels    auf  dem  Boden  des  Kraters 
mehr   Rauch  ausstiefsen,  als  sonst. 

Für  diejenigen,  welche  jene  romantische  und 
■wundervolle  Stelle  noch  nicht  besucht  haben , 
Wird  eine  kurze  Schilderung  des  jüngsten  Zu- 
itaudes  des  Kraters  hier  am  rechten  Orte  und 
sogar  zum  Verständnisse  des  Nachfolgenden 
nothwendig  seyn ,  zumal  je/t  kein  lebender 
f  Mensch  erwarten  darf,  ihn  in  der  Vollkommen- 
heit und  Schönheit  wieder  zu  sehen ,  in  welcher 
er  sich  noch  am  26*  April   1Ö12  darstellte. 

Ungefähr   2000  Fufs  über  dem  Meeresspiegel, 
auf  der  Südseite  des  Berges   und  kaum  über  dem 
«weiten    Drittheile  seiner  ganzen    Höhe,  öffnete 
sich  eine  kreisförmige' Schlucht ,  etwas  über  eine 
halbe  Meile  ini  Durchmesser  und  von  4  bis  500 
Fufs  Tiefe.   *  Genau  im  Mittelpunkte  dieses  wei- 
ten Kessels  stieg  ein   kegelförmiger  Hügel ,   von 
200   Fufs  Durchmesser,    260  bis  300  Fufs  em- 
por,   dessen   untere    Hälfte  mit   Staudenge wach- 
sen, Buschholz  und  Weinreben  reich  bewachsen, 
der  obere  Theil  aber  bis  zum  Gipfel  mit  Schwe- 
fel bestreut  war.      Aus  den    Spalten  des    Kegelt 
und    den  Zwischenräumen    des     Gesteines   drang 
unausgesezt   ein   dünner    weifser  Hauch  hervor, 
der  zuweilen  von  blaulicheu   Fiämmchen  gefärbt 
wurde.      Die    steilen  Seiten    dieses  prachtvollen 
Amphitheaters  waren  von  den  mannichfaltigSten, 
immergrünen      und     aromatischen     Gesträuchen^ 
Blumen  und' Alpenpflanzen  eingefafst«      AmN süd- 
lichen   und  nördlichen    Fufse  des  Kegels   befan- 
den sich  zwei  Wasserbehälter ,    wovon  der  eine 
rollkommen  meines  und  geschmackloses  9   der  an« 

34  * 


)    525    ( 

Dieselbe  furchtbare  Szene  zeigte  sich  Dienstags 
den  28.  April.  Der  Fall  von  Asche  und  kalzinirten 
Steinbrocken  nahm  immer  mehr  zu ,  und  die  dicht** 
Rauch  -  Säule  stieg  aus  dem  Krater  in  senkrechter 
Richtung  zu  unermefslicher  Höhe  empört  mit  unter« 
brochenen  Getöse,  dem  Rollen  eines  fernen  Donners 
•gleich. 

Mittwochs    den    29.    April  verbreiteten    sich  dies« 
drohenden    Symptome    des    Schreckens  und  der  Zerstö- 
rung Meilen  weit  rund  um   den  Unglück  verbreitenden 
und  zur  Hälfte    verfinsterten    Berg.       Die    Säule  schofa 
mit  schnellerer  Bewegung  empor  und  dehnte  sich  beim 
Aufsteigen    kugelförmig  aus.     Die  Sonne   erschien   ganz 
verfinstert   und    gofs   selbst    um    Mittag    blofses    Zwie- 
licht aus ,  welches  das  winterliche    Ansehen  der  Land* 
schüft,    die  nunmehr '  über  und  über  mit  den  herabge- 
fallenen Massen  bedeckt  war;    noch    mehr  hervor  hob» 
Es    war    offenbar,     data   ein   grofses  Eveignifs  nahe  be- 
vorstand;  dafs  die  geschmolzene  Masse  nur  noch  daran 
arbeitete,     die    über   ilir    liegeuden    Schichten    und  Be« 
deckungen    zu   lieben,     welche    den    Feuerstrom    noch 
zurückhielten.      Des    Nachts    wurde   es    deutlich  sieht« 
bar,    dafs  diese  Hindernisse   gröfstenthcils  gehoben  wa« 
zen ,     indem   sich  dann    und  wann  Feuerflammen  zeig- 
ten, die  um  die  Oeffnung  des  Kraters  herumflackerten. 
Am  Donnerstage  9    dem    merkwürdigen    30.  April, 
gewährte   die    Erleuchtung   der  (majestätischen'  Rauch« 
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Ungefähr  um  4  Uhr  des  Nachmittags  wurde  das 
0etöse  noch  beunruhigender  und  gerade  vor  Sonnen- 
untergang leuchteten  die  Wolken  mit  einer  hochku* 
pferrothen  Farbe  ,  die  mit  Fonerroth  unterlaufen  war. 
Kaum  hatte  sich  der  Tag  geneigt ,  als  die  Flamme '  in 
kegelförmiger  Gestalt  aus  dem  Krater  durch  die  Rauch- 
säule empor  loderte.  Das  Rollen  des  Donners  wurde 
noch  gröblicher  und  betäubender;  elektris  he  F'rmnpen 
folgten  schnell  auf  einander,  stet«  von  lautem  Krachen 
begleitet,  und  nun  nahm  die  allgemeine  Verwirrung 
•rat  wirklich  ihren  Anfang  *). 


nicbt  mehr  im  Fluge  zu  erhalten  vermochten.  Das  Vieh 
starb  ans  Mangel  an  Futter ,  da  kein  Grashalm ,  kern 
Laubblatt  mehr  zu  finden  war.  Die  See  war  stark  ge- 
färbt, aber  keineswegs  in  ungewöhnlicher  Unrnhe ,  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  sie  während  der  ganzen  hefti- 
gen Erschütterung  des  Erdbodens  fortwährend  jn  völli- 
ger Bub«  blieb ,  ohne  jemals  vop  den  Bewegungen  de! 
lezteren  mjt  ergriffen  zu  -werden» 

•)  Nur  diejenigen ,  welche  von  einem  solchen  Naturereignisse 
Augenzeugen  gewesen ,  können  sich  eine  Vorstellung 
'von  der  Pracht  und  Mannichfalrigkejt  dieser  Blizze  und 
elektrischen  Flammen  machen.  Manche  durchkreuztes 
Im  Zickzack  die  miiebtige  senkrechte  Säule  des  Kraters ; 
andere  schössen  mit  dem  blendendsten  Glänze  gleich 
Baketen  aus  der  Mündung  in  gerader  Richtung  empor, 
wieder  andere  umschweiften  mit  dein  lebhaftesten  Fun- 
kensprühen  in  mancherlei  krummen  Linien  die  dunkel 
blutrothe  Bauchsäule ,  die  jezt  ganz  unbeugsam  und  ohne 
Bewegung  schien. 
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«in  zweiter  Lavastrom   hervor,    welcher  »ich  ostwärts 
nach  Rabacca  herab  wälzte.      Mit  dem  krachenden  Don- 
ner  des   Berges  und  dem   zitternden  Getöse,    das  bisher 
schon  einen  so  furchtbaren  Eindruck  machte,  vermisch- 
te sich  jezt  noch  das  schreckliche  eintönige  Brüllen  der  1 
sich  fortwälzenden   Lava,  und  alles  wirkte  so  graTslich. 
auf  den  Menschen  ein ,     dafs  fast  bei    Jedem  Verzweif- 
lung an  die  Stelle  der  Bangigkeit  trat.      Um  diese. Zeit 
fühlte  man  auch  den   ersten  Erdstofs,    dem   ein   Regen 
von  kleinen  ausgebrannten  Steinen  folgte,    die  mit  dem 
zischenden  Getöse   des  Hagels   zwei  Stunden  lang  herab 
stürzten«      Um  3  Uhr  verkündigte  ein   Rollen  auf  den 
Dächern    der  Häuser   den  Fall    von.   grösseren    Steinen ,  ' 
der    bald    dichter    -wurde    und  weiterhin  in  einen,  mit» 
Feuer  vermengten ,    Steinregen    ausartete ,    der  mit  dem 
Schicksale     von    Herkulanum     und    Pompeji    bedrohete» 
Das    Krachen    und    Leuchten    des    Kraters    übertraf  jess* < 
Alles-  was  vorhergegangen    war  *)•      Dieser  furchtbare 


*)  Die  Augen  verblendeten  auf  Momente,  und  das  Gehör 
wurde  von  dem  gemischten  Getöse  betäubt.  Die  Men- 
schen suchten  Schuz  in  Kellern ,  unter  Felsen ,  oder  ir- 
geudwo ;  denn  allenthalben  war  es  ziemlich  einerlei. 
Die  armen  Neger,  die  aus  ihren  Hütten  flüchteten,  wur- 
den niedergeworfen  oder  verwundet ,  und  viele  fanden 
im  Freien  ihren  Tod.  Mehrere  HHust  wurden  in  Brand 
N  gesteckt;  und  hätte  das  Gewicht  der  herabfallenden 
Steine  mit  ihrer  GrÖfse  im|  Verhliltnifs  gestanden ,  so 
wäre  kein  lebendiges  Wesen  dem  Tode  entronnen* 
Allein   diese    Steine  hatten   eine  rollständige  Schmelzung 


I 


/ 
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4. 


Literatur« 


Oryktognosie  und  Geognosie. 

x\ aturwissenschaftliche     Vorbegriffe     für     Natur ge* 
schichte    nebst  dem   praeparativen   Theüe  der  oryktog-. 
nostischen    Mineralogie»      Von    A.    G.    Öraunhotkr  , 
Dokt.   d.  Med.  u.  s    ur.      Mit  1  Kupfertafel»     ,*£5*n ; 
1819,  bei  Gerold.     370  $.  8V0- 

Nickt  unbrauchbar* 


Vollständiges  Handbuch  der  Oryktognosie  vom 
H.  Steffens»  3.  Theil.  Halle,  bei  Curt ;  l8l9.  12« 
408  S. 

Der   vorliegende    Band     enthalt    die     gediegene 
tind   geschwefelte   Metallreihe,    im    vierten   und 
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leiten  Bande  sollen  die  oxydirten  und  gealaerteir 
Metalle  folgen  und  damit  das  Werk  geschlossen 
werden* 


Lehrbuch  der  Mineralogie  von    A.  Rau»    Profes* 
sor   zu  Würzburg.       PVärtburg  f     bei  Staheli    lftl8» 

8.  vn.  und  614* 

Fleifeig  zusammengetragen  f  aber  als  Leitfaden 
akademischer  Vorlesungen  bei  weitem  zu  ausfuhr« 
lieh* 


Beschreibung  und  Untersuchung  einer  merkwürdi- 
gen  Eisengeode  (Hausmank's  dichter  thoniger  Sphae- 
rosiderit)  welche  auf  der  Gräfl.  Caspar  Storribergu 
sehen  Herrschaft  Radnitz  im  Filsnsr  Kreise  im  Boh» 
men  gefunden  wurde.  Veranlafst  und  mitgetheilt  von 
dem  Grafen  Caspar«?»  o  n  Sterkbjhio.  Mit  4  Ku» 
pfsrn.      Prag,  1816.  26  S.  8™. 


Zur  Naturgeschichte  der  Erde.  Leitfaden  akade- 
mischer Vorlesungen  von  Leonhard.  Frankfurt,  in 
der  Herrmanns  che  n  Bachhandlung ;    l8l9.   kl.   8«    61  6. 

Nur    als  Andeutung  des  beim  Vortrage  zu  Ent- 
wickelnden. 
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Island  rücksichtlich  seiner  Vulkane,  heifsen  Quel* 
$en9  Gesundbrunnen  9  Schwefelminen  und  Braunkohlen^ 
nebst    Literatur    hierüber ,    von  Dr.    G.  Gahlieb,  Ad* 
ministrator    der  Königlich     Dänischen   Porzellanfabrik- 
in' Kopenhagen,     Freiberg,    1819.  8.  V.  und  140  S. 
Der     Verf.    benuzte    bei    dieser    Schrift  die  Ar« 
chive  der  Dänischen  Hauptstadt,  und  wir  verdan- 
ken   ihm    auf   solche    Weise     manche    interessant« 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  das  so  merkwürdige 
Eiland.     Die  verschiedenen  Abschnitte  der  kleinen 
Schrift   sind:     Einleitung;     Islands    geschichtliche 
Vulkane  ,    Bestimmung  ihrer  Lage ,  ihrer  verschie* 
denen  Erupzionen  u.  9.  w. ;  die  denkwürdigsten  Erd- 
beben, welche   nicht   unmittelbar  von  Ausbrüchen 
begleitet  gewesen;  Islands  heifse  Quellen  und   Ge- 
sundbrunnen;   Schwefelminen ;  .Braunkohlen^;    14* 
teratur. 


Grundzüge  einer  Naturgeschichte  y    als  Geschieht* 

der    Entstehung    und  weitern    Ausbildung    der    Natur- 

/  k&rper  >    von  F.  S.  Voigt  ,    Hof  rat  h   und  Professor  zu 

Jena.     Mit  drei  Kupfern.     Frankfurt  a.  M.  bei  Br'ön* 

zur.     1817.  8.  XIV.  und  679  S. 

Eine  kritische  Zusammenstellung'  bekannter  That- 
sachen  und  hypothetischer  Ansichten  mit  vielem 
Fleifse  bearbeitet  und  sch'azbar  durch  beigefügte 
eigentümliche    Bemerkungen.       Die    Darstellung 
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Gtognos tische  Arbeiten    von   J.    C    FAsmz.EB£9f 
6.   u,  6.  Band.      Freiberg  bei  Cruz  ft.   Gerlach ;    18l7» 

8.  XVI  u.  312  u.  Vni  u.  264  S. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Beiträge  zur  mineralogischen  Kenntnifs  von  Sach» 
sen  u.  s.  w.     1.  u.   2.  Lieferung. 

Der  .Inhalt  dieses  wichtigen  ,  an  trefflichen  Be- 
obachtungen reichen  Werkes  (unter  welchen  uns 
die  geognostischen.  bei  weitem  die  bedeutendsten 
scheinen)  ,  ist  so  mannichfach,  dafs  wir  uns,  bei 
dem  beschrankten  Räume  mit  einer  allgemeinen 
Anzeige  begnügen  müssen.  Im  5*  Bande  finden  sich 
tu  a.  Notizzen  über  eine  merkwürdige  Lager-Forma- 
zion  in  mehreren  Gegenden  unweit  Schwarzenberg  ; 
das  Ki«s  - »  Eisen  - ,  und  Zinnstein  -  Lager  bei  Brei* 
tenbrunn ;  über  den  Eisensinter ;  über  den  Basalu 
jaspis ;  Beschreibungen  merkwürdiger  Sächsisches 
Fossilien  aus  des  Verfassers  Sammlung  u.  s.  ww 
Der  6.  Band  enthält:  über  den  Schörlschiefer ; 
über  das  Vorkommen  des  Zinnsteins  im  Sächsischen 
Erzgebirge  \  Fortsezzung  der  Beschreibung  merk- 
würdiger Fossilien  aus  Sachsen ;  Beitrag  zur  Kennt- 
nifs der  Lagerstätten  nuzbarer  Fossilien  im  Hennt« 
bergischtn  u.  s.  w. 


■*•■ 
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der  Erde  zum  beobachtenden  Gegenstande  bezeich- 
net und  ihn  lehrt,  wie  er  das  Band  ihrer  ge^en- 
seitigen  Beziehungeil  aufzusuchen  habe,  um  ihre 
Verknüpfung  zum  Ganzen  zu  ergründen. 


Geognos  tischer  Katechismus  oder  Anweisung  für 
angehende  Bergleute  und  Geognosten*  Von  G.  G. 
Pusch,  Professor  zu  Kielce,  Freiberg ,  bei  Cruz  und 
Gerlach;  l8l9.  12.  VIII  u.  212  S. 

Für  den  angegebenen  Zweck  brauchbar  und  mit 
sorgsamer  Benuzzung  des  über  diese  Materie  frü- 
her bekannt  Gewordenen. 


Ch e m ie9 insonderheit  analytische  Chemie* 

Handwörterbuch  der  allgemeinen  Chemie,  von  Dr. 

J.  F.  John  ,  Professor  der  Chemie  etc.  I.  Bd.  A  —  E. 

M.   5  K.     XVIII  u.   300  S.     kl.  8.      Leipzig,    1Ö17. 

(4  fl.  12  kr.) 

Dieses  Wörterbuch  kann  neben  den  rorhande- 
-  nen  alteren  sehr  wohl  bestehen ,  und  der  Herr 
Verf  hat  im  Gegcntheil  auf  den  Dank  des  Publi- 
kums besondere  Ansprüche,  indem  er,  auf  sehr  be- 
schränktem Räume,  unendlich  viej  bietet«  All* 
zum  Gebiet  der  Scheidekunde  gehörige  Gegenstän« 
de  findet  man  in  diesem  Wecke  behandelt,  aonach 

ifoejr  Jahrg.  35 
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man  die    verschiedenen    Laven -Ergüsse    angegeben 
findet  nach  Jahreszahl  und  Ausdehnung. 


Sachsen  historisch  ,  topographisch  ,  statistisch 
und  mit  naturhistorischen  Bemerkungen  dargestellt  von 
Dr.  C.  F.  Mosch.  1.  B.  mit  Lands chajten  und  auß~ 
gemalten  Trachten,  Dresden  und  Leipzig ,  bei  Stein- 
acker; 1816.  8.   291    S. 

Der  erste  Band  dieser  niizlichen,  mit  grofsem 
Fleifoe  ausgearbeiteten  Schrift  enthält  den  Meißni- 
schen Kreis,  und  aufs  er  eihem  Abschnitte  über  die 
geognostische  Beschaffenheit  auch  noch  einzeln 
zerstreute  mineralogische  Nachrichten ,  aber  freilich 
ist  das  Ganze  mehr  für  den  Statistiker ,  als  für 
den  Naturforscher  geeignet. 


• » ' 


Reise  in  die  Aequxnoktxal  -  Gegenden  des  neuen 
Kontinents  in  den  Jahren  1799  ,  l8Ö0,  l801  ,  1802, 
1803  und  l804.  Verjafst  von  Alexander  v.  Hum- 
rioLDT  und  A.  Bonplandt.  2«  Thl.  Stuttgardt,  bei 
Cotta;  1818.  8.  495  S. 

Auch  dieser  Band  ist  sehr  reich  an  geologischen 
und  geognos tischen  Mit  th  erlangen ,  auf  welch© 
wir  unsere  Leser  durch  gedrängte  Auszüge  dem* 
nächst  aufmerksam  zu  machen  uns  vorbehalten* 

35  * 
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ilber  die  interessantesten  geogtiostisclien  Thatsachen 
zu  liefern. 


Geognostische  Bemerkungen  über  die  Karpathi- 
sehen  Gebirge  in  dem  Königreiche  Galizien  und  Lo- 
domirien ,  und  die  Art ,  nach  welcher  die  an  diesen 
Gebirgen  liegenden  verschiedenen  Mineralien  am  leicht 
testen  und  'zuverlässigsten  aufgefunden  werden  kön» 
nen.  Nach  mehrjährigen  Erfahrungen  bearbeitet  und 
herausgegeben  •  von  Carl-  Ritter  von  Schindler  ,  K, 
X.  Gmlizisehem  D omainen  -  Salinen  -  Administration** 
Assessor  und  montanistischem  Referenten.  Mit  einer 
Karte.  Aufsei'  einer  Vorrede  von  M.  A.  Diesing,  und 
der  kurzen  Einleitung,  56  S.  3.  PVien>  bei  Camesina; 
1815. 

Ohne  sonderlichen    Werth. 


Beiträge  zur  Kenntnifs  von  Italien  vorzüglich  in 
Hinsicht  auf  die  mineralogischen  Verhältnisse  dieses 
Landes,  Gesammelt  auf  einer  im  Jahre  1817  unter- 
nommenen Reise  nach  Neapel  und  Sizilien  von  E.  G« 
Freiherrn  von  Odeleden  ,  1«  Th.  mit  £  (noch  nicht 
ausgegebenen)  Karten.  Freiberg f  bei  Craz  und  Ger» 
lach;   1819.  8.  VI  und  320  S.        ' 

Enthält  manche   Bemerkaugen,    die  zwar  nicht 

alle  ron  hoher  Wichtigkeit,    aber    doch    mitunter 


i       • 
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recht  interessant  sind*  Die  bedeutenderen  "werden 
wir  Fiir  das  Taschenbuch  ausziehen.  Da«  Buch 
liest  sich  angenehm  ;  ist  nicht  im  reinsten  Style, 
aber  mit  viel  Laune  verfafst; 


Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Thüringen , 
Franken  9  die  Schweiz ,  Italien  ,  Tyroi  und  Baiern  im 
Jahre  l8l6.  Von  Fn.  Meyer»  K*  Prm  ■  Kriegs-  und 
D omainen  -  Rat  he,  JL.  Th.  mit  3  Stein  -  Abdrücken. 
Berlin,  bei  Nicolai;   l8l8.   8.  IV  und  390  S. 

.  Der  Verfasser  theilt  uns  über  die  durchwander- 
ten Gegenden  viel  Bekanntes,  aber  auch  manches 
Neue  in  geognostischer  Beziehung  mit;  auf  das 
Leztere  werden  wir  an  seinem  Orte  zurückkom- 
men. 


John  Mawe's  Reisen  in  das  Innere  vqn  Brasilien 
u.  s,  ir.  Nach  dem  Englischen ,  mit  Anmerkungun  he- 
gleitet,  Deutsch  herausgegsben  von  E.  A.  W.  von 
Zimmermann.  2.  Abteilung.  Bamberg,  bei  Kunz  ; 
1317.  8. 


Reise  nach  dem  hohen  Norden  durch  Schweden, 
Ncrivegcn  unJ  I^anpland  in  den  Jahren  l8J0,  lSllf 
I8l3  «.  Jöl4  von  Vargas  Bedemar.  1.  Band.  XXII 
und  570  S.   Frankfurt-,  l8l9.  kl.   8. 
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Sehr  interessant  durch  die  raitgetheilten  geogno- 
stischen  Beobachtungen. 

Zu  Werners  Andenken  ges-proclien  in  der  Ver- 
sammlung der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  zu  München  am  25.  Oktober  l0i7.,  von 
Leozvhard.      Frankfurt ;    l8l7.   8.   32  S« 

Schriften  vermischten  Inhaltes. 
Annalen  der  Physik*  Herausgegeben  von  L.  W. 
Gilbert.  Jahrgänge  l8l3— l8l7.  Leipzig,  bei  Barth. 
Jahrgang  l8l3.  1.  St.  Beschreibung  aweier 
natürlicher  Springbrunnen  siedend  heifsen  Wassers, 
des  Geysers  und  des  Strock  in  Island,  von  Ohl- 
sen  (übers.)  S.  50.  Bericht  von  einer  lithologi- 
schen  Aufnahme  des  Shehallian,  um  das  spezi- 
fische Gewicht  der  Gebirgsarteu  desselben ,  und 
daraus  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  zu  be- 
stimmen, von  Playfair  (übers.)  S.  62»  Eini- 
ges aus  der  Geognosie  ( über  das  Reichensteiner 
Urkalksteiulager  von  Gerhard;  geognostische Beob- 
achtungen aus  Schottland  von  Jameson:  Vorkom- 
men des  Lepidolits  und  des  Schmaragdes  zn  Chan- 
teloube  ( übers* ) ;  dergl.  von  Korund^  in  Pi#- 
mont  (  ubers. )  ;  Etwas  aus  Island  S.  105.)  — 
3.  St..  Entdeckung  der  wahren  Natur  des  Ana* 
gonitft  und  seiner  chemischen  Verschiedenheit  vom 
Kalkspathe »  Ton    StroMeter     S.    229*       Beweis : 


V 

I 
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cUfs  der  Natrolit  eine  blofse  Varietlt  de»  Meso- 
typs  ist  Haut  uud  DsrussrEir  ( übers» )  S.  236. 
Ueber  die  Zusammensezzung  des  Zeolithhs,  von 
J.  Smithson  '  (  übersezt.  )  S.  240.  Nachricht 
>'  über  das  Vorkommen  fester  Boraxsaure  im  Mi« 
neraJ  reiche,  von  J.  Smithson  (übers.)  S.  33 i. 
Beschäftigungen  der  geologischen  Gesellschaft  zu 
Xondon  ( Nachrichten  vom  Labrador  ,  vou 
Steikhauer;  Benvet  geologische  Beschreibnng 
der  Insel  Teneriffa  (übers.)).  S.  332.  6.  Su 
Versuche  über  den  AUaiiit  von  Thomson  (übers.) ; 
8.  11 3.  Analyse  des  Zellevfclder  Bleiglases,  von 
Strometer.  S.  209 j  Beiträge  zur  'äufseren  und 
inneren  Kenntnifs  des  Harzer  Bleivitriol» ,  von 
Jordan.  S.  21 5.  9.  St.  Analyse  zweier  Varietä- 
ten des  kohleiisauem  Kupfers  von  Chessy  bei 
Lyon,  von  Vau9uelik  (übers.);  S.  108.  10.  St. 
Bemerkungen  über  die  Erdschichten  in  der  Gc- 
gend  um  London  ,  und  über  die  Versteinerungen , 
welche  sie  enthalten ,  von  Parkinson  (  übers. )  ; 
S.  150.  Ueber  den  Arragonit ,  und  -worin  er  von 
dem  Kalkspathe  chemisch  verschieden  seye ,  von 
Strometer.  S.  217.  11.  St.  Versuch  einer  mine- 
ralogischen Geographie  der  Gegend  um  Paris ,  von 
Cuvier  und  Brongniart  (übers.);  S.  229..  Ei- 
nige Beobachtungen  über  die  neuen  Formazionen 
süfser  Gewässer,   innerhalb    und  ausserhalb  Frank- 
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reichs  ,  von  Ferussac  ,  O.MALrus  d'Haixoy  and 
Westfeld.  S.  291.  Dafs  die  Tür  Tlncr- Verstei- 
nerungen gehaltenen  Gyrogoniten  Lamarks  ver- 
,  steinerte  Früchte  sind  ,  dargethan  von  Desmaret 
und  Leman  (übers.);  s«  300.  12.  St.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Versteinerungen  des  Erd- 
reiches süfser  Gewisser ,  von  Ferussac  (  übers.  )  ; 
S.  4l3.  Ueber  die  fossilen  Gebeine  von  Elephnn- 
ten  und  Mammutsthieren,  und  über  andere  präa- 
damitische  Thier  -  und  Pflanzen  -  Reste  ,  von  Blu- 
menbach. S.  425.  Vorkommen  des  Granits  in 
den  Pyrenäen  von  Charpentier  (übers.) ,  8.  437. 
Einige  mineralogische  Neuigkeiten,  aus  einem  Briefe 
von  GcRiiAiiD.  S.  449. 

Jahrgang  1Ö14»  1*  Stück.  Einige  Nachrichten 
über  einen  nicht  aufgefundenen  Meteorstein  y  wel- 
cher am  20  Okt.  I8l3  im  südlichen  Schwaben 
scheint  gefallen  zu  seyn,  von  Hofr.  BöcjtMAMf 
S.  104*  2.  St  Nachricht  von  den  Erdbeben,  wel- 
che seit  dem  Dezember  1dl  1  in  dem  Gegenden 
wiithen,  wo  der  Ohio  mit  den  Missisippi  zu- 
sammenfliefst ,  von  S.  Grtswold  (übers.),  S.  Il3, 
Ueber  das  elektrische  Lcitungs  -  Vermögen  dei 
Mineralien,  von  Pelletier  (übers.),  S.  198* 
Ueber  den  Trapp  als  Gebirgsajt ,  von  Faujas  pz 
Saint  -Fom>  (übers.);  S.  205-  4«  St.  Entdck- 
kun»  natürlicher   Schacht«   oder  Röhren»   welche 
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die  Kalksteinbänke    des    PetersbeVges    bei  Mastricht 
4Üur<  hsezzen ,    von     Mathieu     und     Giu-et  -  Lau- 
mont    S.    402.       MoHETTt    Entdeckung    schwefel. 
sanern     Stronzians     in.    Meeres  -  Versteinerungen  , 
S-  412.    Hausmann  und  Stromeyer  über  den  schwe- 
feJsauren  Stronüan  aus  dem  Hannoverischen,   S.  420# 
5.  St.  Untersuchungen  über  den  krystallisirten  Arse- 
nikkies  oder  Mispickel  von  Freiberg,  von  Stromeyer, 
S.  84.     Chladm's  vergebliche  Bemühungen  9  ver- 
schiedene   Ältere    Meteorsteine  aufzufinden,    S.  96.  . 
Ueber  einen,  bei  Augsburg  im  J.  951  herabgefalle« 
aen  Meteorstein,  von  A.  W.  Schleoel,    S.    105. 
6..  St»    Geognostische    Beschreibung    des     Erdpech- 
Sees    auf   der    Insel    S.     Trinidad  .     von  -  Nüoent 
(übers*)»    S.    184.      Beschreibung    der    Schwefel- 
grube   auf    der  Insel    Montstrrat    in    Westindien, 
von  Nuoent   (übers.).,   S.  104»   Pyroxenfels,  eine 
neue  Gebirgsart,   von  Charpektier  (  übers.  ),  S.  201« 
9.   St.   Btrzelius  Versuch,    ein  rein  -  Wissenschaft, 
lirhes     System    der    Mineralogie    auf     die    elektro- 
chemische Theorie   und   die  chemische  Proportions- 
lehre  zu  gründen ,    dargestellt    und  beurtheilt  von 
Hausmann  ,     S.    104.       10.    St.     Analyse    zweier 
Magnetkiese    und  Untersuchungen   über  den  künst- 
liehen  Magnetkies,  von   Strometer  S.    183.    Ana- 
lyse des  Anhydrits  von   Uefeld     und    des    Borazits 
von  Lüneburg,    von  Stroneyer  S.   212.       llöhen 


I    ' 
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auf  dem  Jnra  S.  223.      12.  St.  Berichte  Aber  dea 

Steinregen  in  den  Departements  Lot  und  Gdronnc, 

am  5.   Sept.   1Ö14.  S.   395.       Wieder  -  Auffindung 
i 
der  Aach&ner    Masse    Gediegen  «Eisens ,    von  Ben- 

senberg  beschrieben ,  S.  4lO  u.  473. 

Jahrgang  l8l5.     1.  u.   2.   St.     Zinn    in    Frank* 
:   reich  entdeckt ,   S.   171.     Vorkommen    des  Alumi- 
nits  in  Kreidefelsen  in  'England,    "von    Tenwant, 
S.   178.      Auffindung    einer    neuen  Masse    Meteor« 
Eisen    auf  den  Karpathen,    von  Tehel,    S.   l8l. 
3.  St.     Beschreibung . des  Geysers  in  .Island,  von 
.  Hooker  ,  S.  198.     4*  St.  Die  Eisgrotte  von  Fo»- 
deurjs  in  Dauphlne  9    nach    Hericart  de    Thury, 
S.   305.      5.   St.     Versuche    über    das    Verbrennen 
des  Diamants    und    des    Kohlenstoffs,    von  Davy, 
jS.   1.     GrESE    physikalische    Nachrichten    verschie- 
denen   Inhalts,    S.    95.      7.  St.     Cr+uu>ni    neues 
(  Verzeichnifs  der  herabgefallenen  Stein  -  und  Eisen- 
massen,  S.  225«     Desselben  Bemerkungen  über.  Ge- 
diegen -  Eisenmassen ,    S.    257.      Gilbert    Zusam- 
menstellung einiger  orientalischer  Nachrichten  über 
meteorische    Stein  -    und    Eisenmassen ,     S.    278t 
9«   St.      Kohlensäure -Gehalt    mehrerer    Mineralien 
und    Analysen    des    Arragonits,     von    Vauquelijt, 
8«  98.     Fernere  Beiträge  zur  chemischen  und  mi- 
neralogischen Kenntnifs  des  Arragonits    von    Stro- 
meyer  und  Hausmann  ,  $.    105. 
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Stromeyer  ,  S.  239«  Beitrag  zur  chemischen 
Kenntnifs'  des  Stronzians  von  Strometer,  S.  245. 
12.  8t.  Zweite  Fortsezzung  des  Verzeichnibses 
der  vom  Himmel  gefallenen  Steine,  von  Chladki, 
S.  329. 

Jahrgang  1817.  1.  St.  Beschreibung  des  New- 
MAif'schen  chemischen  GeblUses  mit  stark  verdich- 
tetem Knallgas,  und  der  Versuche,  welche  mit 
demselben  angestellt  wurden,  von  Clarke,  3.  1. 
Bemerkungen  über  dieses  Gebläse  und  über  die 
Wirkungen  desselben ,  von  Gilbert  ,  S.  40. 
2.  St.  Ueber  die  Blizröhren  und  ihre  .Entstehung, 
von  Fiedler,  S.  121.  3.  St.  Ueber  einige  vom 
Himmel  gefallene  Materien,  die  von  den  gewöhn- 
lichen Meteorsteinen  verschieden  sind,  von  Chlad- 
wi,  S.  249.  5.  St.  Ueber  die  Höhe  von  Bergen 
in  \Hindostan ,  von  Humboldt  ,  S.  1.  6.  St. 
Stromeyer  Auffindung  der  wahren  Mischung  des 
Kobaltglanzesund  des  weifsen  Speiskobaltes,  S.  185. 
Derselbe  über  das  Kobalt  im  Meteoreisen,  S.  191. 
8.  St.  Morhat  über  die  Entdeckung  einer  Mass© 
Gediegen  -  Eisens  in  Brasilien  ,  S.  355.  Wolla« 
ston  Bemerkungen  und  Versuche  über  die  Brasilia- 
nische Eisenmasse,  S.  369.  Dritte  Fortsezzung 
des  Verzeichnisses  und  der  Geschichte  der  vom 
Himmel  gefallenen  Steine  von  Chladni,   S.  375. 
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Der     Gesellschaft     naturforschender     Freunde     z.u 
Berlin   Magazin  für  die  neuesten  Entdeckungen  in  dar 
gesammten  Naturkunde.'  VI-  Ms  VIII«  Jahrgang.      Berlin 
in  der  Realschul  -Buchhandlung ;  1Ö12  —   i8l-8. 

VI.  Jahrg.  3*  u.  4»  Quartal.  Bemerkungen 
über  die  geognostische  Konstitution,  von  %Van 
Diemens  Land ,  von  L.  v.  Buch.  ,  S.   234. 

VII.  Jahrg.  Ueber  die  sogenannte  natürliche 
Bleiglätte«  von  J.  Nöggerath,  S.  53.  Weiss 
über  den  eigenthiimlichen  Gang  des  Krystallisa- 
zions  -  Systemes  beim  Quarz ,  und  einer  von  ihm 
neu  beobachteten  Zwillings-Krystallisazion,  S.  163. 
Derselbe  über  eine  der  vorhergehenden  analoge 
Zwillings r  KrystaUisazion  des  Chabasits,  S.  l8l. 
Ueber  den  Gahbro  von  L.  v.  Buch,  S.  234. 
Chemische  Untersuchung  des  Eisenspaths  von  Eh- 
renfriedersdorf 9  von  Klaproth,  S.   238. 

VIII.  Jahrg.  Beschreibung  eiuer  Zwillings-Kiy- 
stallisazion  des  Schwefelkieses,  von  Weiss,  S.  24. 
Ueber  eine  Abänderung  der  Zwillings  -  Kry stall isa- 
ziou  des  Kreuzsteiues ,  von  Demselben,  S.  33. 
Chemische  Untersuchung  des  Pseudo  -  Chrysoliths 
von  Thein  an  der  Moldau ,  von  Klapäoth, 
S.   86. 
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,  Naturwissenschaftlicher  Anzeiger    der  allgemeinen 

Sehweizerischttn   Gesellschaft  für  die  gesammton  Natur-  ' 

Wissenschaften,      Heraus  gegeben       von     Fr.     IVlErsisER. 

1.  und  2.  Jahrg.     Bern;    l8lö  und  1819.  4- 

i 
Diese    neue    Zeitschrift   macht    sich  in  mamüch- 

facher  Beziehung  interessant    für  das  geognostische 

.  Studium.      Wir  wollen  liier  ihre  wichtigsten  Auf- 

sazze  andeuten ,  und  behalten  uns  die  Mittheilung 

von  Auszügen  vor.     Im   1.  Jahrgange  finden  sich: 

Ueber    den    Ursprung  der    Blöcke  von  Granit  und, 

andern     Felsarten,      welche'    man     in    verschiebe* 

nen  Ländern  über    die  Oberfläche  des  Bodens  ver* 

streut  findet  von,  J.  A.  Deluc.  S.  8i.     Nachricht 

von)  Einsturz  des  Gletschers    im  Hintergrunde  des 

Bagnethales     in    Wallis.     S.  95.      Im    2.    Jahrg. ' 

Lager ungs Verhältnisse    des  Gypses  in   ff^ftllis    von 

Lardy.     S.   25.       Deluc    über     die    Bildung    des 

Thaies    von    Monetier.    S.  4l.       Ueber  die  Natur 

und    die    Lagerungs  •  Verhältnisse  •  des    Gypses    bei 

Bex  und  in  der  dortigen  Gegend  ,    von  Charfbn- 

T1ER.  S.   55. 


■    '•■■   Juswahl  aus    den  Schriften    der   unter  Wurnirs 
■Mitwirkung    gestifteten    Gesellschaft  für  Mineralogie 
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VonFicimrs«  'S.  235.  Von  einigen  gaHertartigen 
Gebilden  des  Mineralreiches;  von  Breit häuft" ; 
nebst  einer  Einleitung  von  Ficinus.  S.  245.'  Ueb'er 
den  natürlichen  Alaun ;  von  Herder.  S.  262. 
Chemische  Analyse  des  natürlichen'  Alauns  von 
Ttchermi'g  in  Böhmen;  von'  FicrNus.  S;  266. 
Notizen 'über  einige  in 'der  Provinz  Mcfssa'chus«ts 
vorkommende  Fossilien1.1  Aus  einer  Amerikanischen 
Zeitschrift  mitget heilt ,  von  Bl.  S.  273.  Beiclnei- 
bnng  und  chemische  ;  Untersuchung  eines1'  wahr- 
scheinlich zum  Allochroit  gehörigen-  Fbssil»  von 
Wiirliz.  in-Baireuth,  von  Ficinus.  S.   28l. 


Schriften   des  Auslandes. 
De  la  Mineralogie  par  J.  A.  H.  Lucas.     Paris; 

1818.  8. 

Diese  recht  brauchbare  Zusammenstellung  ,,  des 
Geschichtlichen  der  Wissenschaft ,  so  -wie  der 
herrschenden  Methoden  -und  einiger  literarischer 
Nachvveisungen  'ist  besonders  >  abgedruckt  aus  dem 
tjouveau  dictionnaire  cPhistoirb  naturelle  9  und 
Verdient  alle  Empfehlung. 


Cätälogue  de  \d    collection  '  niinJralogigue    partim 
cülilr*    du  ttoi ,    apparteriOnt  a    VAüTeur  de  ce  *mim6 
14.  Jahrgang.  36 
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ralogy     etc.      Secdnd     Edition.       Edinburgh  ,      l8l6. 
3    Fol.  8. 

Die  zweite  Auflage  eines  bereits  vortheilhafi 
bekannten  Werkes.  Der  Verfasser  hängt  noch 
immer  dem  Systeme  seines  grofsen  Lehrers  des 
unvergefslichen  Werner's  a«.  Was  die  vorlie- 
gende Ausgabe  besonders  brauchbar  macht,  ist  die 
genaue  Angabe  der  Fundstätten  und  der  Art  des 
Vorkommens  der  Fossilien ,  zumal  was  Grofsbri« 
tannien  betrifft.    *■  * 

Traite  des  caracthres  physiques  des  pierres  pre'- 
cieuses  pour  servir  a  leur  detemiination  lorsqu*elles 
out  ete  taillees ;  par  M.  VAbbe  Haüy.  Paris ,  che z 
Mr.    Courcier;    l8l7.  XXII   et   253   pag. 

Zunächst  für  Techniker  und  Dilettanten  be- 
stimmt ;  allein  auch  der  Eingeweihte  wird  das 
Büchlein  %nit  Vergnügen  und  Belehrung  durch- 
lesen. 

Eine    deutsche ,     mehr    als     Auszug    bearbeitete   ' 
.  Uebersezzung    erschien  unter  dem  Titel: 
Haut     über     den     Gebraueh     physikalischer     Kennzei- 
chen   zur      Bestimmung      geschnittener     Edelsteine  f 
übersezt    von    Leomhard.      Leipzig ,    bei  Lauf/er  ; 
1818.  8.  x 

56  * 
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'  Travertino  und  über  den  Stein .  in  welchem  die 
fossilen  Menschengerippe  auf  Guadeloupe  vofkom* 
men  S.  1Ö0.  Ueber  einen  angeblichen,  minerali- 
schen Talg.  Men ard  de  la  Groyc  neue  Be- 
schreibung der  Feuer  yon  Pietra  -  Mala  und  von 
Bwigazio  in  den  Apenninen.  S.  236  und  290* 
Brewster  Unterschied  von  Arragonit  und  Kalk« 
fpath  an  den  optischen  EigenthiimlichkeiteA  S.  333. 


Annales  des  JUines  9  ou  recueil  de  me*moires  sur 
Vexploitation  des  mitte  s  et  sur  les  Sciences  qui  s'y 
rapportent ;  redige'es  par  le  Conseil  ge'nc'ral  des  mf- 
nes.  Tonus  I  —  III.  (ou  annees  1Ö16  p  1817  et 
1818.  8.      Paris;   chez  Treuttel  et  Wiiri. 

Die  Fortsezzung    des  mit    dem  Jahrgange  1815 
geschlossenen  Journal    des  Mii'ies. 

I.  Band.  Topographie  des  Kohlen  -  Gebildes 
von  St»  Etienne  und  Rive  -de-  Gier  im  Depar- 
tement der  Loire  von  Beaunier.  3.  1.  Die  Tem- 
peratur der  Erdfeste  in  verschiedenen  (Graden  der  x 
Tiefe  und  auf  ihrer  AufsenflXche.  S.  377.  Ueber 
den  Sodalit  des  Vesuvs  vom  Grafen  Dumn-Bor- 
kowskt.  S.  451.  Analysen  mineralischer  ftörper. 
S.  463*  (aus  andern  Zeitschriften  entlehnet  und 
nur  mit  wenigen  Anmerkungen  begleitet). 
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SwEDENSTjERWA.      S.    115.  VAUQUEMW      üb«      das 

Lithion.  S.  119.  Giixet  de  Lauwowt  über  den 
Petalit.  S,  123.  Derselbe  über  den  Triphan. 
S.  125.  Derselbe  übter  den  Albit.  S.  126.  lie- 
ber die  Elektrizität  der  Mineralkörper.  S.  209. 
Erforschung  der  Ursache,  welche  die  Abänderun- 
gen in  den  Kry stall  *•  Gestalten  einer  und  dersel« 
ben  Mineral-Substanz  hervorbringen,  von  Betjdant- 
S«  239.  Beschreibung  des  Craitonits  und  Ver- 
gleichung  seiner  Merkmale  mit  jenen  des  Helvins 
von  Cordier.  S.  449.  Ueber  verschiedene  neue 
Krystall -  Formen  des  chromsauern  Bleies,  von 
Soret.  S^  479.  Aehnliches  Lagerung?  -  Verh'ält- 
nifs ,  wie  das  der  Roche  .  noire  von  Garöien. 
S.  665,  Ueber  die  Gebjrgsartcn  von  Figeac,  von 
Bert hi er.  S.   568» 


t 
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ralogy     etc.      Secifnd     Edition,       Edinburgh  ,      i8l6. 
3    Fol.  8. 

Die  zweite  Auflage  eines  bereits  vortheilhaft 
bekannten  Werkes.  Der  Verfasser  hängt  noch 
immer  dem  Systeme  seines  ,  grofsen  Lehrers  des 
unvergefslichen  Werner's  aji.  Was  die  vorlie- 
gende Ausgabe  besonders  brauchbar  mach(9  ist   die 

» 

genaue    Angabe    der  Fundstätten    und    der  Art  des 
Vorkommens    der    Fossilien ,    zumal    was  Grofsbri» 

tinnien  betrifft.    * 

f- 

Traite  des  caracthres  physiques  des  pierres  pre- 
cieuses  pour  servir  a  leur  determination  lorsqu'elles 
out  ete*  tadle  es ;  par  M.  VAbbe  Haut.  Paris  f  che» 
Mr.    Courcier;    l8l7.  XXII  et  253   pag. 

Zunächst  für  Techniker  und  Dilettanten  be- 
stimmt ;  allein  auch  der  Eingeweihte  wird  das 
Büchlein  *mt  Vergnügen  und  Belehrung  durch- 
lesen. 

Eine    deutsche ,     mehr    als     Auszug    bearbeitete   ' 
Uebersezzung    erschien  unter  dem  Titel: 
Haut     über     den     Gebrauch     physikalischer     Kennzei- 
chen   zur      Bestimmung      geschnittener     Edelsteine , 
übersezt   von    Leohhard.      Leipzig ,    bei  Lauf/er  ; 
1818.  8. 

36  * 


)    5G5    ( 

und  Schönheit  besonders  aus,  zu  welchen  lezteren  meh- 
rere Stücke  Aegyptischer  Jaspis  und  Si  bei  is  eher  Band- 
jaspis   zu    zählen  sind. 

Ferröer  und  Isländer  Chalzedone  und  Zeolith© 
sind  in  ungemeiner  Anzahl  vorhanden ,  auch  von  Fra- 
mont  finden  sich  hübsche  Zeolithe,  von  Reiclienbach 
schöne  Prehnite.  * 

Ausgezeichnet  schön  ist  die  Suite  des  Feldspaths  ; 
treffliche  Krystalle ;  prachtvolle  Labradore  und  Lazu- 
lithe. 

An  Thonarten  ist  die  Sammlung  ziemlich  reich. 
Sie  besizt  ferner  eine  kostbare  und  äußerst  zahlreiche 
Suite  von  Laven  und  anderen  vulkanischen  Produkten 
aus  allen  Gegenden. 

In  der  Talk  -  Ordnung  zeichnen  sich  unter  andern 
schöne  Exemplare  Speckstein ,  überhaupt  die  Sippschaft 
des  Talks  aus,  besonders  aber  eine  gewählte  Suite  Asbe- 
ste von  Korsika  »  Schweden  ,  Salzburg  u.  s.  w.  ,  wit 
auch  Kyanite,  Strahlsteine  und  zahlreiche  Tremolite. 

Zum  Kalkstein  gereihet,  finden  fich  ungefähr 
140  Exemplare  in  Tafeln  geschliffene  Marmorarten ;  eine 
treffliche  Auswahl  von  £lorentinischem  Ruinen-Marmor  in 
geschliffenen  und  eingerahmten,  oft  sehr  grofsen  Tafeln  ; 
eine  grofse  Anzahl  geschliffene,  weiße  Mv.rmor-  oder 
Kalkstein  -  Platten   mit   Dendriten ,    gleichfalls  von    Flo- 
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Die  Quecksilber  -  Ordnung  umrafst  unter  andern 
eine  ausgt;vräli'tc  Suite  Stahlber£>er  Gediegen',  Quecksil- 
ber und  Zinnober,  nebst  sonstigen  wi^btijjen  Stufen 
gleichfalls,  aus  der  Pialz  wie  auch  von  Idria ,  Alma- 
den u.  s»  w.  ■ 

*  » 

Die  beiläufig  1Ö0  Exemplare  der  Silber-  Ordnung 
bestehen  grftf$t<ntheils  aus  Gediegen  -  Silber ,  einigen 
gutgewählten  RothgüJtig  -  Erzen ,  HornsiJber  u. ,  s. .  w. 
Das  erstcre  bildet  unstreitig -eine  höchst  seltene  Suite, 
sowohl  hinsichtlich  seines  Reichthums.  wie  auch  seiner 
m an nich faltigen  Modifiltazionen.  Unter  uinscbm  zeich- 
nen  sich  besonders  die  Kongsberger,  nebst  den  Fürsten« 

■ 

bergischen,  von  Wittichen  aufs  Vorfheilhafteste  aus, 
Marlurchen  lieferte  auch  viele  schöne,  und  interessante 
Exemplare,  .  sowohl  in  haarförmig  Gediegen  -  Silber  als 
Rothgültigerz. 

Die  fCujjfer»  Suite    ist  #  gleichfalls  sehr   reichhaltig, 

sie.  besizt  unter  anderm  einige  -vorzügliche  und  m  grofse 
Exemplare  Gediegen  -  Kupfer  lf  Kupfer Jasur  ,  Malachite, 
-worunter  sich  besonders  eine  herrliche  grofse  Masse  fa- 
seriger -Malachit  t  von  t  Moltlaya  im  Bannat  auszeichnet, 
Schweden ,  t  Norwegen ,  England,  TyroJ  , ,  Böhmen  ,^  An- 
dalusien •  die  Pyrenäen  ,  nebst  andern  Orten ,  berei. 
cherten, diese  Sammlung;  von  Marlurchen  besizt  sie  bei- 
nahe  allein  100  Exemplare  Fahlerz., 

In„  der.  Elisen,-  Ordnung  sind,  ausnehmend  schön 
die  herrlichen  ^Eisenglanz  -  Stufen  aus  Elba ,    die  selten- 
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ungeachtet  alle  manches  Interessante.  Der  Kürze  we- 
gen- hebe  ich  blos  noch  das  Merkwürdigste  aus.  In 
der  Zink  -  Ordnung  erwähne  ich  nur  einige  fuibsohe 
Exemplare  von  Maikirchen  mit  Titunit-Krystallen.  Die 
Zinn  -  Ordnung  verdient  auch  noch  besondere  Beach- 
tung, insofern  sie  die  Schlacken  walder  Produkte  in  be- 
sonders schönen  Exemplaren  besizt,  unter  andern  bil- 
det eine  ganze  Gruppe  .Xry stalle  von  dorther  eine  Mas- 
se von  90  Pf. 

Die  Kobalt  -  und  Arsenik  -  Ordnungen  sind  zu 
den  gutbesezten*  Suiten  zu  zahlen.  Beim  Spie  s  glänz 
ein  schönes  Exemplar  strahliges  Grauspiesglanz  -  Erz  von 
seltener  Gröfse  aus  der'  Auvergne,  und  ein  ähnliches 
aber  kleineres  von  Felsobanya,  buntangelaufen.  t 

m 

Der  Sammlung  ist  sodann  beigefügt  in  zahlreicher 
Suite  und  meistens  ia  kleinen  geschliffenen  Tatein'  Gra- 
nit |  Porphyr  und  einige  andere  Gebirgs  -  Gesteine. 

Eigene  Beachtung  verdient  die  reiche  Vetrefakten- 
Sammlung,  indem  sie.  für  sich  allein  ein,  der  Vollstän- 
digkeit sehr  nahe  kommendes ,  Ganzes  bildet ,  sowohl  in 
Hinsicht  des  außerordentlichen  Reichthnms  an  Verstei- 
nerungen und  Abdrücken  jeder  Art ,  als  auch  der  sel- 
tensten und  vielfältigsten  Modifikazioneri  derselben,  — - 
Beschränktheit  des  Lokals ,  wie  auch  Mangel  an  Muse, 
sind  Schuld,  dafs  der  gröbste  Theil  davon  noch  i»  Ki- 
sten verpackt  steht«  * 
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Die  Ton  diesem  Vorkommen  gegebene  Darstellung 
ist  —  wie  ich  dort  auch  angezeigt  habe  -i-  aus 
Voigt V  Schriften  geschöpft;  denn  ich  selbst  habe  nicht 
mehr  Gelegenheit  gehabt  r  die  Ilmenauer  Gruben  zti 
befahren. 

Voiot  schrieb  bekanntlich  seine  Beobachtungen 
über  die  erwähnte  Gegend  in  der  Zeit ,  als  der;  Urnen« 
auer  Bergbau  neu  aufgenommen  wurde ,  also  vor  drei«» 
fsig  und.  mehreren  Jahren.  Andere,  so  wie  auch  ich, 
haben  ihm  nachgeschrieben,'  und  so  hat  sich  die  Vor- 
stellung erhalten  i  „  dafs  an  det  Sturmheide *  bei  XI« 
menau  der  bituminöse  MergtUchiefer  in  der  Tiefe 
mit  geringem,  von  der  Horizontallinie  Wenig  abweichen« 
dem,  Fallen  auf  dem  Tadtliegendon .  ruhe ,  dann  gegen 
Süden  ein  Knie  bilde,  und  unmittelbar  aii  dem  fast 
senkrecht  abgeschnittenen  Porphyr,  eben  so  fast  senk« 
recht  (gangartig  nach  der  Bergmanns  -  Sprache )  in  die 
Höhe  steige." 

Vor  wenigen  Wochen  besuchte  ich  meinen*  ver«' 
ehrten  Lehrer  und  Freund ,  Herrn  Bergrath  Voigt  zu 
Ilmenau,  nachdem  ich  ihn  in  sechs  Jahren,  und  die" 
dortige  Gegend  in  zehn  Jahren  nicht  gesellen  hatte* 
Dieser  würdige  Senior  unserer  Deutschen  Geognosten« 
dem  die  Geognosie  das,  was  sie' in  den  lezten  4# 
Jahren  geworden  ist,  ganz  vorzüglich  mit  verdankt, 
hat  zwar  seine  Stimme  seir  langer  Zeit  nicht  offen t-/ 
Hch  vernehmen  lassen}  aber  er  lebf  nichts  destowe* 
14.  Jahrgang.  37 
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der  Zeit,  als  er  du  erstere  Werk  herausgab,  seintn 
Trümmer*Porphyr  zu  der  Formazion  der  Übrigen  Thon* 
und  Hornstein  -  Porphyre  die  einen  groben  TheiT  des 
Thüringer  Gebirges  bilden«  Diese  Porphyre  gehöre» 
— —  wie  ich  in  dem  mehrgedachten  Aufsazz?  gezeigt 
zu  haben  glaube  —  unverkennbar  einer  früheren  Bil- 
dungszeit  an,  als  das  dieselben,  bedeckende,  oder  axt 
sie  angelehnte  Todtliegendc,  welchem  sie  den  gröTatext 
Theil  seines  Bestandes  geliefert  haben«  fände  sich  da« 
her  der  bituminöse  Mergelschiefer  an  solchen  Porphyr 
auf  die  Weise  angelehnt,  wie  er  sich  an  der  Sturm« 
heide  zeigt,  so  würde  dieses  allerdings  eine  ganz  ei- 
gene wunderbare  Erscheinung  seyn. 

Allein  der  sonst  sogenannte  Trümmer-Porphyr,  aus 
welchem  die  Sturmheide  besteht,  ist  nichts  anderes 
als  eine  Abänderung  des  Todtliegenden  salbst,  wie 
Ton  mehreren  Gcognosten  jdargethan  worden  ist« 
Voigt  selbst  hat  sich  davon  überzeugt,  und  be* 
trachtet  nunmehr  das  von  ihm  dargestellte  Phänomen 
aus  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  als  zu  jener 
Zeit,  in  welcher  JEr  es  dem  Publikum  zuerst  schil- 
derte. 

Er  sieht  nunmehr  —  und  wer  wollte  ihm  hierin 
nicht  beistimmen?  —  das  senkrecht  aufgerichtete  bitu- 
minöse Mergelschiefer. -Flöz  an  der  ßturmheide  als  ein« 
Folgt  der  in  den  Schichten   de»   Todtliegenden  entstan* 

S7  *      '  * 
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nsad  an  inelueien  Orten  vots^nnitienden  v***«la- 
langen  an,  und  nicht  mehr  ab  den",  an  eine*  senk* 
fachten  Felseuktfste  van  Porphyr  senkrecht,  angelegte» 
lliediwJilag'ae»  alt«  Meeres.   ' 

Die  Frschfrinnng  an  der  Scurmheido  neigt  sich 
also  sacht  mehr  als  etwas  Einziges  in  seiner  Art,  was 
kaum  an  erklären  seyn  dürfte ,  sondern  als  eine  der  an 
mehreren  Orten  vorkommenden  Erscheinungen  von 
Verrücknngm  und  UmstUrzungcn  ganzer  Schichten- Ver- 
hältnisse, die  war  zwar  im  Detail  ihres  fSntstchen» 
noch  nicht  vollkommen  genügend  an  erkliren  vermö- 
gen, deren  Daseyn  aber  siK  augenscheinlich  ist,  als  dafs 
es  bestritten  werden  konnte. 

Man  ist  nämlich  genöthigt  anziutehmen  ,  dal*  die 
Abänderung  des  Todtliegenden  — -  sonst  von  Voigt 
Trümmer- Porphyr  genannt,  —  welche  jest  dem  Ku-. 
pferschiefexflöze  an  der  Sturmheide  zur  Seite  liegt ,  und 
dort  überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  einstmals,  wie  auch 
noch  zum  Theil,  von  ihr  und  von  den  übrigen  Abän- 
derungen des  Tjodtliegenden  gilt  9  •  unter  jenem  Flöze  , 
und  dieses  horizontal  oder  fast  horizontal  auf  dem 
Tcdt liegenden  aufgelagert  gewesen  ist,  und  dafs  die 
durch  irgend  eine  allgemein  oder  lokal  wirkende  Kraft 
und  Naturwirkung  entstandene  Cmporhebnng  und  Um« 
sttirzung  ganzer  Massen,  beide  Gebirgsarten  in  ihre 
jezzige  Lage  gebracht  hat,    ohne  -sie    ausciiiandeTsurei- 
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» 

fsen  oder  zu  zerstören.  Der  Theil  des  MergeUchiefer. 
flözes,  "welchen  die  gedachte  Wirkung  nicht  erreicht 
hat,  liegt  noch  jezt  in  aeiner  alten  horizontalen  Lage, 
am  Fufse  des  abgebrochenen  und  senkrecht  —  wahr- 
scheinlich mit  der  Stuimheide  selbst  —   emporgerichte. 

ten  Stückes. 

v.    Hoff« 


Bonn  im  November  l8i9. 

Uer  Chemiker  Behob  mann  in  Berlin  hat  die  Alaun« 
erde  von  Friesdorf  bei  Bonn  *)  analysirt.  In  dem  Re« 
sultate  findet  sich  sehr  viele  Uebereinstimmung  mit  der 
früher  von  Klaproth  angestellten  chemischen  Untersu- 
chung der  Alaunerde  von  Freyenwalde  (vergL  Kxap- 
roth's  Beiträge;  IV«  S.  269).  Zur  Vergleiehung 
stelle  ich  hier  die  Ergebnisse  beider  {Analysen  neben* 
einander. 


*)  üober  das  geognostfscb*  Verhalten  derselben  kann  nachge« 
lesen  werden «  „  Mineralogische  Seschrettmng  der  Braun* 
kohlen  -  Ablagerung  auf  'dem  *  Stützberge  bei  Friesdorf 
von  J.  Nöggärath"  in  von  Moll'1«  neuen  Jahrbüchern 
der  Berg»  und  Hüttenkunde  III.  S.  1  —  58.  Hiernach 
im  Auszuge  in  Leonha&d's  Taschenbuch  IX*  2.  S.  6o9  ff. 
Früher  in  vollständiger  Uebersezzung  •  nach  dem  Deut- 
schen Manuskripte ,  von  Bkurard  im  Journal  des  mines* 
Vol.  XXIX.  1811.  November.  S.  Vhi  -  572. 
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bind ung  des  Schwefels  mit  der  Kohle  bei    Gelegenheit 
•einer  Analyse  der  Freyenwalder  Älaunerde, 

Beroemawn  wird  in  einer  naturwissenschaftlichen 
Zeitschrift  seine  Analyse  mk  jener  des  Fjriesdorfer  käuf- 
lichen Alauns,  den  er  ziemlich  frei  von  Eistnoxydul 
gefunden  hat,  vollständig  bekannt  machen. 

'  NÖOOIAATH. 


*  Mailand,  den  22.  Okt.  l8l8. 

Ich  hatte  Ihnen  das  Versprechen  gegeben,  die  interes* 
sauten  mineralogischen  Notizen  mitzutheilen ,  welche 
ich  Gelegenheit  haben  würde,  auf  meiner  Reise  in  dem. 
Schweizergebirge  zu  sammeln,  und  ich  schmeichelte 
mir  wirklich  ,  reichlichen  Stoff  zu  einem  unterhalten- 
den Briefwechsel  zu  finden ,  weil  das  ausgedehnte« 
Gebiet,  das  ich  zu  durchwandern  gedachte,  troz  der 
vielen  Reisenden ,  die  es  besuchten  ,  noch  lange  nicht 
gehörig  erforscht  ist,  und  ich  daher  mir  einige  neue 
interessante  Beobachtungen  versprechen  durfte.  Man  wird 
uns  (Herrn  Menge,  der  mich  begleitete,  und  mir),  gewifs 
nicht  vorwerfen  können ,  dafs  wir  die  Zeit  unange« 
wendet  verstreichen  liefsen,  und  als  Beleg  .mag  dazu 
dienen ,  dafs  wir  alle  jene  zahlreichen  Fossilien ,  die 
in  den  verschiedenen    Sammlungen   als  {jotthards  -  Pro» 
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macht,  irregeführt  worden  wäre;  Ich  bereifte  daher 
noch  einmal  da«  Thal,  und  fand  wirklich  dal*  die 
Kalkschichten ,  welche  mit  dem  Glimmerschiefex  wech- 
seln, eine  kohlensaure  Verbindung  sind,  deren  Läget 
nach  Nordost  in  einem  Winkel  von  circa  36°  einschies*- 
sen.  An  diesen  gelblichen,  feinkörnigem  Kalk 
lehnt  sich  der  weifse  Gyps  an,*  ohne  dafs  man 
jedoch  einen  Uebergang  beobachtiiJtumii.  Im  Gegen« 
theil  bemerkte  ich  an  verschiedenen  Orten  die,  Schei* 
delinie,  und  auf  derselben  in  Höhlungen,  die  wahr- 
scheinlich durch  Verwittterung  im  kohlensauren  Kalk 
entstanden  waren,  Buzzen  von  Gyps  eingesintert»  Die 
Gypslager  senken  sich  übrigens  unter  einem  Winkel 
von  circa  66°  nach  NO.  —  Herr  B  roch  an  t  hat  schon 
früher  diese  Gypslager  zum  Uebergangs  -  Gebirge  gerech» 
net;  ich  wage  ihm  beizustimmen,  wenigstens  für  das 
Kanarien  -  Thal ,  ungeachtet  der  Meinung  der  Herrn  v. 
Charpemtisr  und  Laadt* 

Käuflich  sind  mir  zwei  seltene  Krystallisazione« 
zugekommen  ,  deren  Beschreibung  Ihnen  vielleicht  in* 
teressant  ist :  ein  entecktes  Flufsspath  *  Oktaeder  ,  des» 
sen  Primitivflächen  durch  stumpfe,  dreiseitige  Pyrami- 
den ersezt  sind«  Ferner  ein  jfpatit  (?)  sechsseitige 
Säule  an  beiden  Enden  durch  zwei  Flächen  zuge  schärft 
Diese  Form  ist  mir  für  einen  sfpatit  so  neu  und  un- 
gewöhnlich,   dafs    ich  das   Fossil    in    Pavia   analisiren 
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Kopenliagen,  den  1.  Jan»  l8l& 

Xxn  verwichenen   Winter  bat  ein  Prediget  auf  den  Fe- 

roer- Inseln  in  einem  ,  der  FlÖztrapp  -  Formazion  auge- 
hörigen Mandelsteine  den  schönsten  f  edlen  Opal  go 
fanden,  welcher  iii  keiner  Rücksicht  dem  Ungarischen 
nachsteht. 

Einige  Engländer  haben  im  vorigen  Soinmer  die 
so  oft  angefangenen  und  nie  gehörig  beendigten  Bohr- 
versuche -auf  Bornholms  r'ithselhafte  Kohlen  -  Forma* 
-  %\oft  fortgebest.  Ist  man  gleich  durch  ihre  Arbeiten 
bis  jezt  noch  nicht  zu  einem  endlichen  Resultate  ge- 
kommen, so  hat  man  doch  eine  in  technischer  Ruck- 
sicht wichtige  Entdeckung  auf  jener  Insel  bei  der  Ge» 
legenheit  gemacht.  Man  war  nämlich  so  glücklich, 
ein  ziemlich  ausgedehntes  Lager  von  Eisenerzen  zu 
finden»  Nach  einer  vorlaufigen  Analyse  ist  dies  Er» 
reines  kohlensaures  Eisen,  und  steht  in.  chemischer 
Rücksicht  dem  Spath»Eisensteine  ziemlich  nahe,  woge« 
gen  das  oryktognostische  Verhalten  desselben  etwas  ab- 
weichend ist.  Dies  Erz  ist  von  30  bis  60  pCt.  reich* 
haltig  und  kann  mit  den  Bornholm  er  Kohlen  ohne 
Schwierigkeit  zu  Roheisen  verschmolzen  werden. 
Wahrscheinlich  werden  in  Kurzem  zwei  hohe  Oefet» 
auf  Bornholm  angelegt,    um    jene  Erze  im  Grofscu  za 

Gute  zu  machen. 

*  »  * 


OTWI»W«a 
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€helsdorff  mit  den  noch  unbeleuchteten  Verhältnissen 
seiner  Kobaltgänge.  Hier  ist  der  Beweis,  dafs  der 
verschobene  Gang  nicht  immer  der  "ältere,  und  dafir 
das  Durchsezzen  des  andern  nur  scheinbar  ist.  Bei  ei« 
ner  einzigen  Durchfahrt  des  Meisners  habe  ich  kein* 
Thatsachen  für  oder  wider  die  Vulkanität  sammeln  kön- 
nen. Dafs  hier  der  Basalt  als  ein  Glied  der  Brattnkoh- 
lenbildung  erscheint,  ist  Wohl  kein  blofser  Zufall; 
dasselbe  Verhälthife  zeigt  sich  auf  dem  hohen  Rücken 
des  Westerwaldes ,  und  nach  Reuss  im  Böhmischen 
Mittelgebirge,  Es  Spricht  dies  für  keine  vulkanisch« 
Entstehung  des  Basaltes,  dagegen  bleibt  den  Neptuns« 
Vertheidigern  der  Umstand  keine  so  "leicht  zu  lösende 
Frage;  warum  sich  die  Braunkohle  in  der  Nähe  dei 
Basalt  daches  im  Meisner  schwarz  färbe  und  sich  stäng* 
lich  sondert?  Man  kennt  viel  Körper,  die,  dem  Feuer 
auSgesezt,  diese  Gestalt  annehmen.  Im  Dillenhurgi» 
sehen  nimmt  Uebergangs  -  Grünstein  mit  Mandelsteinla* 
gern  eine  ziemliche  Fläche  ein ,  wo  man  auch  Kalk* 
stein  antrifft,  dagegen  vom  TVesterwalde  an  durch  das 
Siegensche  hindurch  bis  Olpe  ein  ermüdendes  Einerlei 
von  Thon-  und  Grauwackenschiefer,  Doch,  was  dem 
Gebirge  selbst  an  Reiz  durch  seine  Einfachheit  abgeht  , 
das  ersezsen  die  vielgestaltigen  darin  aufsezzenden  Gän- 
ge mit'ihrem  Reichthume  an  Eisen,  Kobalt  und  andern 
Metallen.  Auch  hier  Bestätigung  der  altern  Erfahrung  , 
dafs  die  Gänge  in  der  Teufe   viel  von  ihrem  Gehalte 
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gen  als  saigern  Durchschnitte  betrachtet,  verstrickt* 
Der  gedachte  Gcbirgsriegel  in  SO. ,  dessen  nach  dem 
Stahlberge  gelehrte  JFTäche  dort  die  Stufe  genannt  wird, 
besteht  aus  dichter  Graawacke ,  die  nach  ihrer  ganzen 
Mächtigkeit  von  12  —  14  Lachtern  mit  vielen,  ih^ 
rem  Streichen  parallelen  Klüften  durchzogen  ist ,  wei- 
che tlieil weise  eine  Zersezzung  in  Thon  veranlafst  ha« 
ben.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dafs  ,  so  wie  in  SO., 
die  reine  Mächtigkeit  an  der  schief  niedergehenden  Flä- 
che der  Stufen  anfängt,  so  bleibt  auch  das  ganze  <  16 
Lach i er  lange  edle  Mittel  derselben  parallel,  und  eben 
so  schief  zieht  sich  auch  die  Verunedlung  in  NW.  nie- 
der.  Dies  Alles  deutet  auf  einen  genauen  Zusammen« 
hang  mit  dem  Gebirgsriegel ,  der  daher  nicht  als  ein 
den  Stahlberg  verschiebender  Gang  betrachtet  werden 
kann.  Beurtheilen  Sie  jezt  selbst,  was  davon  zu  hal- 
ten ist.  Noch  ist  nichts  Ausführliches ,  am  wenigsten 
etwas  Wahres  davon  bekannt  gemacht ,  glamben  Sie  das 
Publikum,  was  immer  mit  Sehnsucht  die  Jahrgänge  * 
Ihres  Taschenbachs  erwartet,  mit  der  Notiz  zu  unter- 
halten, so  werde  ich  mich4hirch  die  Aufnahme  ge- 
ehrt sehen.  Wie  es  hier  beschrieben,  so  verhalt  es  sich 
wirklich,  wenn  auch  mein  Rezensent  wieder  meinen 
sollte ,.  meine  Ansichten  bedürften  noch  Bestätigung. 
Beim  Brockengranit  ist  diese,  und  zwar  durch  Harzer,  . 
bald  gekommen«  —  Ich  habe  diese  ganze  weitläufige 
Grube  speziell  aufgenommen,    um  dadurch  ihre  Natur» 
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besonder»  cbs  ,  Vitriolblei.  Eine  andere  kleine  und  nun«, 
mehr  auflässige  Grabe  bei  Litt fcJd  (die  neu«  Gesellschaft), 
gab  Quecksilber ,  sowohl  gediegen,  in  Quarz  und  Thon- 
tchiefer,  wie  auch  als  liclitrotlier  Zinnober  in  Quarz 
eingesprengt« 

In  dem  Basalte  des  Druidensteins  auf  dem  Wind« 
hahngebirge  bei  Kirchen,  fand  ich  Magnet  -  Eisenstein 
in  kleinen ,  runden ,  platten  Körnern.' 

Die  Siegener  Kobak  gruben  liefern,  den  wenigen 
Glanzkobalt  an  der  Martins  haart  ausgenommen,  fast 
nur  grauen  Speiskobalt«  Der  dort  häufige  sogenannte 
Hornkobalt ,  ist  innig  mit  dem  grauen  Speiskobalte  ge- 
mengter Quarz ,  der  dadurch  eine ,  nach  der  Menge  des 
Erzes  mehr  oder  weniger  starke,  Hörn  färbe  erhalten 
hat.       Es  ist  das  häufigste  Handelsprodukt  der  Gruben. 

Die  vorjährige  Reise  hat  mich  besonders  in  der  Na- 
turgeschichte des  Rothliegenden  belehrt.  Ich  kenne  diese 
Gebirgsart  lange  ,  und  habe  sie  auf  mehreren,  sehr  von 
einander  entlegenen  Punkten  gesehen,  aber  ich  hatte 
in  ihr  nie  die  Mannigfaltigkeit  zu  finden  geglaubt,  die 
ich  im  Saarbriick'schen  und  in  der  Pfalz  gesehen  habe» 
Man  mufs  von  dem  alten  Kohlensandsteine  der  Saar« 
und  Bliesgegend  ausgehen,  so  kommt  man  den  Zen- 
tauren una  Greifen,  auf  die  ein  berühmter  Thüringer 
Geognost  auf  dem  Rothliegenden  seiner  Gegend  schon 
stiefs,  in  den  Rücken,  und  wird  sie  verjagen,  andererseits, 
wenn  man  die  Untersuchungen  von  Kreuznach  her  ge- 
14-  Jahrg.  58 
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unverkennbarsten  Merkmalen,  Loben  jedesmal  die  ent- 
standenen Zweifeh  Es  hat  mir  geschienen,  als  wenn 
von  der  Blies  hei  Ottweiler  bis  tum  Potzberge  nur  die 
gröfsero  Massen  des  Rothliegenden  sich  befänden.  Die- 
ser Berg,  bekannt  durch  den  für  jezt  noch  ergiebigsten 
Bergbau  auf  Quecksilber  in  der  Pfalz,  besteht  ganz 
daraus;  weiter  gegen  NO«  kommt  es  nur  noch  eben  so 
oft  und  so  m'ichtig  vor,  als  zur  Orientirung  nöthig 
ist.  Nach  jenem  atisgezeichneten  Berge  erscheint,  be- 
sonders in  dem  Gebiete  der  übrigen  Quecksilbergruben 
am  Landsberg ,  Stahlberg  tu  s.  w. ,  eine  Felsart ,  die 
ich  Hornsandstein  nennen  möchte,  analog  von  IJorafels, 
HornmcrgeJ,  Es  sind  die  Grundbestand  t heile  des  Vori- 
gen rpthen ,  und  seltnem  grauen  Sandsteins ,  aber  diese 
sind  so  innig  zusammengetreten,  dafs  sie  eine  glekhar- 
tige  Masse  ausmachen ,  die  öfter  dem  Porphyre  ohne 
Gemengtheile ,  manchmal  auch  daa  wirklichen  Horn- 
steine  gleicht«  Man  findet  von  ihr  UebergKnge  in  ge- 
meinen Sandstein ,  und  diesen  unerwartet  mit  wahrem 
Rothliegenden ,  bedeckt  oder  davon  unterteuft.  Vom 
Donnersbefge  ab  ist  das  Nordfallen  nicht  mehr  so  aus* 
fchltefslich  ,  Grilnstein  und  Porphyr,  Hornsandsteiii  und 
Thonschiefer  sind  sparsamer  mit  gemeinen  Rothliegen* 
den  geschichtet,  daher,  wie  ich  vorhin  bemerkte,  das 
8tudium  der  Gegend  nicht  vom  Rheine  aus  begonnen 
Werden  mute«  Die  schöne  Porphyrwand  bei  Kreuznach 
kennen   Sie;    in  der  Stadt    ist  Gemein« Rothliegendes, 

38  * 
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in  Europa    vorhandenen    den   Rang    streitig   macht    — • 
einverleibt.     Die  Gizsficx'sclie  Sammlung  besteht  i)  aus 
einem    Schazze    kostbarer    Mineralien    mehrentheils    von 
grober  Seltenheit  unter  diesen  wunderschöne  Kryolitlie. 
2)  aus  getrockneten  Grönländischen    Pflanzen,     3)    aus 
Kopfgestellen  merkwürdiger  Thiere ,    als  :    des    Wallfi- 
sches, des  Narvals  als  grofse  Seltenheit  mit  2  Zähnen, 
des  Wallrosses  ,  mehrerer  ausgestopften  Robben  in  ver- 
schiedenem Alter  Phoca  vitulina ,   Phoca  foetida ,  Pho- 
ca  cristata ,  und  eine  neue  noch  unbekannte  Art ,    fer- 
ner der  weifse  und  der  blaue  Fuchs,    eine    grofse    An- 
zahl   vortrefflich    erhaltener     Seevögel ,      Schaalenthier© 
und    dergl.  ,     4)   aus    Kleidungsstücken ,     Waffen    und 
Werkzeugen  der  Grönländer.     Herr    Giesecke    hat  eine 
ausführliche     Beschreibung     Grönlands,     seiner     Reisen, 
nebst    Karten    und    Ansichten     verschiedener    Gegenden 
zum  Druck  fertig,    welche  zu    gleicher  Zeit  in  Engli- 
scher    und  Deutscher  Sprache  erscheinen;  wird. 

b)  Prof.  Mikan,  der  auf  Kosten  der  Oesterreichi- 
schen  Regierung  Brasilien  bereiste,  ist  vors  einigen  Ta- 
gen nebst  22  Kisten  in  Wien  angekommen.  Unter 
den  Sch'äzzen  sollen  sich  manche  Seltenheiten  finden* 
Dr.  Pohl,  der  noch  zurückgeblieben  ist,  soll  auch  bei 
400  Stück  verschiedener  seltener  Fossilien  eingeschickt 
liaben. 

c)  Ueber  den  Syrmischen  Miemit ,  welcher  auf 
und  unter  dem  Berge   Gradatz ,   nahe   an    dein    Kloster 
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Vaviay  den  20.  Dez.  i8l8. 

T 

Xn  meinem  Briefe  vom  22»  Okt.    erwähnte    ich    einet 

krystallisirten  Fossils  f    das    ich    für    einen    problemati- 
schen Apatit  erhielt:  obgleich  Herr  Stetyens  in  seinem 
mineralogischen    Handbuch    bereits     einen    Apatit     von 
'ähnlicher     Krystallform    beschreibt    (sechsseitige    Säule 
mit  zwei  Flächen    an    beiden    Enden    zugescharrt) ,    so 
möchte  ich  doch  die  Identität  dieses  Fossils  mit  seiner 
Benennung    bezweifeln,     und     zwar    hauptsächlich    in 
Rücksicht  der  interessanten  Beobachtung,    die  Haut  in 
seiner  Abhandlung:    sur    la   loi    de    Symetrie,    bekannt 
machte.     So  viel  ist  gewifs,  dafs  mein  Fossil  aus  dem 
Laverrarra-Thal    kein   Apatit    ist.        Solches    zeigt    auf 
dem    Bruch    einen    deutlichen    doppelten    Blättere!  urch* 
gang ,    circa  ein    Dritttheil    löst    sich  in  kochender  Sal- 
petersäure    unter    starker     Gaseutwickelung    auf.       Der 
Rückstand  dürfte  kieselartig  seyn-       Ich    will    trachten, 
andere  Stücke ,  dieses  Fossils  zu  erhalten,  und  dann  ein« 
genaue  Analyse  machen  lassen,  welche  das  geringe  Vo- 
lumen meines  Exemplars  nicht  gestattet.    —    Der    ver- 
meinte Apophyllit  aus    dem    Laverrarra-Thal   hat    sich 
bei  näherer  Untersuchung  in  Stilbit  verwandelt. 

Sie  haben  gewifs  nunmehr  Breislacks  Institutions 
Geologiques  empfangen  und  durchlesen,  —  —  —  Was 
helfen,  was  nüzzen  alle  Hypothesen  und  Diskusionen 
über  das  Primordial  -  Fluid  um  ?    Man   wird    sich    doch 
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nie  einen  richtigen  Begriff  davon  machen  können« 
Pascal  stellte  dep  einfachen  philosophischen  Saz  auf  i 
Comment  Ja  partie  peut  eile  saisir  le  tout?  Aber  -wenn 
man  nun  auch  mit  aller  Gewalt  Hypothesen  aufstellen 
will,  die  alle  geologischen  Phänomene  erkläre»  sollten, 
so  mangeln  hierzu  noch  viel  zu  sehr  genaue  Beobach- 
tungen geognos  tischer  Thatsachen ,  die  doch  die  einzi- 
gen n'uzlichen  Belege  sind.  —  Sie  linden  vielleicht 
nachstehende  kurze  Notiz  über  die  Bildung  der  Berg« 
kry stalle  mit  Wassertropfen  nicht  uninteressant.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  dieselbe  wahrend  meines  Aufenthalts 
/    auf  der  Insel  Elba  zu  beobachten. 

Die  Granitberge  zwischen    Porto  -Ferrajo    und    St. 
Pietro  di  Campo    auf  gedachter    Insel,    sind     theilweise 
in  progressivem  Verwitterungs  -  Zustand.       Der    zu  er- 
dige   Masse    aufgelöste    Fcldspath  ,     und    die    sparsamen 
Glimmertheile   der  äufsern   Rinde  ,     werden    durch    das 
Regenwasser     weggespühlt  t      und    lassen    den    härteren 
'Quarz     in    netten,     einzelnen    Doppel  »Pyramidal  -Kry- 
stallen  zurück.      Bei  der  Verwitterung  des  Granits ,  un- 
mittelbar an  dem   Theil  des  Wegs ,  welcher  unfern  der 
Meeresbucht   Spiaggia  di  Piodola  herzieht,  bemerkt  man 
ein  ganz    eigenes     Phänomen.       Ein    Theil    der    äufsern 
Ber^massc  ward   unlängst  ,  bei  Gelegenheit  dieses   Stras- 
senbaues,  weggebvocheu ,    und  man  sieht  nun   deutlich, 
da  ts  dieser  Urfcels  $eit    seiner    ersten   Bildungszeit   durch 
unrcgelmäfsige  Spaltungen  zerklüftet  war,    die   auf  bei- 


j 
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den  Seiten  mir  Quarzkry stallen  bekleidet  sind«  Diese 
Spaltungen  sind  anjezzo  mit  einer  breiartigen  Jtyasse. 
anggefüllt,  wahrscheinlich  ein  Resultat  der  verwitterten 
Granitmasse ,  von  gelblichrother  Farbe  ;  ftin  aber  sehr 
mager  anzufühlen.  ' 

v  Mitten  m  dieser  tei »artigen  Masse-  bilden  sich, 
sonderbar  genug,  neue  Quarzkry stalle.  Geschieht  es 
durch  Zwischenkunft  des  blofsen  Wassers»  welche» 
das  Spiel  der  Attraktion  der  Kiesel  moleknleu  in  Th'i- 
tigkeit  sezt?  oder  bewirkt  ein  anderes  Menstmum  die 
regelmässige  KrystaiJisazion  in  dieser  breiartigen  Auflö- 
sung? Die  Sache  ist,  dafs  sich  1'ilngSt  der  Axe  des 
Primitiv-Rhomboe*ders  neue  BJätteheu  paraiJel  ausezzcn, 
so  dafs  diese  neuen  isolirt  gebildeten  Krystalle  mit 
scharfen  Kanten  und  Ecken,  an  ^beiden  Enden  durch 
drei  ,  seltener  durch  sechs  Flächen  zugespizt  sind.  — - 
Oefters  wählt  sich  der  erste  Form  ungsp  unkt  dieser 
neuen  Bergkrystalle  dar  Ende  eines  Quarzkrystalls  ,  der 
die  Spaltwand  bewachst.  Es  verschwindet  in  Vermiß 
schung  der  Berührungspunkte.  Der  neue  Krystall 
wächst  auf  beiden  Seiten  langst  seiner  Axe,  die ,  wenn 
sie  mit  der  des  anstehenden  parallel  ist,  Zepterformen 
bildet;  sonst  au,ch  unbestimmbare  Krystallgestalten.  — - 
Die  Bl'ättchen  häufen  sich  oft  auf  die  Primitiv  form  in 
ungleichem  Verhältnisse  an,  so  dafs  sie  sich  bereits  an 
Kanten  berühren ,  während  der  dadurch  begrenzte 
Raum  noch  nicht  ausgefüllt  war ;  er  bleibt  leer,  wenn 
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dm  FlHttigkflit,  welche   die   breiartige   Maeee  n    farjw 
sttlliiiische    Kieselerde   umwandelt»     mit   derselben     ia 
gehörigem  Verhältnisse  stand ;  war  diete  Messe  vorwal- 
tend,  so  sieht  man  sie    als    einen    erdigen    Ehochlmfu 
Bei  Ueberschuf*  der  Flüssigkeit   in  diesen  kleinen  Rio» 
men  entstehet  ein   Bergkrystall   mit  sogenannten    Was* 
sertropfen  %   diese    Flüssigkeit  ist   jedoch   nur  dann  be- 
merkbar, wenn  ihr  ein  Luftbläschen  beigesellt  ist,  dt» 
siüh  auf  ihr  bewegt;     und    aus   dieser  Bewegung  sieht 
man,    dsis    der   leere   Raum   meist    trianguiajre    Form 
bat. 

D*  diese  Krystalle  mit  eingeschlossener  Flüssigkeit 
sich  am  angeführtem   Orte    häufig   finden,     indem   ich 
£•  B,  in  einer  Stunde  16  Stucke  sammelte  ,#  so  könnte 
man  wahrscheinlich  mit  einiger  Mühe  das  nothwendige 
Quantum  sustmmenbringen ,    was   die   Anstellung  eini- 
ger   chemischen    Versuche    über    diese    Feuchtigkeit  er- 
fordern.    Ist  solche  blos    reines  Krystallisazionswasser? 
-—  loh  habe  hierauf  Herrn  Professor  Keyäer  aus   Chri- 
stiania  aufmerksam  gemacht ;  er  ist  dermalen  nach  Elba 
gereist,  Über  welche  interessante  Insel  ich  ihm  manche' 
mineralogische  Notiz  mittheilen   konnte,     die  ich  wah- 
rend eines  vier  Wochen  langen  Aufenthalts  daselbst  se 
sammeln  Gelegenheit  hatte« 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  ich  in  der  Mi—- 
waheu- Sammlung  der  Universität  Pisa  einen  geschliffe- 
neu   Bergkrystall     mit    eingeschlossenem    Wassertropfe» 
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iah,  tuf  Welchem  ein  kleiner  schwärzlicher  faseriger 
Körper  schwimmt,  den  ich  für  vegetabilisches  Produkt 
ansehe.  Dieser  Krystall  dürft«  vielleicht  auf  Elba  an 
dem  erwähnten  Fundort  vorgekommen  seyn,  und  ist 
ein  Beleg  zn  der  sehr  neuen  Entstehung  dieses  Fossils, 
die  sich  vielleicht  auf  alle  Bergkrystalle  mit  Wasser* 
tropfen  ausdehnen  dürfte» 

E.  Rüpfsx.» 


Ntiusohl,  am  Christiane  l8l6. 

An  der  Ueberzeugung ,  es  werde  ein  fleifsiger  Minera- 
log  Tyrols  nicht  unterlassen,  nähere  Nachrichten  übet 
die  Auffindung  der  weifsen  Marmorgattung  daselbst  für 
Ihr  Taschenbuch  zu  liefern,  theile  ich  Ihnen  folgenden 
Auszug  aus  der  Wiener  polit»  Zeit.   Dez»  l8l8  mit» 

Unter  den  zahlreichen ,  nur  noch  zu  wenig  be- 
kannten,, und  meistens  auch  fast  ganz  unbennzten  Mar* 
morarten  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  Farbe,  die 
sowohl  in  den  nördlichen,  als  vorzüglich  in  den  süd- 
lichen Kalkalpen,  wovon  Tyrol  durchschnitten  wird, 
zu  Tage  gehen,  zeichnen  sich  besonders  jene  weifsen 
Marmorgattungen  aus,  woraus  die  zwei  Urkalk-Ge» 
birgsstöcke  bestehen ,  die  die  Urgebirgsketto  von  Tyrol 
in  ihrer  ganzen  Länge  durchschneiden.  Von  ihrer 
Weifse    und     Reinheit    sprechen     bereits    vielfältig    dU 


\ 
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schönsten  Monumente  der  Kunst,  in  Kirchen  und  bei 
Grabmal  ern,  vorzüglich  die  kolossalen  Statuen  in  dem 
kaiserlichen  Garten  zn  SchÖnbrunn,  und  die  in  erha- 
bener  Arbeit  gefertigten  Darstellungen  an  der  Triumph« 
pforte  zu  Innsbruck* 

Der  zu  sgrofsblHtterige  Bruch  dieses  sonst  so  schö- 
nen Marmors  aus  dem  Thale  Mareith  und  Ilatschins  f 
(einem  von  dem  Markte  Sterzing  an  der  Hauptstraße 
nach  Italien  westlich  sich  ziehenden  Thale),  eignete 
ihn  jedoch  zu  ausgezeichneteren  Kunstwerken  nicht, 
und  hierin  erhielt  bisher  eine  Marmorart  aus  der  süd- 
lichen, das  Thal  Vieschgau  einschliefsenden  Gebirgs- 
kette den  Vorzug,  wo  er  unter  der  Benennung  als 
Marmor  von  Schiander  s  und  Goß  an  bekannt  war. 
Schon  diese  Gattung  ist  weit  dichter,  und  nähert  sich 
dem  Kararischen ,  nur  entstellen  sie  öftere  blauliche 
Adern,  die  sich  vielmal  erst  spät  nach  der  Bearbeitung 
zeigen. 

Eine  neuere  fieifsige  Erforschung  dieser  ganzen 
südlichen  Gebirgskette  in  einer  Länge  von  mehr  als  4 
Deutschen  Meilen,  wo  sich  durchaus  fortlaufende  Spu- 
ren dieser  Marmorart  zeigten,  lieferte  nachstehende  Re- 
sultate : 

Von  Göflan  hinwog,  einem  Dorfe  am  rechten 
Etschufer,  Schlanders  gegenüber,  ungefähr  eine  Stun- 
de bergan,  ober  dem  Jaseratz - G utc ,     in    Zwischenba-' 
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eben ,  am  weltlichen  Fufse  des  Mitterwaldes ,    befindet 

i 

sich  der  erste  Marmorbruch ,  wovon  die  aufgefundenen 
Stiicke  seine  Schönheit  und  Reine  bezeichneten.  Die» 
«er  ist  ziemlich  feinkörnig,  hat  einen  dichten  nicht 
~  blätterigen  Bruch  ,  das  Aeufsere  sehr  zerklüftet,  so  daf» 
man  gegenwärtig  keine  Masse  eines  Kubikschuhes  darauf 
erhalten  würde.  Man  glaubte  ihn  Anfangs,  da  er  von 
allen  Seiten  mit  Glimmerschiefer  umgeben  war,  nur 
Für  höhern  Absturz  halten  zu  müssen,  uugcachtet  man 
die  Masse  auf  15  Klafter  Länge  und  10  Klafter  Hö- 
he berechnen  kann,  bis  man  sodann  später  durch  d«v- 
Stcinbruch  bei  der  Th'öll  belehrt  wurde,  dafs  zwischen 
dem  benannten  Glimmer-Schiefer  auch  gro/se  Kalk»Att» 
lagerungen  statt  finden  können. 

Am  Anfange  der  Koflaner  Alpe  nordwestlich  der 
dortigen  Käser  (Alpenhütte)  ist  ein  Marmorbruch,  der 
in  Ö  —  9  zölligen  Schichten  sich  ablöset,  er  hat  aber 
schwarze  Gänge,  ist  hart,  mitunter  auch  sehr  spröde; 
und  verdient  daher  keiner  weitern  Erörterung,  da  sich 
sein    Gebrauch    höchstens    auf    Fufsböden    und    Stiegen 

beschränkt.  / 

.* 

SUdsüdöstlich  dieser  Alpe  beginnt    das    Hanptkalk- 
Urgebivge ,  auf  welchem  im  nordöstlichen  Anfange  eine 
hohe    Glimmerschiefer  «Schicht    aufgesezt    ist.      Dieser  * 
Marmor    ist    sehr    zerklüftet  ,     und    zur    Bearbeitung 
tmbrauAibar* 

^    - 
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und  bricht  in  verschiedenen  Orten  zu  Tage  aus,  un- 
geachtet der  gröfsere  Theil  unter  Schutt  «Erde  und 
Glimmerschiefer  versteckt  ist.  Der  Marmor  ist  sehr 
feinkörnig.  Je  tiefer  nun  eindringt,  desto  mehr  nimmt 
er  an  Reinheit  und  Weifse  zu,  alle  Spuren  von  blau- 
lichten  Adern  verschwinden,  und  die  GrÖCse  der  Stücke, 
die  da  genommen  werden  kann,  übertrifft  jede  Forde- 
rung ,  zugleich  ist  er  so  zart  und  leicht  zu  bearbeiten, 
dafs  er  zu  den  schönsten  Erwartungen  berechtiget. 

Zifseiu 


Winniezki  ,  15-  Aug.  l8l8. 

Ach  habe  mir  schon  langst  vorgenommen,  Ihnen  eine 
interessante  Beobachtung  mitzutheilen  »  die  ich  in  den 
Karpathen  von  der  Gallizischen  Seite  zu  machen,  Ge- 
legenheit hatte«  Ich  fand  nämlich  bei  Czorestyn  und 
in  der  Gegend  von  Koscieliska  den  Karpathen  -  Kalk> 
stein,  der  mit  dem  Alpen  -  Kalkstein  die  gvöTste  Aehn* 
lichkeit  hat  ,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  von 
c!er  nämlichen  Formazion  ist,  auf  einem  gelblichweifsen 
Mergelschiefer  gleichförmiger  Richtung,  aufgelagert* 
Ich  machte  diese  Beobachtung  an  drei  verschiedenen  Qr* 
ten,  und  tiberzeugte  mich  wohl,  4gf§  der  Mergelschie* 
fer  nicht  etwa  schildförmig  angelehnt  ist ,  sondern 
wirklich  dem  Kalksteine  gar  Sohle  dient«     tfcberhaupt 
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s»  Us  cs  Mergel  gibt,   die,    ganz  Dettünint 
m  den  altern  Flörgebirgen  gehören. 
-Tf^ani  wir  nun  diese  Beobachtung  an   die   Thals*- 


rhiiefsen,  die  Buch,    Hausmass,    EmgelkaiU» 

^m  Iactie»  feststellten  ,  daf*  es  nlmlich  Kalksteine 
mctp  die,  wo  nicht  alter  als  Granit,  gewifs  von  einer 
Sbdvnpperiode  mit  ihm  sind ,  so  müssen  wir  eingeste- 
he« ,  dafs  Werner's  geognostisches  System  der  Oebirgs* 
fegerurig  noch  bei  -weitem  nicht  so  im  Klaren  ist,  als  man 
ftme  glauben  möchte.  Bbudakt  macht  jezt  eine  Reise 
durch  Ungarn ;  er  hatte  die  Gefälligkeit ,  mich  einzu- 
laden, die  Reise  gemeinschaftlich  mit  ihm  zu  unterneh- 
men, allein  ich  war  eben  verreiset  auf  meinen  Gütern, 
als  dtt  Brief  in  Lemberg  ankam ,  so  dafs  ich  ihn  viel 
zu  sp3t  erhielt«  Ich  bedauere,  eine  Reise  verfehlt  zu 
haben,  die  mit  Herrn  Beudatst,  so  lehrreich  für  mich 
hatte  werden  köiinen.  Zwar  ist  bei  nns  diesen  Sommer  . 
die  Witterung  gar  nicht  günstig,  und  ich  weifs,  aus 
eigener  Erfahrung,  wie  schwierig  die  geognostischen 
Beobachtungen  beim  Regenwetter  werden.  Max>  kann 
die  Ausstreichungslinie  kaum  verfolgen,  und  die  Ge- 
birgsarten  selbst  bekommen  durch  die  Nässe  ein  fremd- 
artiges Ansehen,  so  dafs  man  sich  alle  Augenblicke  tau- 
schen kann* 

So  eben  fällt  iffir  in  die  Hände  ein  Heft  von  Gil- 
berts Annalen,  wo  sicli  die  Anzeige  einer  Analyse 
des  Egerans  vorfindet.     Sie  soll  durch    den  Öerrn    Dr. 

FlCINUS 
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Fiermrs  auf  Dresden  gemacht  worden  seyti.  Nach  die> 
sen  Untersuchungen  soll  der  Egeran  ans  Kieselerde,  Kalk, 
erde,  Thonerde,  Eisen  f  Mangan  und  Soda  bestehen, 
allein  die  respektiven  Quantitäten  werden  nicht  ange- 
geben. 

Ich  habe  auch  die  Bittererde  als  Bestandteil  des 
Egerahs  aufgefunden,  den  entweder  der  Dresdner  Che» 
miker  übersehen,  oder  ich  zu  viel  gesehen  habe.  Ich 
suchte  die  Gegenwart  der  durch  Aezammonitim  gefällten 
Bittererde ,  durch  zwei  Versuche ,  die  mir  entscheidend 
zu  seyn  scheinen ,  zu  begründen ;  durch  den  einen  wur- 
*de  ein  auflösliches  Trippelsalz  von  Bittererde,  Ammo- 
nium' und  Säure  erhalten ,  aus  Welchem  die  Bittererde 
durch  Aezammonium  sich  nicht  mehr  fällen  licfs, 
danu  wurde  zum  zweiten  Versuch  ein  Ueberschufs  von 
Aezkali  in  die  Flüssigkeit  gegosseä.  ■  Es  bildete  sich  ein 
^Niederschlag ,  der  in  Kali  sich  nicht  Jm  Geringsten  auf* 
löste.  Es  war  also  keine  Thonerde«  Ich  habe  diese 
Versuche  bei  meiner  Analyse  des  Egerans  nicht  angeführt, 
weh*  sie  den '  Chemikern  bekannt  sind. 

D  urviüf  -  üorkowskt« 


Tharshavn  auf  Stromöe  ,  eine  der  Färoer. 
•        den  3.  Okt.  1819. 

VJrofse  Freude  habe  ich  empfunden    beim  AnblicC  Ih- 
res  Briefes«     In  diesem  entlegenen  Lande ,  dem  ewigen 
14   Jahrgang.  59 
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welcher  auf  einigen»  jedoch  den  wenigsten  Inseln  mit 
einem  Kamme  von  wahrem  sckwarzem,  höchst  selten 
porösem,  am  häufigsten  dichtem  Basalte  bekränzt  wird« 
Dieser  Basalt  scheint  un bezweifeltes  Ueberbieibsel  einer 
ehemaJigen  sehr  mächtigen  Schicht.  Basalte«  Trapp« 
Porphyre  und  Mandel  steine  wechselte  meLrmai*  mitein« 
ander,  und  lassen  öftere  Uebergänge  wahrnehmen« 
Schichtung  ist  im  Ganzen  deutlich«  und  nach  der  grö- 
fsern  oder  geringern  Festigkeit  sind  einzelne  Schichten 
mehr  oder  weniger  aufgelöst ,  und  diese  stehen  dann. 
Terassen  gleich,  zwischen  jenen  hervor«  welche  die 
Verwitterung  stärker  erfuhren.  Sie  bilden  das«  was 
man  hier  zu  Lande  Hämmer  nennt«  Der  Basalt  zer- 
klüftet sich  fast  überall  senkrecht«  doch  bildet  er  nicht 
immer  säulenartige  Stücke«  da  aber«  wo  dies  der  FaiJf 
trifft  man  ihn  in  unregelmäßigen  fünf«  oder  neunsei* 
tigen  Säulen*  An  einem  einzigen  Punkte  —  Frodebö* 
auf  SuderÖe  —  wo  er  das  Meer  erreicht,  fand  ich  ihn 
*in  mehr  geregelten «  fünfseitigen  aber  ungegliederten 
Prismen  •  theils  gerade  aufstehend ,  .theils  gekrümmt 
und  wunderbar  fächerförmig  in  einander  verschlungen« 
Die  höheren  Punkte  dieser  Formazion  bilden«  im  West- 
lichen Theile  der  Inselgruppe ,  zusammenhängende  Ge- 
birgsrücken« die  in  der  Richtung  des  Schichtenfallens  von 
NW.  nach  SO«  sich  erstrecken«  und  an  den  Seiten 
durch  muldenförmige,  beinahe  zu  voUkörrimenen  Zir# 
«kel  -  Segmenten     ausgehöhlten    Thälern     eingeschnitten 

39  * 
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JJabeltchwerdt ,  Jia  LO,'4ug.  1819. 

D. 
er    Gebirgszug    älterer    Formazion,     welcher     vom 

Glazer  Schneeberge  ausgehet ,    and    sich    über   Martins- 

berg,  Neuwaltersdorf,    Altwaltersdorf,    Melling,    Ren- 

gerseforf ,  von  Soritsch,    über  Schwedeindorf ,    Pischko» 

witz   erstreckt ,  und  dann  /gegen  Silberberg  au  das  Eu- 

leugebirg«    streicht ,    bildet    mit    diesem    leztgenannten 

Gebirge  die  östliche    und    nordöstliche  Seite  des  langen 

Thaies  ,    iu    welches  das  Meer  die  Jüngern   Glazer  Ge- 

birgs  -  Formazionen  niederlegte  *). 

Diese  Linie  bezeichnet  also  die  Grenze  beider  For- 
mazionen. Sie  wird  durch  Thäler  unterbrochen ,  wel- 
che die  Neifse  bei  Rengersdorf ,  die  Weistritz  bei  Alt- 
wilmsdorf,  die  Steine  bei  Pischkowitz  gegraben  hat, 
um  in  das  Uebergangs  -  Gebirge  des  Glazex  Bezirks  ein* 
zudringen« 

DaGt  die  HufstMler  der  Neifse,  Biele  und  Steine 
erst  nach  vollendeter  Flözgebirgs  -  Bildung  entstanden 
sind  ,  geht  aus  der  Beobachtung  hervor ,  dafs  sich  un- 
terhalb Altwilmsdorf,  unter  Niedersteine,  und  unter* 
halb  des  rotheii  Berges  bei   Rengersdorf ,    kein    Gestein 


*)  Diesen  Gebirgszug  bilden  bei  Martinsberg  Glimmerschie- 
fer, Quarz  mit  Bieiglanz;  bei  Neuwaltcrsdorf ,  Airwal« 
tersdorf,  Melling,  Glimmerschiefer,  Kalk,  Syenit,  Thon- 
schiefer ;  hei  Soritsch ,  Pis  chkowitz  ,  Syenit ,  Tb  ons  chie- 
fer*  Glimmerschiefer ,  Kalk, 
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2)  ein  Lager  von  schmuziggr*uem,  sparsam  mit  braun- 
jkohlenartigen  Punkten  gemengten  zerreibliclien  Sandsteint 

entblöfst.    Sein  Lager  im  Profil  beträgt  72'.   An  ihm  steigt 

3)  eine  Wand  yon  dichtem  Kalkstein  auf,  von 
feinem  Korne,  von  unvollkommen  musdilichem  Bruche, 
wenigen  Schwefelkies  in  seinem  Gemenge  enthaltend« 
Die  Breite  dieser  Wand  beträgt  129/. 

4)  Diesem  Kalklager/  folgt ,  aufgerichtet  zur  Höht 
von  50',  ein  gelblicher,  feinkörniger  Sandstein,  in  den 
Ablösungen,  mit  Kalksinter,  überzogen;  er  brauset  da» 
her ,  obwohl  unbedeutend  ,  mit  Säuern.  Dieser  Sand- 
stein erstrecket  sich  nur  52'» 

Ihm  folgt  5)  ein  blaulichter,  sandiger,  an  der 
Luft  verwitternder,  schieferiger  mergelartiger  Kalk  57'. 

Das  ihm  folgende  Lager  ist  abermals  6)  ein  schmu- 
zigweifser,  feinkörniger  Sandstein'  240'  breit ,  200' 
hoch. 

Das  folgende  Fossil  7)  ist  ein  schieferiger  an  der 
Luft  zerfallender  Mergel,  Nr.  5  ahnlich,  4.8'. 

8)  Rauher  sündiger  Kalk,  mit  einigen  Glimmer- 
bl'ittchen,  52'» 

9)  Grauwacke  ,    grünlich  -  oder  Aschgrau  ,    unten 
.  grobkörnig ,    in   gröberer  Höhe  mehr  feinkörnig«     Auf 

dieser  splitteriger  Hornstein ;  dann  .  rauher  Flözkalk, 
gUmmerich ;  die  oberste  Schicht  besieht  aus  Grauwacke 
und  Thonstein,  72'. 
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10)  Die  Flözschichten  dieses. Berges  beBehliefot  ein 
mächtiges  Lager,  rothen  grobkörnigen  Konglomerats, 
von  600'  Fufs  Erstreck  ung,  und  200  Fufs  Höhe. 
'Auf  ihm  ruht  ein  Konglomerat  feinern  Kornes,  glimmer- 
baltig;  das.  Dach  ist  feinkörniger  rother  Sandstein; 
Kalksintcr  bedeckt  ihn  in  den  Ablösungen,  und  der 
Stein  selbst  verräth  durch  E(feres*enzx  soin  kalkiges 
Bindemittel.  , 

11)  Unmittelbar  am  rotheh  Sandstein  findet  sich 
ein  nur  10  bis  12'  breites  Lager,  wn  einem  grobköu» 
nigen  Granit,  von  grauem  Quarz,  blafsröthlichem  Feld« 
spath,    6ehr  sparsamer  Hornblende.     Diesen  begrenzt 

12)  ein  Syenit,  zur  Verwitterung  neigend,  in  eir 
uer  Erstreck  ung  von  540'. 

13)  Ein  schieferiges,  syenitartiges  Gestein  (Gneifs  ?) 
serzet  am  Neifsufer  276'  fort. 

1 4)  Dieses  Gestein  geht  immer  mehr  in  Verwit- 
terung ,  in  einer  Lange  von  249/. 

Die  liöhc  des  Berges  ist  noch  70  bis  80'. 

Noch  einmal  erscheint  15)  ein  Granit  von  rSth- 
lichcm  Feldspath,  grauem  Quarz,  schwarzen  Hornblen- 
dekrystallen,  96'  lang,   50'  hoch.     Dann  folget 

16)  ein  verwitterter  Syenit  in  unbekannter  Er- 
streckung ,  ein  mit  Rasen  und  Gesträuch  bedeckter 
Rand  fäng;t  nun  an ,  den  Berg  mit  dem  Thal  zu  ver- 
flachen, und.  von  hier  aus  wird  der  Thoris chiefer  •  herr- 
schend bis  in  die  Gegend  von  Wartha. 
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Den  Scfcritel- <W  Bergt»  badtfcktr WAA ,'  Wjwm«< 
und  Ackerland;  allem  er  hört;  darum  wicht. auf,  m«ilr> 
würdig  zu  seyn.  .  Die  Grauwacke,    diu   rothe  Kongl*-» 

merat  setzen  in  um  fort ,'   und    lassen  rdann  einem  rot* 

* 

then  Eisenstein ,    und .  einem  Roth  und    weift  gefleckteiv- 
IVIarraor  Raum,    den    man    in    neuern  Zeiten  gar  niehfi 
gekannt ,    vor    undenklichen    Jahren  aber  bcnuzt  hattet . 
zu  welchem  Behuf  man  ihm  in  eine  beträchtliche  Tie- 
fe nachgegangen  war.  -     ■  * 

In  der  weitem,.  Fortsetzung  dieses  Bergrücken* 
sieht  man  ihn  in  dem  Flußgebiete  der  YVeistrits,  in  der 
Flöz  -  Formasion  verschwinden.  An  seiner  nordöstli- 
chen Seite  erscheinen  die  Soritscher  und  Altwilmsdorfex 
JCalklagcr  im  verwitterten  Syenit* 

TJeber  die  ungewöhnlichen  Lagerungs  -  Verhältnisse: 
ergeben  eich  nur  Muthmafsungen»  Die  älteste  FlÖs> 
Schicht,  das  rothe  Konglomerat ,  ist  in  seigerer  Rich- 
tung» en  den  in  eben  solcher  Richtung  sich  erheben* 
den  j Ungern: Granit  gelehnt.  Jede  Formazion  hat  ibje 
Folgereihe  zur  Seite,  bis  zum  relativen  Jüngeren ,  und 
schliefst  auf  einer  Seite  mit  dem  jüngsten  Flözkalke» 
auf  der  andern  mit  dem  Uebergangs-  Kalkstein« 

Man  könnte .  auf  die  Vermuthung  gerathen  9  die 
ganze  Flözmasse  wäre  empor  gehoben,  Jknü  ttmge- 
stürzt,' lind  so  das  rothe  Todtliegende  zu  Tage  geför- 
dert worden;  allein  solcher  Vermuthung  widersprich* 
Sie  Lage    der    Geschiebe    im    Konglomerat,    welch«   ## 


r 


)    610-  ( 

lx^eftt ,   wie  <Tie  Schwere  sie  niedergelegt  liat.      Aufsct 
diesem  der  Erhebung  widersprechendem    Anzeichen   sie- 
hef  man  anch,    d.ifs  dem  rothen  grobkörnigen    Konglo« 
merate  ein  feineres  ,  und  diesem  ein  leinkörniger  Sand« 
stein    -aufgelagert    ist,     eine    Erscheinung  4  ~  Welche    da» 
Bmpor  heben  "und    Umstürzen    der    ganzen    Flözbildung 
nicht- begünstiget* '   Es  scheint  daher,    als  ob  die  "Was- 
sei*/  ehe  sie  eine  neue  Flösschicht  anlegten  9    die  "ältere 
schon  vorhandene  abgeschwemmt,  und  in  seigere  Rieh* 
timg   gleichsam    abgeschliffen,    und    sölofcergestalc ■  eine 
Sbhicht  verschiedener  Arten  nacheinander,    in    verschie- 
denen weit    von  einander    entfernten   Perioden    gebildet 
ltsbei 

Vielleicht  fanden  hieT  bei  Bildung  des  Granits,  des 
GmnTses  ,  des  Syenits  etc.,  welche  fast  noch  einmal 
wiederholt  worden,  ähnliche  Verhältnisse  statt»  Auch 
hier  müssen  wir  uns  nur  mit  Muthmafsungen  behel- 
fen,  und  die  Frage  noch  unbeantwortet  lassen  :  -warum 
die  Flözformazion  des  grofsen  Glazer  Thaies  ,  nickt 
den  rothen  Berg  überstieg,  und  in  den  tiefer  liegenden 
Bezirk  von  Glaz  eindrang,  obgleich  das  westliche  Sand* 
stein  -  Gebirge  fast  um  2000  Fufs  höher  steigt,  als  der 
im  Anfange  dieses  Aufsazzes  nachgewiesene,  die  alte 
und  neue:  Foimazion  scheidende  Bergrücken» 

C.  G.  Hai  EM  ANN. 
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Mineralienhandel. 
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Verzeichnifg    der    zu    Klein  -  Waltersdorf   bei 
Freyberg  befindlichen  Italiänischen  u.  a. 

Fossilien. 

l)  Von   dem  Euganeischen  Gebirge:  • 

Feldspath,  glasig«  Perlstein,  grün.  Pechsteiitf 
lauchgrün  ,  rötulicbbraun ,  schwarz.  Kalkstein ,  Chain 
zedon.  Hornstein,  splitterig.  Geognostische  Stücke.,  aJ^, 
Hornstein  -  und  andere ,  Porphyre. 

2)  Aus  dem  Yicentuuschen  ,"  .Veronesischen  etc. 

-■  Schaliger -Cölestin.  Analzim  mit  Kalkspath,  Fa. 
flerzeolith  etc.  in  Mandel  stein.  Chälzedon  mit  Wasser« 
tropfen  (Enhydri).  Fisdh  -  Versteinerungen  ron  Montf 
Bolca.  Grünerde  von  Brentouico.  Bergöl  Ton  Miamo 
bei  Parma.  Dergleichen  von  St.  Zibio  bei  Modena* 
Bologneserspath.  Gyps ,  kiystallisirter  ,  von  M.  Oftn** 
,to  bei  Bologna» 
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"  3)~Aus '  trem'ToskaiiischAj. 
Lava  von  Radicofani.  Mjemit.  Peilsinter  von 
8ta.  Fiora.  Kalksinter ,  tufFartig ,  von  St#  Filippo. 
Ruinenmarmor.  Chalzedou  etc.  aus  der  Volterra  ma» 
remma.  Mai-mor  von  Sient.  Schillerstein.  Marmor 
von  Serravezza  und  Carrara,  lezterer  zum  Theil  mit 
Bergkrystalien  und  Schwefelkies;  ingl.  von  Porto  di 
Venere.  * 

4)  Von  Elba: 
Eisen,  nach  allen  dort  vorkommenden  Abandcron- 
gen  (vorzüglich'  schöne  Kry  stalle).  Gelberde;  •  8tein- 
marlt  (frisch  «  gallertartig)«  Alaiuischiefer.  Zeichen» 
schiefer  (neue  Abänderung).  Strahlstein.  Magneteisen- 
stein. Lievrit  (Yenit)  derb,  s tauglich  und  krystalliairt. 
Gemeiner  und  Halbopal  von  St.  Piedro.  Gyps  von 
Purtta  rossa.  Gemeiner  Opal,  desgl.,  in  Körnern,  (zum 
Theil  Feueropal).  Fcldspath,  dendritisch,  und  punktirt. 
Quarz,  in  doppelt  -  seclisseitigen  Pyramiden.  Geoguo» 
•tische  Stücke  aus  den  Ur-  und  Uebergangsgebirgen, 

5)  Aus  dem  Römischen. 
Bol  von  Capo  di  Bove.  Nephelin  da  her.  Meli- 
lit  desgl.  Haüyn  von  Marino.  Travertino,  Peperrino 
«nd  Macigno.  Ruincnmarmor  in  rotten  Stücken.  Au- 
tike  Marmors,  mehrere  und  namentliche  Cipollino, 
grau  und  gestreift,  Giallo  antico ,  Breluuen  aus  Afrika, 
Porfidp  rpsso  antico,  Porfido  verde  autico.  Antike  Gra« 
nite,  angeschliffen.     Kalksinter,  derb  von  Tivoli.     Des* 
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gleichen  rÖhrförmig  von  Lago  di  Tartaro.  Äfe!anit> 
Augit ,  Leuzit,  von  Albano  und  Frascati.  Alaunsteiii 
von  Tolfa ,  krystallisirt ,  strahlig  und  in  vollständiger 
Suite.  Gemeiner  Opal ,  aus  der  Gegend  von  Tollt» 
Fl u fs spat k  in  Oktaedern,  da  her. 

6)  Aus  dem  Neapolitanischen. 

Ilaüyn  vom  Vesuv.  Mejonit,  Nepheliri,  Eisspath, 
(Granat,  Vesuvian ,  Zeilamt,  Glimmer,  Dolomit,  all» 
vom  Vesuv*  Lava  in  mannichfachen ,  gröfstentheils 
neuen  Abänderungen.  Lava  ,  alte,  worauf  Pompeji 
stehet.  Leuzit  in  losen  Krystallen.  Leuzit  in  der 
Mutter.  Leuzit  von  Pompeji,  Schwefel  aus  der  Sol- 
latajra  bei  Pozzuoli.i  Ferner  von  Ischia.  Lava  mit  gla- 
sigem Feldspath.  Bimsstein,  weifs.  Desgl.  braunf 
gleichfalls  mit  Feldspath*  Pechstein,  schwarz»  Geo* 
gnostische  Stücke  von  Ischia  und  der  Umgebung  des" 
Vesuvs  ,  als  :  Graustein ,  Basalt ,  Leuzitgestein  etc. 

7)  Aus  Siziliens 

.  Schwefel ,  in  vollständiger  Suite«  Säulenförmiger  ' 
Cölestin,  desgl.  Gyps ,  krystallisirt  mit  gediegenem 
Schwefel.  Marmor  und  Jaspis.  Analzim  von  den  Cy* 
klopen-Inseln.  Thon schiefer,  bunt  gestreift.  Lava,  derb, 
vom  Aetna.  Desgl.  in  einigen  Abänderungen.  Bern- 
stein von  Catania,  in  seltenen  Abänderungen  (zum 
Theil  mit  blauem  Schein).  Geognostische  Stücke  aas 
dem  Ur-,  Uebergangs*  und  Flöztrapp  -  Gebirge. 
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Anzeige  ,  den  Verkauf  einer  Mineralien  -Samt»» 
lunjr  in  Giessen  betreffend« 
Die  von  dem  verstorbenen  Herrn  Geheimenrath 
und  Professor  Dr.  v.  Müller  hicselbst  hinteriassene 
Mineralien  -  Sammlung  soll  den  8.  Juni  1Ö20  bffenf* 
lieh  versteigert  weiden,  wenn  solche  vorher  nicht  im 
Ganzen  verkauft  werden  kann.  Diese  Sammlung,  wel« 
:  che  der  Verstorbene  während  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  mit  grofsem  Fleifse  zusammengebracht,  und 
gröfstentheils  bei  seinen  Vorlesungen  benuzt  hat*  ist 
bedeutend,.,  und  besteht  aus  mehr  denn  3000  Sjjicken. 
Sie  enthält  unter  andern  manche  Frachtstücke ,  z.  ]£• 
rvon  Ealkapathsdrusen ,  faserigem  Eisenstein,  Eisenglanjg 
von  yder  Insel  Elba,  schöne  Stücke  von  Gold-  und  Sil- 
bererzen  aus  Ungarn ,  vom   Harze  etc. ,    ein  vorzüglich 

• 

schönes  sogenanntes  Malabarisches  Kazzenauge,  ein  schö- 
lies  Stück  Glimmer,  eine  instruktive  Sammlung  "Vfoji 
Beisteht  mit  Insekten  etc. ,  ferner  schöne  Stücke  Carla« 
bader  Kalksinter ,  viele,  angeschliffene  Stücke  Marmor, 
Agate,  Chalzedon,  Edelsteine  etc.,  auch  eine  Sammlung 
Vjpn  Fossilien  aus  dem  Grofsherzogthum  Hessen ,  welche 
man  wohl  selten  so  vollständig  antrifft;  nicht  weniger 
«ine  Menge  von  Versteinerungen.;  —  auch  ist  dqr  Vor- 
gath  von  Gebirgsarten  etc.  ziemlich  vollständig* ,  ^pitQp 
Sammlung  dürfte  daher  besonders  für  eine  Universität, 
oder  für  irgend  ein  anderes  wissenschaftliches  Institut 
Interesse  haben,  und  einige  fehlende  neu  entdeckte  f«s- 
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tflien  dürften  sich  leicht  ergänzen  lassen.  «~-  Ueber  die 
Sammlung  selbst  sind  geschriebene  Kataloge  "vorhanden, 
welche  zur  gefälligen  Einsicht  mitget heilt  -werden  kön- 
nen und  das  Ganze  ist  in  mehreren  zweckmäßig  einge- 
richteten Schränken  aufgestellt. 

Auch  ist  eine  ansehnliche .  Sammlung  von  Konchy. 
Ben  vorhanden,  deren  Nummern  sich  auf  Martitsf's 
urid  CHEMNiTz'ens  Konchylienkabinette  beziehen.  Viele 
andere  Konchylien»  die  aus  den  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen nicht  bestimmt  zu  erkennen  -waren ,  sind 
auch  deshalb,  'da  sie  nicht  numerirt  werden  konnten, 
•liicht  aufgeschrieben  worden.  Ueber  diese  Sammlung 
Jtann  ebenfalls  ein  geschriebener  Katalog  zur  beliebigen 
Einsicht  mitgetheilt ,  jedoch  die  Sammlung  selbst  nur 
im*  Ganzen  abgelassen  werden. 

Kaufliebhaber  belieben  sich  in  frankirten  Briefen 
an  die  verwittwete  Frau  Geheim er'äthin  von  Müller  hier« 
•elbst  zu  wenden.  9 

Giessen,    den  26.  Nov.  l8l9. 

Dr.  Blumhot, 
Hofkammerrath  und  Professor  der  Technologie. 


per  Bürgermeister  Hallmamw   zu   Habelschwerdt, 
bietet  Glazer  Gebirgsarten  zum  Verkauf  an.       100  Stück 

10  Rthl.  preufs.  Courrant.    Kiste  8  Gr.    Format   3 4 
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